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Des Garenwirths Töchterlein. | 
Der Hans⸗Joggeli auf der jtobigen Aly. 
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Des Virenwirths Tochterlein. 


Eine emmenthaliſche Geſchichte. 


Iſt ein ſtattlicher Fleck Erde, das Emmenthal, das ſich 
an Der öſtlichen Grenze des Kantons Bern längs derjenigen 
des Kantons Luzern hinzieht, und ſüdlich von dem berniſchen 
Oberlande mit ſeinen majeſtaͤtiſchen Gletſchergdebilden und tief⸗ 
klaren Alpenſeen, und nördlich von dem Oberaargau, wo, bei⸗ 
läufig geſagt, die gröbſten und reichſten Bauern Helvetiens 
zu finden ſind, wie mit liebenden Bruderarmen umfangen 
wird. Zwar fehlt dem Emmenthal die ſilberne, ſonnengold⸗ 
flimmernde Gottespracht ſeines ſüdlichen Nachbarlandes; keine 
ſchäumenden, über jaͤhe Felswände purzelnden Flüſſe, keine 
tiefblauen See'n, in deren klaren Wellen trotzige, ver— 
witterte Felſenhäupter ſich gleich geſpenſtigen Geſtalten der 
Vorzeit wiederſpiegeln, erregen hier das Staunen des Wan⸗ 
derers. Lachende Dörfer aber, mit palaſtaͤhnlichen Gebäͤuden 
und reger Gewerbsthätigkeit, ſtattliche Bauernhöfe, deren 
braune Holzhaäuſer mit ihren blanken Fenſterſcheiben gar hei⸗ 
melig hervorſchauen zwiſchen ben Walbern von Obſtbäumen; 
fetie, kräuterreiche Matten, deren ſaftiges Grin felten in 
fo grofer, reicher Ueppigkeit prangt wte bier, bas Wes, 
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ift gu fehen im ber heimeligen Landſchaft, bie von bem 
wilbdert Fluſſe mit dem ſchönen Namen ihre Benennung er- 
halten hat. 

Hie unb da Hffnet fich auch wohl in ben Emmenthaler- 
bergen ein~Chalpfirtchen gegen ben Giiden hin, und dann 
treten auch die filbernen, glangenden Rieſen ber Wlpentette 
hervor mit ihren himmelanjtrebenden Hauptern und Binfen, 
in voller Pracht unb Herrlichkeit fich abbebend von dem 
bunflen Grin ber Tannenwalber, welche burchwegs in reid- 
licker Fille die niebrigen Verge des Emmenthales bekraͤnzen. 

Hat mir mein Lebtag fein Landen jo gut gefallen, wie 
dieſes mein freundlich Jugendland. Eine helle Pracht iſt's, 
jo im Gommer eines ſchönen Samſtag Abends ober Sonntag 
Morgen hurd die reinliden, Wobhlhabenheit athmenden 
Dörfer gu wandern, deren Hiufer mit ihren Umgebungen 
bann fo extra faubere Toilette gemacht haben. Und fauber 
von Innen unb Außen find aud) die Menſchen, die das 
freundliche Landdjen bewohnen, gah gwar und mitunter etwas 
grob, aber feft “nnd tren im gegebenen Worte, einfach in 
Sitten und Wandel. Stolz ijt aber der Emmenthaler ein 
wenig, mandmal ſogar nicht wenig, auf feinen ſtattlichen 
Bauernhof unb fein Gelb, unb fo bumm ift er auch nicht, 
wie er ausfieht, und wer meint, thn in Handel und Wandel 
fiber ben Loffel barbieren gu fonnen, fann haͤufig an den 
Letzen kommen, wie man dort ſagt. 

Der polizeiwidrigſte Inſaße des Emmenthals iſt ohne 
Zweifel der Fluß, von dem das Thal ſeinen Namen hat, 
die Emme naͤmlich. Bu ben Zeiten ber Tröckne ſchleicht ber 
tückiſche Geſelle kaum hörbar durd das Ries hin, und man 
kann ſich nicht genug fiber die unverjdhimte Anmaßung des 
Burſchen wundern, der fiir feine kleine Perſon einen fo 
bretten Weg in Anfpruch nimmt, wie ein groper Herr unter 
ben Flüſſen, faft fo breit wie ber Rhein, von bem die Deutſchen 
doch fo viel Weſens machen, und ſich ſtets mit den Frangojen 
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darum herumzanken, fo bab wir Schweizer ibn nok einmal, 
im ntereffe ber allgemeinen Rube und Ordnung, werden 
gang bei uns behalten mitffen. Wenn aber einmal fo im 
Hochſommer die mächtigen BVorgebirge, zwiſchen benen die 
Emme ihren Urjprung nimmt, übler Laune werben, die 
grauen Mebelfappen auffegen und die Wolfen. wie Flüge 
ſchwarzer Krähen über ihre breiten Raden hinfahren; wenn 
der Donner grollt und fradt, durch bie Schluchten der 
Schangnauerberge, bie Blige niederguden, feurigen Schlangen 
gleich, auf bie gründunkeln GergeShaupter und ber Regen 
nieberpraffelt in Strömen — dann auch gieht der Fubrmann 
von Eggiwyl, wie die Emme in der Volksſprache bezeichnend 
genannt wirb, feine Roſſe aus dem Stall und führt braufend 
und rumorend fort, wa8 an ſeiner breiten Straße liegt, Haufer 
und Brücken, Scheunen und Stallungen, felbft lebendiges 
Gut, wenn diefes fic nicht jelbft bet Beiten in Sicherheit 
bringt. Sandbaͤnke, wie Yeftungswalle, ſelbſt grope Granit- 
blide fahrt er weg auf feiner tollen Fahrt, wenig ſich kuͤm⸗ 
mernd, ob bie aufgelabene Waare unterwegs wieder liegen 
bleibe. 

Damals, als die Geſchichte paſſirte, die ih hier erzaͤhlen 
will, im letzten Decennium des verwichenen Jahrhunderts 
naͤmlich, iſt es freilich im Emmenthal noch nicht ganz ſo 
geweſen, wie ich's fo eben geſchildert. Die gewaltige Puls⸗ 
ader des jetzigen Völkerlebens, der Verkehr, ſchlug damals 
noch nicht ſo lebhaft, und die Induſtrie hatte noch manch' 
prächtiges Haus nicht hervorgezaubert, das jetzt eine Zierde 
des Dorfes Sumiswald oder Langnau ausmacht. Nur die 
praͤchtigen, waldumſäumten Höhen, die fetten Alpen mit ihren 
baͤrenſtarken Sennen, die lieblichen Matten und die noch 
weit lieblicheren Geſichter der Emmenthalermaͤdchen unter den 
reigenden gelben Schwefelhütchen find, was das Anſehen be— 
langt, dieſelben geblieben. Dem böſen Fluß hat man hie 
und da einen derben Damm vor die Naſe geſetzt, an welchem 


er guweilen fruchtlos mit galliger Laune ritttelt; ſonſt bat ex 
ſich in Nichts verändert. 

Nun, es war im Hochſommer des Jahres 1797, daß der 
praͤchtigſte Samſtag⸗Abend, den je das Emmenthal geſehen, 
jo gemach gu daͤmmern anfing. Der freie Platz vor dem 
Wirthshauſe gum Baren in einem hübſchen, emmenthaliſchen 
Dorfe war bereits ſpiegelblank gefehrt durch den Stallfnecht, 
ber jegt mit ſeinem Bejen zur Scheune hinging, um aud 
dort fein Reinigungsgeſchäft gu verrichten. Meiſter Han8- 
Uli Gfeller, der Barenwirth, ein jovtaler Fünfziger mit einem 
ſtattlichen Schmeerbaͤuchlein und furgen Stumphofen — den 
langen Speckſeitenrock hatte er heute der Hike wegen gar 
nicht angegogen gehabt — fam eben Iangjam und bedaͤchtig 
Die Rellertreppe hinaufgeftiegen, mit einem Schopplein in ber 
Hand. Das Schöpplein war fiir den Lugerner Gla8fubr- 
mann beftimmt, der eben feine beiden magern Moflein aus 
bem Stalle gog, und mit ben friſch gefittterten Thieren nah 
furger Raft noch bet ber Abendkühle weiter fahren und, um 
fommenbdem Durft vorgubeugen, gleid nod einen Schluck 
mit auf den Weg nehmen wollte. 

Sind vorfidtige und luge Leute, die Lugerner; Meifter 
@feller, der Barenwirth, warvaud der Anfidt. „Es find 
Leute, fo gut wie Unſereins,“ pflegte er gu jagen; nur” — 
fegte er dann gewöhnlich teife unb mit einem Auge gwinkernd 
hinzu — „muß man jeine Ragen vor ihnen in Acht nehmen, 
benn fle ftehlen fle ohne Grbarmen und madjen aus dem 
Fell Pelgfappen.” 


Der Eufebi Achermann, von Efdolgmatt, jo hieß der 


Glasfuhrmann, nahm feinen Schoppen ftehend gu fic. Waͤh— 
rend er behaglich mit ber Bunge ſchnalzte, ſchaute er lauernd 
über ben naben Gartengaun hinüber nad einem gewijfen 
Puntte hin. Nun, es war auch wirklich cine helle Pract 
brinnen im Garten, denn die rothen und weißen Roſen waren 
gerade in der ſchönſten Blithe und bie Melfen fingen in 


7 e 


der Abendkühle an, die ſüßeſten Diifte auszuhauchen. Das 
Alles aber rührte den Euſebi Achermann wohl fo wenig, al8 
jeine beiden etwa8 lebensmüden und ohne Zweifel ſehr pro- 
ſaiſch gefinnten Rößlein, die fich eben mit verbdrieplichen 
Mienen hurd) den Stallknecht vor ben Wagen fpannen lieben. 
Der Lauerbli€ des Fubrmanns galt vielmehr dem ſchönen, 
kaum achtzehn Sommer alten Madden, das drinnen im Garten 
Die Nelkenſtöcke begoß. C8 war dem Euſebi auch gar nit 
gu verargen, bab er den Garten ob der Gartnerin vergaß; 
denn das hatte auch entſchiedenern Blumenfreunden begegnen 
fonnen, al8 der Euſebi Adermann einer war, wenn fie bes 
Baͤrenwirths ſchlanke, blühende Tochter, mit ben glattge- 
ſcheitelten, goldenen Haaren, den lachenden blauen Augen 
und ben braͤunlichen, friſchen Wangen in dieſem Augenblick 
geſehen hätten, wie ſie, das ſchwarzblaue Röcklein (den Kittel, 
wie man im Emmenthal ſagt) zurückgeſchürzt, und die hlüthen⸗ 
weißen Hemdaͤrmel zurückgeſtreift, unter den Blumen herum⸗ 
hanthierte. Man brauchte eben fein Glasfuhrmann gu fein, 
um über dieſe zarte volle Rundung des nur wenig enthüllten 
Beins und ber deſto mehr enthüllten Arme in ein gelindes 
Entzücken gu gerathen. 


Der Euſebi war ſo ein Weilchen mit ſeinem ſchon leer 
gewordenen Glaſe dageſtanden und hatte, vor lauter Be⸗ 
wunderung und Anſchauen, vergeſſen, den Mund wieder zu 
ſchließen, ſeitdem er ihn vergeblich zu einem letzten Schluck 
aus bem trodenen Glaſe geöffnet. Plötzlich ſchien ein Ge- 
danke durch ſeinen Kopf zu fahren: 


„Wo wollt Ihr Die hinthun, wenn die Franzoſen 
kommen?“ fragte er langſam und gedehnt ben aufhorchenden 
Bärenwirth, indem er mit hem Peitſchenſtocke nach her Ge- 
gend hinwies, wo das Röſeli, ſo hieß das Maͤdchen, ſich 
eben mit einem praͤchtigen, mit einem wahren Ueberfluß von 
Rofen geſegneten Strauch beſchäftigte. — „Man redet in 
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Bern fo allerfei davon, daß die Gerren Parlez-vous fommen 
werben, mit Freiheit und Gleichheit.“ | 

Der Birenwirth war nidt wenig überraſcht durch diefe 
feltfame Frage. Gewohnt indeß, Ales in’S Seherghafte gu 
ziehen, antwortete er troden, und abſichtlich einen Theil her 
Frage mifverftehend: 

„Nu, nu, wenn die Herren Franzoſen fo lüſtern nad 
unſern Roſen find, fo werden wir ibnen fammt ben Stöcken 
damit bi8 an bie Grengen entgegen gehen; vielleicht befommen 
fle ſchon daran genug und verſchleben die Viſite auf ein 
ander Mal.“ 

Der Glasfuhrmann verzog ſein nicht eben ſchönes Ge⸗ 
ſicht zu einer Grimaſſe be Erſtaunens: „Die werden viel 
nach den Roſen fragen,“ erwiederte er unwillig; „ich meinte 
nicht die dummen Blumen, ſondern . .” 

„Aha!“ unterbrach ihn ber Wirth: „Du meinft bas 
Röſeli, und nicht ben Rojenftod! Weißt bu, Eujebi, was 
iG mit bem Kinde anfangen werde, wenn die Mosjoͤs 
fommen?“ 

„Das bab’ th Euch juft eben gefragt.” 

nd, das Gleiche, wads ih mit ben Ragen thue, wenn 
von deinen braven Landsleuten bet mir. übernachten.“ 

„Und was denn?” fragte der Glasfuhrmann anſcheinend 
unbefangen, aber innerlich ergrimmt. 

„In ben Speicher verſtecken und bie Thuͤre gut ver⸗ 
ſchließen,“ ſagte Meiſter HanS-Uli Gfeller, in ſeiner ſanften 
langſamen Weiſe, aber ganz ſelig mit einem Auge zu dem 
Stallknecht hinüber zwinkernd. 

Unter dem ſchallenden Gelaͤchter des Wirths und bes 
Knechts, in welches ſich ſogar die helle Stimme der den 
Auftritt belauſchenden Jungfrau miſchte, fuhr der arme Glas⸗ 
fuhrmann ſeine Roplein gu moͤglichſter Eile antreibend, davon. 
Das ihm nachſchallende, mehr gutmüthige als übelgemeinte 
Gelaͤchter verhallte; die Landſchaft ſank in ihre vormalige 
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feterabendfide Stille zurück, die nur hie unb da unterbrodjen 
wurbe burd bas Geplaubder der gruppenweife vom Felde 
heimfehrenden Landleute, welche bie Feierabendglode nad 
Hauſe rief. 7 

Hans⸗Uli Gfeller hatte fic) behaglid) auf die Bank neben 
Der Hausthüre hingeſetzt. Gate waren noc feine ba, und 
er war eben im Begriffe, Feuer gu feiner Pfeife gu ſchlagen, 
that aber einen ober zwei Gtreiche mit bem Stahl neben bem 
Stein vorbet, benn etwas Andere hatte feine Aufmerkſamkeit 
plötzlich von bem wichtigen Geſchäfte abgelenft. Zwei Reiter, 
naͤmlich, famen in ziemlich raſchem Trabe die ftaubige Lanb- 
ſtraße babhergeritten, deren Anblick bie Ede ber Scheune bis⸗ 
her bem Wirthe entgogen hatte. Der erſte diefer Reiter fah 
ſehr vornehm au8. Gin grüner Yagdrod umſchloß feine feine 
Taille; unter dem Eleinen goldbordirten Dreieckhute ſchaute 
ein jugendliches, aber ziemlich bleiches Geſicht hervor, deſſen 
ſcharfe graue Augen aufmerkſam nach allen Seiten hin ſpähten. 
Die ſilbernen Sporen an den bis an's Knie reichenden Stiefeln 
und der prächtige Goldfuchs, der den Reiter trug, waren 
ganz geeignet, hier, im Lande der Einfachheit, wo man da⸗ 
mals ſelten eine andere Kleidung als den „elben“ Speck— 
ſeitenrock zu ſehen bekam, Reſpekt einzuflößen. 

Der zweite Reiter, der ſich immer in einer Entfernung 
von zwei bis drei Schritten hinter dem erſten hielt, ſchien 
bloß ein Diener zu ſein. Sein ebenfalls durchaus grüner 
Anzug war gwar von faft eben jo feinem Tuche, wie der⸗ 
fenige des anbdern, aber die filbernen Sporen feb{ten; fetn 
Roß war gwar ein gut gendhrtes, aber weniger edles Thier, 
und bas filberne Band, bas ber Burfde um feine Mütze 
trug, machte fir ben Wirth die dienende Stellung deſſelben 
zur Gewißheit. 

Hans-Uli Gfeller ſtand höflich auf, um die kaum zur 
Seite blickenden Reiter zu begrüßen. Der Voranreitende er⸗ 
hob ein wenig die Reitpeitſche, als wollte er eine Bewegung 
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nad bem goldborbirten Hute machen; ber Diener Hingegen 
ſchien es fogar überflüſſig gu finden, ein ähnliches Zeichen 
der Erwiderung auf den höflichen Gruß des Ehrenmannes 
von ſich zu geben. 


Heut gu Tage könnte folder Hochmuth im Emmenthal 
üble Folgen nach ſich ziehen. Zur Zeit aber, in welcher 
unſere Erzählung ſpielt, regierten noch mit unumſchraͤnkter 
Macht die gnidigen’ Herren von Bern und deren Herren 
Landvögte, unb ba begebrten die Bauern anus gewidtigen 
Gründen nicht wegen jeder Kleinigkeit auf, wie jebt. 


Die betben Reiter waren bis an die Umzäunung bes 
Garten8 gelangt, welcher fid) langs der Landſtraße hingog, 
und in weldem des Barenwirth8 Tochter nod) immer mit 
ihrer Blumenpflege befchaftigt war. Das Geftampfe der 
Pferde erregte indeß ebenfalls die Aufmerkſamkeit der jungen — 
Dirne. Wufblidend fchaute fle gerade in das Auge des 
vorberften Reiters, Der mit der Wiene angenehmer Ueber⸗ 
rajdung beim Wnblide der blihenden Jungfrau unwillkürlich 
jein Roß anbhielt. 


Cine fliegende Rothe übergoß die Wangen ber Jungfrau, 


al8 ihr ber frembe Herr fo fe unb ungenirt in’8 Auge. . 


ſchaute. Ihre Berlegenheit ſchien indeß bem Fremden Ver⸗ 
gnügen gu machen, und nur um fo kecker ſchaute er in das 
rofige Geficht ber fich fdnell wieder niederbückenden Dirne. 
—„Ei, guten Whend, du ſchönes Kind!” fagte endlich ber 
grüne Reiter. „So fpat noch fleipig? willft bu nicht bald 
Felerabend machen?” In doppelter Menge traten bet dieſer 
Rede die Namensſchweſtern Röſeli's auf ihre Wangen. Kaum 
fonnte fie eine Grwiderung auf ben freundlichen Grup über 
die Lippen bringen, und Dod) gehorte fle ſchon vermöge ihrer 
Stellung als Wirthstochter, nicht eben gu ben Schüchternſten. 
Der freundliche Metter fchien fich einen Augenblick an 

der Verlegenheit de retgenden Kindes gu weiden, dann winkte 
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er feinen Bebdienten gu fic) heran und richtete lebhaft einige 
Worte in franzöſiſcher Sprache an dieſen. 


Das Rojeli verftand gwar weder die Anrebe bes Herrn, 
noch die leije gegebene Antwort bes Dieners. Dak aber dabet 
von Niemand Anderm, als von ihm ſelbſt, die Rede fei, dad 
glaubte eS in den Mienen der Beiben gu lejen. Der Herr 
ſchien aud von ber Auskunft de Bedtenten auferordentlid 
befriedigt; er nickte mehrmals laͤchelnd mit bem Kopfe, blin⸗ 
zelte dabei zu dem verlegenen Madden hinüber, rip dann 
ſein Pferd herum, grüßte freundlich, ſogar mit einer gewiſſen 
Höflichkeit, und ritt dann, von ſeinem Bedienten gefolgt, 
wieder gum Wirthshauſe zurück. 

Hans-Uli Gfeller hatte mit bloß einem Auge den ganzen 
Hergang genau beobachtet, während das andere ganz unbe⸗ 
wegt anderswohin gu ſchauen ſchien. Bei der Anndherung 
ber beiden Reiter rief er mit lauter Stimme nad dem Stall- 
Enecht, nahm mit gravitaͤtiſcher Hoflichfeit jeine weife, baum 
wollene Mike vom Kopfe und trat, nodmal refpeftvoll grit- 
fend, gu dem Reiter heran, der eben vom Pferde fprang und 
ben Zügel bem Bedienten guwarf. 


Habt bald umgefehrt, Ihr GHerven? fagte ber Baren- 
wirth ndbertretend, mit der Miike unter dem Arm. Dief- 
mal hatte er nicht gu riskiren, bag ſeine Hoflidfeit fo nach⸗ 
Laffig erwiebert werde, wie nod fo eben geſchehen. Der 
vornehmite der beiben Reiter reichte ihm im Gegenthet! mit 
groper Freundlidfeit bie Hand gum Gruße. 

„Setzt doch nur auf, Meiſter Geller, ich bitte,” fagte 
er, , Wire bei einem Haar bet eurem netten Wirthshaufe 
vorbeigeritten, wenn mir nicht metn Bedienter noch gur rechten 
Reit gugeflititert hatte, dab man bet euch) ben beſten Yvorne 
unb bie pricstigiten Gorellen finde, im gangen Emmenthal. 
Der Burſche verfteht ſich was darauf, und ba wollte ich die 
gute Gelegenbeit nit verjaumen.” 
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Meifter Geller blingelte gwar bei dieſer Anrede gar auf⸗ 
fallend mit bem linken Auge, ſchien indeß aber gang verflart 
won ber Ehre, die man ihm und feinen Fiſchen anthat. Mit 
freundligem Schmunzeln ndthigte ex den Herren in die foge- 
nannte bintere Stube , wifdte dort flint mit feiner weißen 
Mige ben Staub von einem Stubble, und bot ihn dem vvr- 
nehmen Gafte an. Darauf eilte er flin€ in den eller hin⸗ 
unter, um bie verlangte Flaſche gu holen. 

Der junge Herr dachte bet fich: „Der gute Birenwirth 
tft leicht in ben Gad gu ſtecken; der würde mir feinen Wein 
ſchenken, wenn ich ihm nur die Ehre anthun wollte, ben 
Kraͤtzer gu trinfen.” Freilich war er nod ein wenig fremd 
im Emmenthal, der junge Herr; darum fonnte er auch nod) 
night wiffen, wa8 das gu bedeuten habe, wenn Hans = Uli 
Gfeller fo extra höflich war und fo hehaglid) mit dem breiten 
Gefichte laͤchelnd, das linfe Auge zumachte, al8 diirfte er 
Jemanden vor Lauter Refpekt nur mit bem rechten anſchauen. 

Bald fland bie Flajde voll Gand und Spinngeweben 
auf fptegelblantem Deller und neben eben fo blanfen Glaͤſern 
yor bent vornehmen Gafte. Meifter Gfeller nahm mit einer 
gewiſſen felerlichen Bedächtigkeit ben Pfropfengieher hervor, 
und ließ das golbperlende Getraͤnk aus dem ſchönen Waadt- 
lande langſam und mit andaächtiger Vorſicht in die Glaͤſer 
laufen. Dann ſchaute er erwartungsvoll geſpannt mit dem 
rechten Auge zu, wie der Gaſt den Wein verſuchte. 

„Herrlich! deliziös !“ — rief dieſer, nachdem er das Glas 
auf der Höhe der Bruſt, in ber Hand behaltend, hen Nach—⸗ 
geſchmack nad Rennerat geprift. 

Hans Uli Gfeller nickte bloß ein wenig mit bem Kopfe, 
machte ba8 Linke Auge nod etwa8 fefter gu, das rechte aber 
ſchien triumphirend gu fragen: ,Habt Ihr ſchon einen Solden 
getrunken ? 1“ 

„Wirklich, exquifit!” — verſicherte ber Galt wiederholt. 
„Wißt Fhe aud, Meifter Gfeller, bab ich felbft am Namens⸗ 
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feft meines Vetter8, des gnidigen Schultheißen zu Bern, 
keinen Beſſern getrunken ?“ 

Hans Uli Gfeller trat einen ganzen Schritt von ſeinem 
Gaſte zurück. Ein Vetter des Schultheißen zu Bern! Da 
war nicht zu ſpaſſen! Das ſchalkhafte Augenzwinkern des 
Bärenwirths hörte wor Lauter Ernſthaftigkeit ganz auf, und 
ſein linkes Auge, das ſeit einer Viertelſtunde Verſteckens ge- 
ſpielt, trat ebenfalls an's Tageslicht, als wollt' es den 
Vetter des Machtigen gu Bern begrüßen. 

„Werde noch oft bei Ihnen einkehren, Meiſter Gfeller,“ 
verſicherte ber Gaſt huldvoll. „Häitte wirklich nicht geglaubt, 
bap im ganzen Emmenthal ſolches Göttertröpflein gu finden 
waͤre. Es iſt ein wahres Glück, daß mein Vater, Euer 
gnädiger Junker Landvogt, auf den Einfall gekommen iſt, 
mich einmal einen Sommer bei ſich behalten zu wollen. Da 
habe ich nun nicht einmal weiten Weg bis zu Euch. Habe 
ſchon faſt verzweifeln wollen ob ber ſchönen Ausſicht, bas 
luſtige Leben in engliſchen Kriegsdienſten und in der Stadt 
Bern mit dem langweiligen Aufenthalte droben, auf dem 
Kraähenneſt vor Schloß, vertauſchen gu müſſen. Sekt aber 
faͤngt's an, mir hier au gefallen.“ 

Nod) einen Schritt weiter war Meifter Gfeller von feinem 
Gafte guriidgetreten wahrend her freundlidjen Rede. — Der 
Sohn des Landvogts meiner gnddigen Herren gu Bern! 4 — 
dachte Hans Uli Gfeller, „Da gibt’s nun wohl nichts aus 
Der Doppelten Rreide, die id) Dem Junker gugedacht hatte, 
dafür, daß er gemeint bat, ben Daren wirth verbaͤndeln gu 
wollen.” 

Sie waren thm nicht gu verargen, diefe Reflertonen, 
bem Barenwirth, denn ber Landvogt meiner gnadigen Herren 
gu Bern hielt auf feine Weife gar ſcharf auf Zucht und 
Ordnung in ſeinem Amte, und jah namentlid) ben Wirthen, 
bie Hie und ba die Poligeiftunde vergaben, ſchlimm auf die 
Gifen. Meiſter Gfeller war gwar den landvogtlichen Griffen 
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und Bußen bis jekt glidlich entgangen. Der Landvogt, ein 
alter Herr, liebte vor Alem aus die höflichen, unterwiirfigen 
Xeute, und hinter die Wimper von Hans Uli Gfellers linfem 
Wuge hatte er freilid) nod) nie geguet. 

Der Junker — fo wollen wir fortan ben Sohn bes 
Landvogts nennen — befahl bald eine gweite Flaſche, und 
nothigte ben Wirth gang herablaffend, ebenfall8 etn Glas 
qu nehmen und ifm beim Trinken Geſellſchaft gu leiften. 
Sogar auf ben Bedienten, ber draußen in ber ordindren Gaft- 
ſtube wartete, fiel ein Strahl feiner guten Laune, und er 
befahl auch fiir diejen, eine Flaſche Ordinären. ,, Der Yvorne,“ 
ſagte er dann gu bem reſpektvoll fic) an feiner Seite nieder- 
faffenden Wirth, „mundet mir jo gut, bab er mich gang 
begierig auf bie Forellen macht, von bencn mein BVedienter 
mir gefagt hat. Iſt's vielleicht Cure fchine Tochter, die id 
im Garten fah, die die Fiſche fo delicat gugubereiten veriteht, 
Meifter Geller 2” 

Hans Uli's linked Auge verſchwand flugs wieber unter 
ber ſchalkhaften Wimper. Jet fommt endlich ber Hafe aus 
dem Buſch, dachte er. 

Der Junker fubr aber, ohne eine Antwort abguwarten, 
in feiner Rede fort: ,,Gtn ſüperbes Kind, Eure Tochter, 
Meifter Gfeller, Parole d'honneur! 'S iſt damit wie mit 
Eurem Yoorne. — Nichts Gleidhes gu finden im ganzen Em⸗ 
menthal |“ 

Haus Uli Gfeller verftand den Wink. Röſeli, fein eingig 
Rind, war gudem ein-wenig feine ſchwache Seite, und felten 
find Biter fo grieSgramig, daß fle fir die Complimente gang 
unempfindlid) waren, die ihren Töchtern gemadyt werden. 
'S ift das fo eine Art Künſtlereitelkeit. 

Gin paar ber ſchönſten Forellen aus Meiſter Gfellers 
Fiſchbehaͤlter mußten es fich gefallen laſſen, als unſchuldige 
Opfer vaͤterlichen Stolzes geſotten gu werden, um bald, von 








15 


Röſeli in Perfon aufgetragen, vor bem leckern Gafte in wether 
Schüſſel gu bampfen. 

Hatte ber Yoorne des Junker Herg fchon gewonnen, jo 
ſchienen ihn nun erft die Forellen Rosfeli’S complet hinguraffen. 
Gr fonnte nicht fertig werben, bie herrlichen Fiſche, die delt= 
ctoje Sauce und nebenbei auch die retgende Rochin, die auf 
feinen ausdridliden, wiederholten Wunſch fic mit an bie 
Tafel hatte ſetzen miffen, in ben ſchmeichelhafteſten Ausdrücken 
gu preijen. 

Hans Uli Gfeller nahm diefe tibertriebenen Complimente 
mit dct emmenthalifdem Phlegma entgegen. Bu die mufte 
man thm fiberhaupt nicht fommen, wenn fein linfes Auge 
nicht einige verdadtige Schließübungen anjtellen follte. Noch 
weniger aber ſchienen diefe Complimente dem ſchüchternen und 
verlegenen Röſeli gu behagen. Nur gegwungen hatte das 
arme Rind an der Seite des Junkers Blak genommen und 
ein wenig von bem Glaſe genippt, ba diejer ihr prafentirt 
hatte. Das herumfdweifende Auge des Mädchens juchte 
fortwährend eine Gelegenheit, um aus der Stube gu fommen. 

In nod) geringerem Maße, als das Röſeli ſelbſt aber, 
ſchien ein junger Mann in laͤndlicher, einfacher, aber ſauberer 
Tracht, der ſeit einigen Augenblicken an der halboffenſtehenden 
Thüre des Nebenzimmers ſtand, von den Artigkeiten des 
Junkers und von der ganzen gaſtronomiſchen Scene überhaupt 
erbaut zu ſein. Der Lauſcher, ein auffallend hübſcher und 
fraftiger junger Mann, won etlichen und zwanzig Jahren, 
war bloß fo in halbem Sonntagsſtaate. Sein elbes, halb- 
leinenes Reid war ſchon ziemlich abgetrager, und nur die 
ſchwere, filberne Whrenfette und der mafjive Schlagring von 
gleichem Metall, den ev am fleinen Ginger ber rechter Hand 
trug, beuteten auf ben wohlhabenden Bauernſohn. 


Wie. gefagt, der junge Mann machte ein ziemlich muͤr⸗ 
riſches Geficht. Nach einer Heinen Weile verließ thn auch 
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wirklich bie Geduld. Gr trat ziemlich geraujdvoll von der 
Thire weg und huftete laut und gezwungen. 

Rofeli, bas ber Thüre ben Ruͤcken gufehrte, Fuhr gwar ein 
wenig aufammen, ſchaute fic) aber nist um und blieb rubig 
nod eine Gefunbe ober zwei figen. Dann entfernte es fig 
unter irgend einem Vorwande burch eine andere Thüre. 

_ Der Gunfer ſchien über dieſes Weggehen gwar ein wenig 
ungehalten, lief ſich's aber fo wenig al8 möglich anmerfen, 
und richtete beBwegen aud) feine Fragen an ben Wirth. Das 
Huften in der Nebenfummer und das lauſchende Geſicht bes 
jungen Landmannes Hatten ihm mehr gefagt, als ihm gu 
wiffer [teh war. Bald dbarauf gab er ben Befebhl, ben Bez 
dienten gu rufen, und fragte nad) jeiner Bede. 

Hans Uli Gfeller richtete die Rechnung gerade. fo ein, 
daß fie nicht juft eben al8 ein Abſchreckungsmittel gegen dad 
Wiederfommen gelten fonnte. Indeſſen gelangte denn dod 
ber Junker burd fle gur Uebergengung, bab dem Barenwirth 
juft mit der bloßen Ehre, vornehme Gaͤſte gu bedienen, nicht 
fo gang gebient ware. Meifter Gfeller’ Schalfheit und fein 
Refpeft vor dem Landvogt Hatten einander bet ber Advition 
Jo giemlid) bie Waage gehalten. 

Aufbrechend reichte ber Junker bem Wirthe wieder mit 
freundlider GHerablaffung bie Hand und verficherte auf die 
Hoflide Cinladung, bald wieder fommen gu wollen: Das 
werbe gar nicht lange anjtehen, der Yoorne und die Forellen 
werden fdjon giehen. Balb fab er wieber auf feinem Gold⸗ 
fuchs und trabte, von feinem Bedienten gefolgt, durch bie 
Abentoimmerung davon. 

Han8 Uli Gfeller fchaute den Davonreitenden durch da 
immer mehr verſchwindende Zwielicht nach. „Hm,“ meinte 
er gu ſich ſelbſt, „die paar Fiſche und der Yvorne, der doch 
ſchon ein paar Mal mit ſimplem Lacote getauft iſt, die 
ſollten es thun? Dev junge Herr meint ſicherlich, ber Bäͤren⸗ 
wirth ſei auch nicht einer von den Schlauſten.“ 
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. Der Gunter und fein Bedienter ritten derweil etne eit 
lang in berfelben Ordnung, wie fle gefommen, bie Strafe 
entlang. Draufen vor dem Dorfe, wo ein Seitenweg gegen 
ba8&—lanbdvogtliche, alterthümliche Schloß abbog, hielt der 
Yunfer ein wenig fein feuriges Roß zurück und ließ ben 
Bedienten an feine Seite fommen. „Nun, Antont,” fagte 
er, ,baft du bie Aubenwerfe unjerer Feftung gehorig rez 
kognoszirt 2” 

Antoni verzog fein häbſches, aber ſpitzbübiſch ausfehen- 
des Geficht gu einer Grimaffe be3 Wiberwillens. ,Dte Außen⸗ 
werfe waren juft ſchwach genug; der erfte Handſtreich miipte 
fie in unſere Gewalt bringen; ijt aber dennoch eine haͤßliche 
Aufgabe, fie gu nehmen,” entgegnete er. 

„Und in wa8 beftehen ſie?“ 

„Sie find im Departement ber Küche -gelegen und ‘haa 
‘fon wader über die dreißig Jahre alt.” 

„Ganz gut, Tont, ba find die Mauern ſchon etwas 
miirbe. Alſo — bie Sprache Vaubans bet Seite Iafjend und 
in gewöhnlichen Ausdrücken gu reden . . .“ 

„Nun, die Küchenmagd hat ben hübſchen Namen Mädi, 
ift eine fiberreife Pflaume, wverliebt wie eine Kage und dürfte 
fic, auf gu machende Griffnungen hin, fehr genetgt geigen, 
Frau Gagerin auf einem gewiffen Sdloffe gu werden.” 

„Gut, Toni, vortrefflich! wünſche dir aufridtig Glück 
gu deiner reigenden Eroberung vom Rinnftein ; werbde fle aus- 
fatten, kannſt dich darauf verlaffen; bad heißt, wenn du 
einmal folib und ein achtbarer Gamilienvater werden willft. 
Dod, was fdjneideft du ba flr abſcheuliche Geſichter 24 

„Ach, gnädigſter Junker, mir ſcheint, dab td ba in 
einen verdammt fauren Apfel beifen müſſe, bamit ber gnädige 
Herr den ſüͤßen najden könne.“ 

„Das thut nichts, Dont; etn treuer Diener mup ſich 
fo was fir feine Herrſchaft gefallen laſſen. Werde dir 
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uͤbrigens deinen fauren Apfel mit goldenem Zucker verſüßen, 
wenn wir reüſſiren.“ 

- gktun,” fagte ber Doni reſignirt, ,mit dieſer Ausſicht 
fGludt man fogar das Bittere.“ 

y Uber, apropos’, Tont, halt bu auch ben jungen Laffen 
bemerft, der Drinnen in der Gaftftube unter der Thüre ftand 
und jo mißgünſtig dreinſchaute, al8 wir vom diden Wirthe 
Abſchied nahmen 2” 

Hier machte ber Toni ein bedenkliches Geſicht. „Das 
tft ein häßlicher Haden, gnadigfter Junker,“ fagte er; „der 
grieSqrimige Burfche tft Niemand ander als der Frig Leuen— 
berger, ded fteinretden Tannenbauern eingiger Sohn und, wie 
das Madi berichtet, Röſeli's ausgemachter Brautigam.” 

Der Yunfer ftieb einen gebehnten Pfiff hervor und ritt 
din Weilchen nachdenfend den gewundenen, romantiſchen 
Waldweg hinauf, Der gu dem alterthimliden, hod auf einem 
waldigen Hügel thronenden Schloſſe hinführte, deſſen grauer 
Thurm, vom eben aufgehenden Monde phantaſtiſch beleuchtet, 
fiber bie ſchwarzdunkeln Gipfel der Tannen gu feinen Füßen 
hinjdaute. = - 

„Der junge Laffe mit bem haͤßlichen Nebellennamen, der 
meint alfo, dieſes pradtige Rind gu erſchnappen?“ jagte der 
Junker endlich verächtlichen Tones. ,, Profit die Mahlzeit!“ 

„Der Lannenbauer ift, wie gefagt, ungeheuer reich, “ 
warf ber Doni ein; „ſechs Noffe und zwölf Kühe im Stall, 
Gommer und Winter; feine Schulden auf bem Hofe und 
nod) ausgeliehenes Kapital, dagu ber Brig eingiger . . .“ 
Kaunſt bir bie Aufzählung des YnventarB aus Mavis 
Büreau erfparen,” ſchnauzte der Junker gornig, und gab 
dabei feinem armen Goldfuchs den Sporn fo heftig gu 
fiflen, bab das eble Thier in wilben Sätzen ben Hoblweg 
hinaufſtürmte. | 

Der Tannenbater, von bem in obigem Gefpriche die Rede | 
war, war allerbings, wie Toni gang richtig behauptet hatte, 
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einer ber reichſten und dabei angefehenften Wanner ber Um⸗ 
gegend. Er war ein Mann von anſcheinend finfterer Ge⸗ 
müthsart, einfam auf feinem praͤchtigen Hofe mit feinem 
Gefinte und feinem eingigen Sohne haujend, denn feine Frau 
war ihm in ber Blithe threr Jahre geftorben. Gelten kamen 
feine Nadhbarn mit ihm in Berührung. Der faft riefige 
Körperbau des Mannes und feine herkuliſche Körperkraft, von 
welder jeine Jugendgenoſſen mandy intereffante3 Stücklein au 
erzaͤhlen wußten, ber finftere, abſtoßende Ernft, der felten von 
feinem ſcharfausgeprägten, frither wohl einmal ſchön gewe- 
fenen Geſichte wid, wie anc fein Reichthum, mochten bewir- 
fen, daß ibn die Bevölkerung mit einer gewiffen achtungs⸗ 
vollen Scheu betrachtete. Gehabt war aber der Mann debwegen 


feineSwegs ; feine Dtenftboten liebten ihn, obfdjon er mit J 


eiſerner Strenge, die ſelbſt ſein eigenes Kind zum wenigſten 
ſchonte, Zucht und Ordnung auf ſeinem Gute handhabte, denn 
mand’ armes Mannlein hatte in bedrangter Lage bei ihm 
guten, weifen Rath und thatige Hilfe gefunden. Man verzieh 
dem Manne ob feinen übrigen achtungswerthen Eigenſchaften 
jeiue Unumginglichfett, ja man refpeftirte fie jogar, weil, 
wie allgemein behauptet wurde, dieſelbe von dem Tode jeiner - 
ſchönen und bliihenden, von ihm mit der gangen Rraft einer 
eijernen Natur geliebten Gattin herdatirte, 

Fritz, fein eingiger Sohn, war in manchen Beziehungen 
jeine3 Vater3 Chenbilb, nur war er von weniger riefigem 
Körperbau, gwar ftar— wie eine Tanne, aber auch ſchlank und 
{chon wie diefe, und von der finjtern Traurigfett feines Vaters 
war an ifm nichts gu bemerfen. Den eifernen, trobigen 
Willen aber und den aufbraufenden Charafter, die friher 
dem Alten eigen gewefen, hatte ber Sohn mit jenem gemein. 
Des Barenwirths reizendes Töchterlein Liebte er mit all’ ber 
Geftigteit eines unverdorbenen Gemüths, unb die beiden 
Alten waren gliclicerweife mit der Neigung ihrer Kinder 
einver|tanden. Auch Meijter Gfeller war Wittwer, dachte 
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{hon Tange nicht mehr an’8 Heirathen, unb ba fchidte ſich 
ble Gache gang prachtig zuſammeu. 

Nrur einen Fehler hatte ber Fritz; er war eiferſüchtig, konnte 
e8 nit gut letben, wenn ein Anderer ein freundlich Wort 
mit feinem Madchen fprad, und das war bet Röſeli's Stellung 
als Wirthstocter nicht tmmer gut gu vermeiden, denn jeder 
junge Burjde, dem bas reizende Rind ein Schöpplein reichte, 
hatte aud) gar gu gern einen freundlicen, lächelnden Blick 
aus ſeinen bimmelblauen Augen mit in die Beche genommen, 
und lies es an Schmeichelworten nidt fehlen, um gu diefem 
Biel gu gelangen. Da gab’s benn mandmal Heine Streitig- 
feiten, die fretlid) bi8 dahin immer ſchnell wieder ausge— 
glichen worden waren. 

„Dein Lebtag wirft bu bod keinen guten Wirth abgeben, 
hatte auc) heute baS Röſeli ſcherzend gum Fritz geſagt, al8 
biefer, mit einem Gefidt wie Eſſig, fragte, wer benn die Wate 
gewefen u. ſ. w. ,Du fonnteft ja mit diefem Gefichte da eine 
Stube voll Marftleute austreiben.“ 

„Meinetwegen,“ hatte ber Fri gorntg entgegnet; „wenn 
ihnen mein Geficht nicht recht tft, Jo mögen fie gehen, wober 
fie gefommen. Jetzt aber will id) wiffen, wer der grüne 
Schminggel geweſen ijt, Der ben gangen Abend dreinjah, al8 
möchte er bid), ftatt ber Fiſche, verſchlucken. Geräth mtr 
Der einmal zwiſchen die Faͤuſte, fo werbe ich ihm den Ap- 
petit ausklopfen, bia er bad Forelleneſſen vierzehn Tage lang 
bleiben laͤßt! —“ 

Das Röſeli hatte nur geläͤchelt auf dieſe Drohung und 
gedacht: der Muth, etwas Ungeſchicktes zu machen, werde dem 
Fritz ſchon vergehen, wenn er erfahre, wer der Fiſcheſſer ſei. 
Er hatte drum bloß lachend und ſcherzend geſagt: Da könnteſt 
du eine ſchöne Geſchichte anrichten; der Junker Landvogt 
würde es bir eintraͤnken, wenn bu ſein zartes Soͤhnlein zwiſchen 
deine groben Faͤuſte naͤhmeſt. 

Der Fritz hatte ein wenig geſtutzt, bei dieſer Aufklaͤrung, 
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fiber bie vornehme Perfon, war bann ben gangen Abend fiber 
ſchweigſam und trogig bagefeffen unb früher, als fonft feine 
Gewohnheit war, nad Hauſe gegangen. 

Der Gunfer hielt indeß dem Bairenwirth nur gu pünktlich 
das Yerfprecheu des Wiederkommens. Jede Wore ein Mal 
ober gwet fam er mit feinem griinen Antoni baber gefleppert, 
trank Yvorne unb machte bem Barenwirth unb feiner Tochter 
den Hof. Der Exftere that nun freilich nicht eben ſpröde, 
ſteckte des Junkers Thaler blingelnd ein und lachte ihn wegen 
jeinerr Bemiihungen um bas Madden heimlich aus. Deß— 
wegen irgend eine Gefahr gu wittern, fiel ibm, bet feinem 
unbefdranften Gertrauen in fein gefdetdteS, braves Rind, 
gar nicht ein. 

Mit bem Nofeli bagegen hatte ber Junker ſchon weniger 
Urſache gur Bifriedenbeit. Das Madden fpottete offenbar 
ber thm ungewohnien, höfiſchen Aufmerkſamkeit des Stabdt- 
herrn, flüchtete fic) au8 ber Stube, wenn er da war, fobalb 
dieß nur einigermafen mit guter Mtanier gefdjehen fonnte, 
unb überließ e8 bem Bater, den vornehmen Gaft gu bedienen. 

Der Junker ließ fich aber dadurch durchaus nicht irre 
maden. „Das Madden ift nod gu feu, dachte er; meine 
Vornehmheit ſchüchtert fie ein, unb ber bumme Bauer ftect 
ihr aud wohl nod) ein wenig im Köpfchen. Lange fann 
aber ber ben Vergletd mit dir doch nist aushalten.” 

Durd immer grofere Herablaffung fuchte ber Eitle die 
ſcheue Taube firre gu madden. Das wollte aber nichts hel⸗ 
fen; ‘die Scheu wollte nicht verſchwinden, und wenn guweilen 
die Herablaffung gar gu vertraulide Formen annehmen wollte, 
Jo wurde fie von der Fraftigen Emmenthalerin in einer Weife 
zurückgewieſen, bie bei bem Sunfer ſchwere Zweifel dariiber 
hatte erwecken follen, ob benn die Schüchternheit des Mab- 
dens wirklich nur auf Rechnung des Reſpektes wor dem vor⸗ 
nehmen Herrn gu fegen fet. 

Gluͤcklicher operirte jedoch ber griine Antoni berweil in der 
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Küche. Das Gefiht der Köchin verklaͤrte fitch, wie ein Krebs in 
ber Butter, ob ber Ausſicht, Frau Yagerin auf bem Schloſſe 
gu werben, bie ber ſchlaue Bebiente hie und da als hoffnungs- 
volles Geftirn am rubigen Firmamente ber Riche auffteigen lief. 

Ya, eines ſchönen Gonntag Morgen8 hatte bas Mädi 
ſeine Bruft fogar mit ſchweren, filbernen Gollerfettelein be— 
hangen. Go aufgepugt fom e8 in die Gaftftube, um ſich 
nod vor dem Ausgange bem Mofeli gu getgen, und laächelte 
gar pfiffig auf ben Stockzähnen, als bie Meiſterstochter fragte, 
woher e8 ben Schmuck habe. Gewiffe Leute fonnten noch 
gang andere Sachen haben, ſagte es, wenn fie nur wollten 
und ben Ginn und Verſtand hitten, gugugreifen. Der Herr 
Bediente vom Sdlofje habe e8 auch gefagt: Sind’ unb Schade 
fei €8, babe er gefagt, bab ba8 Röſeli, das unter ben vor- 
nehmſten Serren ausleſen fonnte, fo einen Bauernjoggi hei— 
rathen folle. Droben anf bem Schloßberge wohne auch Giner; 
ber des Barenwirth8 Tochter gern in Gold fafjen und gwei- 
ſpaͤnnig fpagieren fahren witrde. Es, das Maͤdi, wiffe, was 
e8 wiſſe, und es ſollte ihn's nicht wundern, wenn das 
Röſeli ſchon noch einmal Frau,/Landvögtin werden würde; 
bloß darüber würde es ſich dann verwundern, daß gewiſſe 
Leute ben Verſtand gehabt hatten, ſich niederzubücken, wenn 
das Glad ihnen jo vor bie Füͤße kugle. 

Das Röſeli lachte. aber dem Maͤdi in's Geſicht und 
meinte, ſeine reiſtene Schuͤrze und fein gelbes Schwefelhütchen 
ſtaͤnden ihm hundert Mal beſſer, als die ſeidenen Fetzen, die 
es als Frau Landvögtin tragen müßte. Dazu habe es die 
Spinnen all' ſein Lebtag nicht ausſtehen können, und immer 
miiffe es an ſeine Langbeinlerin denken, wenn es die dinner 
Aermchen und Beinchen des Junkers ſo anſehe. Dabei ſetzte 
es fiir das Mtadi noch einen ziemlich derben Appendix wegen 
ber deſpectirliche Art und Weiſe ab, wie es bon dem 
Tannenfrig gefproden. 

Da zog freilid das Mädi ab; hüllte ſich trogig in feine 
gute Meinung und feine filbernen Gallerfettelein und ſchoß 
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murrend, wie eine Rage, ber Yemand auf hen Schwanz ge- 
treten hat, hinaus in die Ride. Von da an Elopfte es aud 
hei hem Röſschen eine gute Weile nicht mehr auf folche 
Weiſe an. ° 

Ye häufiger indeß bie Beſuche bes Junkers und feined 
Antoni im Wirthshauſe gum Baren wurden, je rarer ließ 
ſich ber Tannenfrig dort fehen. Es gibt überall böswillige 
Leute in der Welt, die fich eine Freude baraus machen, Ye- 
manben etwas Rrankendes gu hinterbringen, und wahrſchein⸗ 
lich hatte auch ber Junker durch ben Spigbuben, ben griinen 
Wntoni, ſelbſt dafür geforgt, dab ber unbequeme Brdutigam 
immer von dem häufigen Cinkehren des verhaßten Neben- 
bublers in Kenntniß erhalten wurde. Dazu fam nod, dab 
bas Röſeli, wie eB ſtets gewokhnt gewefen, den Frig ob feiner 
Eiferſucht nur nedte und verfpottete, ihm nidt Rede ſtand, 
unb fo feine Empfindlidfeit und jeinen Grol herausforberte. 
Das Madden wußte auch ein wenig, dap e8 nidt nur eine 
Der ſchönſten, fondern aud der reichiten Töchtern des Em— 
menthal8 fei, und wenn’s auch nichts weniger al8 hochmüthig 
war, fondern leutfeliq gegen Jedermann, fo fpagirte doch zu⸗ 
weilen aud) das Gelbjtgefiihl ein wenig in feinem Koͤpfchen 
herum. 

Das ging ſo bis zum letzten Herbſttanzſonntag. Es 
war ein ſchöner Tag, faſt ſo warm noch, wie im Hochſommer. 
Der Tanzſaal des Wirthshauſes zum Baͤren war ſchon Nach— 
mittags früh zum Zerſpringen mit tanzluſtigen Bauernknaben 
und Mädchen angefüllt. Meiſter Hans Uli Gfeller ſchwitzte 
entſetzlich untey ber Laſt von Flaſchen, bie er unaufhörlich 
aus dem Keller hinauf zu den Tanzenden ſchleppen mußte. 
Das Röſeli, blank geputzt und zum Entzücken nett und friſch, 
flog in ſeinem weißen Schürzchen, flink wie ein Gemslein, 
in dem Gedränge hin und her, um auf allen Seiten die 
durſtigen Gemüther zu befriedigen, die, zehn auf ein Mal, 
von allen Winkeln des Saales aus ungeduldig nach Schoppen 
und Halbe riefen. 
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Burſche aus verfdiedenen nähern unb fernern Ortichaften 
waren ba, barunter namentlich aud) bie händelſüchtigen Gig- 
nauer. Die Kerle tangten und hafelirten, bab formlid da 
Haus erbebte und ihnen ber Schweiß wie aus Brunnenröhren 
. ther die krebsrothen Geſichter herabfloß. 

S'iſt eine ſonderbare Sache; aber es iſt jedes Mal, als 
wenn eine ſolche Hitze den Zorn und die Galle der vurſche 
förmlich auskochte. Zuerſt wird freilich immer gelöſcht und 
gelöſcht. Auch hatte Meiſter Hans Uli Gfeller nicht ermangelt, 
fic) auf die allzugroße Hitze vorzuſehen, und zur Vermeidung 
von Unglück die Kraft ſeines Weines mit Hülfe des Brunnens 
betraͤchtlich zum voraus gedampft. Das half wohl fo ein Weil- 
den, aber auf die Lange hielt's nicht an; bie verzweifelten 
Burſche tranfen fo entſetzlich viel, dab am Enbe doch Jeder fein 
gebührendes Quantum von Spiritus in ben Ropf Eriegte. 

Allemal aun, wenn die Signauer unb bie Rüders— 
whler fo burftig gewefen find, haben am Ende bie harten 
Koͤpfe entgelten miffen, was die trodene Leber geſündigt. 
Das ift ſchon vor alten Beiten jo gewefen, und ware aud. 
wahrſcheinlich jetzt nod) fo, wenn nicht die Schulmeiſter heut- 
gutage ben Bauernbuben ſchon im garten Flegelalter bie Mucken 
aus ben harten Ropfen klopften, und mit ben gewidtigen 
Griinden des Hajelftodes hie Vortrefflichfeit feiner Sitten 
darthaͤten. 

Man Hort zuerſt in einem jo ländlichen Ballſaale nichts 
al bie feifende, ganfende Stimme einer nidt gar gu -ge- 
wiſſenhaft geftimmten Geige; das gellende, prahleriſche Ge- 
ſchrei einer Glarinette, unb dazu brummt gemiithlid), wie 
eine Rage hinter ber Ofenbank, die mächtige Baßgeige. Da- 
zwiſchen ertonen belle, übermüthige Jauchzer, fürchterliches 
Geſtampfe mit den genagelten Ballſchuhen auf dem armen 
Fußboden, der nun, in der erſten friedlichen Phaſe des Volks— 
vergnügens, vorläufig die Pfüffe geduldig annimmt, die es 
ſpaͤter in höhern Regionen abſetzen ſoll, und ba Alles ver- 
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bindet fic) gu einem gang eigenthimltden Gejumme, bas ſich 
gar nidt fo übel anhort, wenn man von der Natur mit 
ftarfen Nerven bedacht worden iſt. Wiles ift Pauter Freude 
und Juchhei, und ſelbſt Signauer und Rüderswyler die beften 
Freunde von der Welt. Wie aber ber Abend anrückt, ba 
fing? aud im Tanzſaal an, fich trüber und diifterer gu ge- 
ftalten. Leichte Wolfen fteigen hie und da auf am Himmel 
des Volksvergnügens. Cin Tanger Halt etwa dem andern 
ein Bein vor, jo dab dieſer mit jetnem , Babi” ober Anne- 
Marey einen gang niedlichen Purgelbaum macht. Drauf Eurger 
Tumult, allgemeines Halloh, von etnigen Flüchen und fon- 

~ fligen ungewitterliden Ausrufungen begleitet. Wher die Geige 
jest mit knirſchender Wuth ihren taftmapigen arm fort. 
Die Clarinette fchreit wie beſeſſen, und ber Baß felbjt humpelt 
mit verdoppeltem Eifer hintend’rein. Die Lungen ber Stören⸗ 
frtede find fiir dieBmal nod im Rampfe unterlegen, Ter⸗ 
pſichore ijt Siegertn geblieben; die Wuth des Tanzes reißt 
ben Groll mit fid) fort, und ber Ausbruch des Volkszorns 
ift beſchwichtiget. 

Das find jo bie Vorlaufer bes nahen Unwetter8, das 
erfte Wetterleuchten am fernen Horizonte. Noch eine halbe 
Stunde, und die Angeichen de unausbleiblichen Sturms 
mehren fic); e8 bilden fich vereinzelte, verdaͤchtige Gruppen 
in ben vier Winkeln des Tanzſaales; hie HalSbinden der 
jungen Burſche verſchwinden oder werden Locker gemacht, und 
dafür fieht man hie und ba das Heft eines fchweren Sad: 
meſſers vorwigig aus ber Fauft eines der Higkigften hervor- 
gucken. Braucht jegt nur nod, dab ein Signauer Cinem vou 
Rüderswyl fein Madden hinterliftig entführt, oder bab irgend 
ein Pechvogel auf bem Felbe her Liebe von einem glücklicheren 
Nebenbubler um die Gunft einer Dorfſchoͤnen überflügelt 
wird, und nun durch grobes Betragen fich an der verrathes 
riſchen Menſchheit rächen will, und das Hochgewitter ift fix 
und fertig. 
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Der Dannenfrig war heute erſt fpat in ben Baren ge- 
fommen. Gr war wider feine Gewohnheit auch heute nad: 
läſſig gefleidet, gang wie wir thn das erjte Mal gefehen 
haben, denn auch der-fcwere filberne Schlagring am rechten 
Finger feblte nicht. Zuerſt machte er fic) auffallend luſtig, 
forberte bie „große Annelife,” bes Schloßpächters Todhter, etn 
ſehr hübſches, aber ritclichtlich ihrer amazonenhaften Körper- 
geftalt ihrem Beinamen alle Ehre machendes Madden, gum 
Tange auf, unb hielt jelbige flott gu Gafte. Die Annelife 
that fic) nicht wenig darauf au gut, von bem reichen Bauern⸗ 
Johne fo fetirt gu werden; fie jdien nod um einige Boll 
finger gu werden an Fritzens Seite, und warf bie und da 
dem aufwartenden Röſeli einen herausfordernden Blid gu. Das 
Röſeli that aber nicht dergletchen, als ob ihm das Nummer 
made und ſcherzte ſogar freundlich mit. bem triumphirenden 
Madchen. Das machte ben Frig erſt recht fuchStenfels wild. 
Immer ingrimmiger tranf er den Zehnbagigen in ſich hinein, 
und juchte im Tange feinen Born ausgutoben. Hatte er ein 
wenig aufmerfjamer hingefehen, ber bumme Burſche, in’s 
Auge bes armen Rofeli, fo hatte er fretlich leicht ein bittereds 
Thraͤnchen bemerken finnen, welches bas ſchoͤne Rind verſtohlen 
aus den Wimpern gewiſcht; aber Zorn und Galle ließen 
ihn dazu nicht kommen. 

Bis jetzt hatte das Röſeli alle Aufforderungen zum 
Tanze mit der allerdings triftigen Ausrede abgeſchlagen, es 
habe keine Zeit dazu. Endlich aber, als der Fritz es mit der 
Annelieſe aud) gar gu arg trieb, ſtieg bes Bärenwirths ſchönem 
Töchterlein dod auch ein wenig ber Trotz in's Koͤpfchen, 
und wie der lange Michel vom Roßmoos, auch ein Burſche, 
deſſen Alter ſeine harten Thaler mit dem Kornmaß zu meſſen 
pflegte, ihre Hand ergriff, und es gewaltſam in die Reihen 
der Tanzenden zerrte, gab es endlich halb freiwillig, halb 
gezwungen mit einem wehmüthigen Seitenblick auf den Fritz 
nad, und tanzte mit bem durch ſeine außerordentliche Körper— 
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frat, fetnen Reichthum und feine Raufſucht bekannten und 
berüchtigten Burſchen. 
Jetzt war beim Fritz erſt Feuer im Dache. Ohne ime 
ftinbde ließ er ſein Mädchen ſitzen, und als das Paar eine 
Pauſe machte, trat er auf den Michel zu, und fragte mit 
verbiſſenem Ingrimm um die Erlaubniß, auch einen „Umgang“ 
mit ſeinem, Mädchen gu tanzen. Dabei hatte er ſchon, ohne 
eine Antwort abzuwarten, Röſelis Hand ergriffen. Das Rö— 
ſeli, immer nod etwas boͤſe, zog die Hand zurück, und ſuchte 
fic) loszumachen, um wieder an fein Geſchäft zu gehen. Der 
große Michel hielt aber feine andere Hand feft, pflanzte ſich 
in feiner gangen Breite vor den Fritz hin unb fagte: „Der 
Michel vom Roßmoos will jest tangen unb ber Tannenz 
frig fann fic) Gine im Landerbiet (Lugernergebtet) ſuchen, 
wenn er im Bernerbiet feine mehr findet, die mit ibm rings⸗ 
um fpringen mag, unb wer etwa8 bawiber hat, fann einen 
Sprung gum Fenfter hinaus machen, wie man eine Hand 
umfebrt. “ 

Der Frig entgegnete auf dieſe Herausforderung fein 
Wort, aber feine Hand wihlte frampfhaft in feiner GalB- 
hinde herum, um Ddiejelbe gu lockern, und als dieſes geſchehen 
war, warf er einen fo fangen, bebeutjamen Blick auf feinen 
Schlagring, bab dem Mojelt in Ahnung fommenber Dinge 
her Angſtſchweiß auf die Stirne trat. 

Rings unt die Gruppe drangte fich Wes, was im Saale 
war. Die Signauer foaarten fic) um den Michel, die 
RisderSwyler um den Frig, und Wiles wirrte fic) fo in einen 
dichten Knaͤuel gujammen, deffen Mittelpuntt bie beiden Gegner 
nad bte vor Angſt gitternde Todjter bed Baͤrenwirths bil- 
peten. — 

„Hauet enangere, ig bi o taubel” rief in diefem Mo— 
mente eine geflende, feine Stimme in den Tumult hinein. 

Dieſe Stimme gehirte dem lahmen Stöckli-Schneider, 
ber einige Schritte hinter ber Gruppe wie eine Kage zwiſchen 
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ben Beinen ber Leute hin- und herſchoß, und das Feuer bes 
Rampfes, bas jeden Augenblic aufgulobern drohte, gefdaftig 
anſchuͤrte. 

Der große Michel aber ſchob mit dem Ellenbogen die 
Umſtehenden zurück und brüllte: „Geiger mach auf! Und du,“ 
ſagte er zum Fritz gewendet, „wenn du Haͤndel willſt, fo 
ſollſt du ſie haben, mit dir bin ich fertig noch vor dem Feier⸗ 
abendläuten!“ — 

Das Röſeli rif ſich los und ſprang angſtbebend zwiſchen 
bie Beiden; der Fritz aber faßte bas Maͤdchen fo ingrimmig 
ſtark um den Leib, daß es vor Schmerz laut aufſchrie, und 
zum Michel ſagte er: „Jetzt tanze ich mit dem Meitſchi und 
wenn du noch ein Wort ſagſt, ſo haſt du Eins auf dem 
Maul, dab bu nod vor dem Feierabend genug laͤuten hören 
follft. “ 

„So, fo,” metnte ber Michel; follte Giner meinen, was 
e8 mit bem Tannenfriglt ware. Meint, er wolle etwas Ap- 
parteS haben, ber Mare, und fel ba im Garen Hahn im 
Rorbe. Wenn nur ber junge Lanbvogt nicht ware, da fame 
vielletht ber Tannenfritz zuerſt; fo aber fann er allemal nach⸗ 
fragen, wenn ber Junker wieder bavon geritten ift.4 

Die Signauer wollten ein jubelvolles Gelaͤchter anſtim⸗ 
men fiber ben herrlichen Wik, den der Michel, ihr befter 
Mann, losgeſchoſſen; es blieb ihnen aber feine rechte Beit 
bagu übrig; ba8 Laden blieb ihnen im Halfe fteden. Weit 
von fic) weg ſchleuderte ber Fritz bas Röſeli und im gleichen 
Augenbli€ hatte der Michel Eins auf dem breiten Maul, daß 
er vermeinte die Sterne leuchten gu fehen, bid weit in's Elſaß 
hinunter, und ein halbes Dutzend feiner Fahne wie närriſch 
in feinem Munde herumtangten, als wollten fie ſich vor lauter 
Schreck ben Hals hinunter flüchten. 

Das war das Signal zur Schlacht, der erſte Kanonen⸗ 
ſchuß, der das Bombardement eröffnete. Bald war bie ganze 
Geſellſchaft nur ein wirrer Knäͤuel kämpfender, ſchreiender, 
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kreiſchender und flüchtender Menſchen, und gwifden diefem 
Geſchrei und Geſtöhne ertönte das Krachen des groben Ge⸗ 
ſchutzes, das heißt der abgebrochenen Stuhlbeine und der 
Weinflaſchen, die an ben harten Köpfen, wie an Granit- 
willen, gerjplitterten und ba8 Kleingewehrfeuer der Schlag— 
tinge unb Mefferhefte, welde, wenn aud mit geringerem 
Grfolge, diefefelben Gegenftinde bearbeiteten. 

Hie und da nahmen aud ein paar vereingelte, von un- 
gejdidter Hand geſchleuderte, gläſerne Wurfgeſchoſſe ihren 
Weg durch die Fenſterſcheiben des Saales und zerſchellten 
gar luſtig drunten auf dem gepflaſterten Vorplatze des Wirths⸗ 
hauſes. Meiſter Hans Uli Gfeller kam eben mit einer mächtig 
großen, mit Stroh eingefaßten Weinflaſche die Kellertreppe 
hinaufgeſtiegen, als droben im Saale das Ungewitter los⸗ 
brach. Ein unglücklicher Zufall wollte es, daß gerade in 
dieſem Momente einer jener glaferner Vorboten ber gröbern 
Brocken, die bald nachfolgen ſollten, durch's Fenſter hinaus 
an Hans Uli's Naſe vorbet ſchoß, und wie eine zündende 
Bombe in ben dicken Baud ber Weinflaſche einſchlug. 

Der VBarenwirth ftand etnen Augenbli€ da, alB Hatt’ er 
“unfers Herrgott’S Eſſig ausgeſchüttet, und ſchaute mit troft- 
lofer Vergweiflung gu, wie bas edle Naf in kleinen Baͤchlein 
und RaScaden zwiſchen bem Strohgeflecte der invaliben Flaſche 
hervor ſchoß und bie Stufen der Rellertreppe hinabplat- 
ſcherte, als wollt’ e8 au feinem alten, fihlen Aufenthalte gu- 
rückkehren. Hans Uli Gfeller hatte heute jein beftes Sonntags⸗ 
geficht au8gehangt gehabt, und war voll guter Laune gewefen 
fiber den madtigen Durft oben im Tanzſaale und den Frieden, 
ber bis jegt geherrſcht hatte. Jetzt hatte bas unglückſelige 
Wurfgeſchoß Alle in Trimmer gefdlagen, die gute Laune 
und bie fünfzehnmäßige Weinflafde. Eine Wetle ſchaute der 
Wirth gang betäubt da Unglic an, dann erhob er ben Kopf, 
und al8 et den rafenden Larm broben hörte, ſchoß ex wie 
ein Pfetl in's Gaus hinein und die Treppe hinan, um, 
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wenn möglich, nod) als Friedendftifter auf bem Kampfplatze 
su erſcheinen unb weiterm Unglide vorgubengen. Raum hatte 
er die erſten Gtufen ber innern Treppe erreicht, fo fam etn 
ganger mächtiger Menfchenfirper, wte aus einer Rarthaune 
geſchoſſen, von oben heruntergeflogen, und rip in feinem 
Fluge ben armen Meiſter Gfeller wie ein ſchwankes Robr 
mit fic) gu Boden, fo dab er mit bem Ankömmling gufammen 
im Gange fiber und fiber follerte. 

‘ Mit einem angen Geufger richtete fic) der Barenwirth 
mit Hilfe des Dreppengelinders wieder in die Hohe. Dab 
war nod ein ſchlimmerer Wurf gewejen als der erfte. Der 
harte Ropf des grofen Michel war bem armen Hans Uli 
Gfeller gerade an's runde Schmerbäaͤuchlein geprallt, und bas 
war eine Bille, die felbft fiir ben Magen eines währſchaften 
Emmenthale etwa8 ſchwer gu verbauen war. 

Hans Ult hatte alle Luft verloren, droben im Saale 
al8 FriedenSengel gu erſcheinen. Gr ſchlich ſeufzend wieder 
in ben Keller hinunter, um die erſchütterten Warde feined 
lieben Ichs dort mit einigen Glafern wom beften ,, Alten” 
wieder gu ſtützen. 

Droben polterte, brohnte und brillte berweil bie Schlacht 
fort. Der Tannenfrig war's richtig gewefen, ber feinen madi 
tigen Gegner auf fo ungarte Weife die Treppe hinunterge- 
jit hatte, und nocd mandem Andern wurbe ein gleiches 
Loos bereitet. Schreiend flüchteten fid) Die Dorfſchönen durch 
Fenſter und Thüren des Tanzſaales, während ihre Cavaliere 
zwar haͤufig denſelben Weg nahmen, aber freilich unfretwillig 
und von unerbetenen Fäuſten, wie Waarenballen, hinunter 
, auf ben Erdboden oder die Hausflur befördert. 

Unb nicht eher rubte ber erbitterte Kampf, al8 bi8 Reiner 
von Signau mehr aufredtftand oben im Saale. Aber aud 
wort den Rüderswylern unb ihren Anhängern lag mancher 
Held leihenbleth, wie im Tode verfdhnt, drunten auf dem 
Pflaſter neben feinem Feinde, dem er vielleteht ein gleiches 
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Schickſal berettet hatte. Die Signauer Hatten ſich tapfer gez 
webrt bis auf den letzten Mann. 

Aud die Halbleide des Heinen Stoͤckli-Schneiders zierte 
dieſes Mal, gang wider die fonftige Gewohnheit ihres Cigen- 
thitmer8, bie Wählſtatt. Cin Signauer hatte bas tapfere 
Schneiderlein gerade in bem Moment nocd bet einem feiner 
Beinchen erwiſcht, als es im Begriffe gewefen, fich aus dem 
Gebdringe ber Schlacht inter ben Ofen gu retten. Der erz 
grimmte Rampe hatte ben Schneider wie einen Sad rings — 
um ſich herumgeſchwungen und ihn wte etn Biindel alter 
Kleider gum Fenfter hinausfliegen laſſen. Den Stöckli— 
Schneider hatte indeß glücklich fein geringes Gewicht gerettet ; 
wie eine Rake war er auf alle feine vier Extremititen gu 
fallen gefommen, war ein paar Mal uber und ither gefollert, 
und fo unter einen grofen alten Tiſch gerollt, ber vor der 
Scheune ftand. 

Befanntermafen hat in einem großen Theile ber Schweiz, 
und befonder8 auch im Emmenthal, die Bevölkerung faft eines 
jeden eingelnen Ortes irgend einen furiofen Spottnamen. 
Der Urfprung dieſer oft wunderlich klingenden Anhängſel ift 
meijt faum befannt. Manchmal mögen fie ſich aut irgend einen 
wirlich ausgeführten Schildbürgerſtreich ber Einwohner bez 
ziehen, in ben meiſten Fallen aber, wohl nur dem erfinberi- 
ſchen Geifte eines Landliden Satyrikers ihre Entſtehung ver- 
danken. — Sn ben betreffenden Dorfern iſt's nicht immer 
gerathen, bartiber Nachforſchungen anguftellen. Go ware es 
nicht rathfam, in gewiſſen Ortſchaften wie ein Hahn gu krähen, 
wie ein Bo gu medern, oder gar im Städtchen Aarberg 
nag „der hintern Gaffe” gu fragen*), Die Untwort fonnte 
leicht mittelft einer Doſis ungebrannter Aſche gegeben werden. 
Die Signauer nun wurden feit uralten Beiten die „Bock— 
thufer” geſcholten. ” | 


*) Vefikt befanntlic nur eine. 
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Der Stöckli-Schneider, ter nun jo hülflos mit halbger- 
quetfdten Gliederdjen unter dem Tiſche lag unb durch nichts 
anber8 mehr im Stanbe war, bem Rorne fiber feine ſchmäh— 
liche Niederlage Luft gu madsen, fing in ber Bitterkeit feines 
Herzen ploglid an, laut wie ein Bod gu meckern. Und fiehe, 
e8 war gleid al8 ob dieſer blutige Hohn die todten Sig- 
nauer wieber [ebendig mache. Was nod einen Arm regen 
fonnte, fing wieber an drein gu ſchlagen. Des Sehneiders 
Nebenmann und unfreiwillige Schickſalsgenoſſe, ein fraftiger 
Schmiedgeſelle von Signau, ben ein fibel verftaucdter Fuß 
am Aufſtehen hinderte, rip mitt ftarfer Fauſt eines ber Tiſch⸗ 
beine ab, und ſchlug bamit dem giftigen Schneider jo berb 
auf's medernde Maul, daß diefer ploglich mit feinem Gefange 
aufhirte und mauSdenftill ward. - 

„So,“ meinte ber Schmied, „jetzt ift das Böcklein von 
Rüderswyl auch getauft,“ und ſtreckte ſich wieder bequem 
hin auf die Wahlſtatt. 

Das war ſo der Humor von der Geſchichte; Harlekin 
im tragiſchen Luſtſpiel. Bald nachher kam's anders. Das 
war eine böſe Affäre. Die Signauer zogen ab mit blutenden 
Köpfen und ließen nicht weniger als ſieben ſchwer verwun— 
dete Kameraden in der Leiſtung im Bärenwirthshauſe zurück, 
um ſich auf Rechnung der unrechthabenden Partei pflegen zu 
laſſen. Droben im Saale machten zwar Geige und Klarinette, 
vom Baß getreulich unterſtützt, einige hoffnungsloſe Verſuche, 
den geſtörten Sux wieder in Fluß gu bringen. Das ver- 
zweifelte Unternehmen miplang aber gänzlich. Gar mancher 
Rüderswyler hatte an dem, wa8 ihm die Faufte ber Sig— 
nauer aufgelpielt, bis gum naͤchſten Tangfonntage genug, 
bie Ohren Flangen ihm aud) ohne Tanzmuſik binlanglich ; 
bet mand Underm war ſchon das böſe Gewiffen erwacht 
und ber Gebanfe an bie Folgen feiner Thaten, und an bas, 
was ber Aetti daheim fagen werde, wenn es an's Bablen 
gehe, hammerte gar bedenflid) an ben Bruſtwänden herum. 


Giner nad bem Andern ſchlich fich gang ſachte, fein Maͤdel 
am Urme, mit der einbrechenden Dunfelheit davon. Gar 
mandhes Babi ober Trini mußte jedoch heute auf die er⸗ 
ſehnte Vegleitung vergichten, weil feinem Hand. ober Chriften 
die Liebe flr heute aus bem Kopfe geflopft worden war. 

Drinnen imt Barenwirthshaufe fah es ängſtlich aus. 
Der grope Michel lng auf einem Bette und gab nur burg 
ſein dumpfes Röcheln nocd ein Zeichen des Lebens vor fid. 
Der Doktor, nad weldem man ſchon Langit und eilig geſchickt, 
wollte immer nod nicht fommen, und ber Barenwirth unb 
das Röſeli ſchwebten in tauſend Aengften. Der Fri jah 
mürriſch in ber innern Stube bet einer Flafche Wein, die 
ex nicht anrührte, und ftarrte dumpf vor fic) bin. 

Plötzlich, ohne daß Jemand wufte, woher er gefommen, 
war aud ber grüne Untoni ba. Der ſprach zuerſt lange und 
angelegentlid) mit bem Mabt in ber Riche, über den Anfang 
des Streites und ben Buftand bes verwundeten Michel. 
Dann trat er gubringlich gleid) mit bem anlangenden Scherrer 
(Argt) von LauperSwyl in bas Bimmer, wo J Verwun⸗ 
dete lag. — 

Der Scherrer mathte ein duperft bedenkliches Geſicht, 
al8 ex ben Kopf des Verwundeten unterſuchte! , Cin Schaͤdel⸗ 
bruch,“ murmelte er leiſe vor fic) hin, „Da iſt's ein Wunder, 
wenn ber davon fommt. Die Treppe hinunter ijt er gefallen, 
jagt Shr? Da mug er t ben Kopf an eine ſcharfe Ede ge- 
[lagen haben.” 

pom,” brummte ber Barenwirth , ~ inber er mit einer 
Grimaffe beibe Hande auf feinen beſchädigten Baud legte, 
„ſo gar verteufelt hart war bod) dieſe Ecke juft nicht. Iſt 
denn gar keine Hoffnung mehr vorhanden?“ 

„Hoffnung!“ entgegnete der Doktor, „Hoffnung iſt immer 
noch vorhanden, wenn der Scherrer von Lauperswyl dazu 
kommt, bevor Einer ganz todt iſt.“ 

Arthur Pitter. UL. 3 


a 
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„Der ift hin!” fagte der Toni mit groper Befriedigung 
gu fich felbft. , Wenn er aud) ben Schädelbruch fiberlebt, fo 
ftherfebt er boc dieſen Quackſalber und feine Gur nicht.“ 
Mit biefen Worten machte der Griine ſich eilig auf ben Weg, 
um in's Schloß zurückzukehren. 

Eine bange Stunde oder zwei waren den Inſaßen des 
Baͤrenwirthshauſes jo dahin gegangen. Der Scherrer hatte 
derweil die Verwundeten beforgt unb fic) dagwifcjen iminer 
angelegentlid) mit bem fortwabrend beſinnungslos baltegenden 
Michel beſchäftigt. Das Röſeli beforgte ben Verwundeten 
mit einer Gorgfalt, al8 wär's fein leiblider Bruder; fein 
Herz klopfte fortwakrend vor innerer Angſt. Der Fritz, der 
ein ober gwei Mal in bas Zimmer deS Verwunbeten ge- 
fommen war und einen diiftern Blick auf bie Scene geworfen 


- hatte, ſchien durch bie Gorgfalt, welche jetne Braut dem 


Gegner wibmete, verlegt; bas innere Motin ber Handlungs- 
weife des armen Maͤdchens abnte er nicht. Er hatte ſich ſtumm 
wieder neben feine unberiihrte Flaſche hingejest. Bu dem 
Röſeli, bas Hie und da abſichtlich in ſeine Mahe fam, fagte 
et fein Wort. 

Draufen vor bem Wirthshauſe ftanden die Dorfbe- 
wohner in Gruppen beijammen, unb befprachen mit bedenk⸗ 
lichen Mienen das Ereigniß deS Tages. Ploglid) entſtand 
eine grope Bewegung und allgemeines Fltiftern unter ben 
Leuten. Vier Hatſchiere des Landvogts famen unter Anführung 
ihres Korporals, die Karabiner auf den Schultern, in's Dorf 
marſchirt, und machten mitten unter den Landleuten vor dem 
Wirthshauſe Halt. Der Anführer poſtirte mit wichtiger un— 
heilverkündender Miene zwei ſeiner Leute vor bie Thüre, trat, 
begleitet von den Andern, in's Haus und fragte nach dem 
Wirth. 

Hans Uli Gfeller, wenn auch überraſcht und erſchrocken, 
hatte doch die Geiſtesgege nwart, dem Röſeli einen Wink zu 
geben, und bad Madden ftitrgte, an allen Gliebern gitternd, 
\ 
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in's Nebengimmer, wo ber Fritz nod tmmer unbeweglich und 
theilnahmlos am Tiſche ſaß. 

„Flieh, flieh, Fritz!“ flüſterte das Madden mit allen 
Zeichen des Entſetzens, „die Hatſchiere find bal” 

Der Angeredete fuhr in die Hoke und ſchaute der Zittern⸗ 
ben ftarr in’3 Geſicht; offenbar hatte er nicht etnmal recht 
verftanden, was man mit ihm wollte. J— 

„Flieh, flieh!“ kreiſchte das Madden vor Angſt jetzt 
überlaut und ſank bleich auf einen Stuhl. 

Zu ſpät! Der Anführer der Hatſchiere hatte das laut 
ausgeſprochene Wort gehört und trat jetzt eben in's Zimmer, 
nachdem er ſich von dem Wirth hatte erzählen laſſen, daß 
der Fritz längſt fort ſei. 

„So, ſo!“ rief der Hatſchierer⸗Korporal, „da find ich 
ja den ausgeflogenen Vogel noch hübſch im Neſte! Werd's 
zu rühmen wiſſen, Meiſter Gfeller, wie bereitwillig ich Euch 
gefunden, den Mörder einfangen zu helfen,“ ſetzte er mit 
einem ganz ſonderbaren Blicke auf den Wirth hinzu, der 
wie ein Bild troſtloſer Verlegenheit daſtand und ſich die 
Hände rieb. Dann zog der Mann der Polizei ein Paar 
Handſchellen hervor uud machte bedächtig bas Schloß der⸗ 
ſelben auf. 

Der Fritz war während dieſer Scene gang gelaſſen daz 
geftanden; wie er aber die Handſchellen erblidte, flog eine 
brennende Rothe über ſeine jugendlich friſchen Wangen hin; 
gleich darauf ˖wurde er fo blaß wie die Wand hinter ihm. 

„Peter,“ ſagte ex mit feltjamer Stimme gu dem ihm 
befannten Wnfihrer der Hatfchiere, indem er auf die Schließ— 
werkzeuge deutete: „thue bad ba weg, ich bitte dich.“ Dieſe 
Bitte aber Hang fo feltfam, fo unheimlid) drohend, daß der 
Barenwirth, der den Fri fannte, an allen Gliedern gu 
ſchlottern anfing. Plötzlich fchien dem Wirthe etwas durd) 
den Kopf gu ſchießen. Mit großer Haſt eilte er aus dem 
Bimmer. | . | 
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Der Hatjdhier neftelte indeß, ohne eine Antwort yu 
geben, anfdjeinehb mit groper Gemiith8ruhe, an feinen Hand⸗ 
ſchellen herum. Er war ein alter, gebienter Golbat von ro⸗ 
buftem Korperbau, hatte ſchon manden rebellifden Arreftanten 
zahm gemacht, wie er ſich auszudrücken pflegte, unb ſchien 
durchaus nidt gefonnen, von der Proteftation Frigens irgend= 
wie Notiz gu nehmen. Fritz ſtand indeß da mit zuſammen⸗ 
gebiffenen Lippen, bie Augen unheimlich funfelnd auf bas 
fatale Gifen geheftet: „Mach feine unnützen Umftinde, Frig,“ 
fagte ber Korporal endlich, den Wrreftanten feft, aber ohne 
Born mit ben Augen meffend; „der gnabige Junker Lanb- 
vogt hat ausdrüuͤcklich befoblen , bic) gefdloffen gu bringen, 
und Orbre muß parirt werben, da Hilfis Wes nidts. Gib 
dich daher geduldig drein, fonft mup ich Gewalt anwenden.“ 

Die Bruſt des empoörten jungen Mannes arbeitete einen 
Augenblick convulſiviſch. „Peter,“ ſagte er endlich, „du wirſt 
mich nicht wie einen gemeinen Dieben und Mörder durch 
das Dorf führen wollen.“ 

Peter zuckte die Achſeln. „Ich muß, meine Ordre bez 
fiehlt es ſo,“ ſagte er feſt und beſtimmt. 

„Und wenn du dich's unterſtehſt, Hand an mich zu 
legen, ſo zerbreche ich dir und deinen Helfershelfern das 
Genick!“ fuhr der Fritz fürchterlich auf, indem er ſeine 
Aermel zurückſtreifte und ein Paar Arme ſehen ließ, die ſeiner 
Drohung ein Gewicht gaben, das der Anführer der Hatſchiere, 
trotz ſeines anſcheinenden Gleichmuths, weit entfernt war, ge⸗ 
ring anzuſchlagen. Der Hatſchier kannte den Fritz hinlaͤnglich, 
um zu wiſſen, daß dieſer ſeine Verſprechungen, im Guten, 
wie im Böſen, redlich zu halten pflege. 

Wahrend ber kleinen Pauſe, bie durch das Beſinnen 
des Mannes der öffentlichen Sicherheit entſtand, kam auch 
Meiſter Hans Uli Gfeller keuchend und ſchnaubend wieder 
in die Stube geſchoſſen. Auf jedem Arme trug er zwei oder 
drei Flaſchen Junkerwein, wie ber Yvorne ſeit den Beſuchen 
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be Junkers im Wirthshaufe genannt wurde. Mit gitternden 
Handen ftellte ex die verlodenden Dinger vor den Hatſchierer⸗ 
Rorporal auf ben Tiſch und ſuchte mit fieberiſcher Haft den 
Pfropfengieher, ben er bereits in ben Handen hatte und bod 
nicht finden fonnte. Das Roschen, bas bes Vaters Wbfichten 
ſchnell errathen hatte, fam dieſem indeß guvor; aber" faft die 
Halfte bes edlen Naſſes flop auf den Tiſch bet ber Gefdwin- 
Digteit, mit ber das Madden einſchenkte und die vollen 
Glajer bem Rorporal und feinen bet ber Thuͤr aufgepflanzten 
Genofjen darbot. 

Peter, der Korporal, als dle rechte Hand be Land⸗ 
vogts befannt, und aud im Gehetmen won ben Landleuten 
gehabt, war, wie bie blaurdthlide Farbe eines gewifjen vor⸗ 
jpringenden Theils ſeines wetterbraunen Geſichtes bewies, 
aud) ein Mitglied ber griften aller gelehrten Geſellſchaften, 
ber Weinkenner nämlich. Cr fonnte daher wenigſtens nicht 
umbin, einen forſchenden Blic auf das thm prajentirte Glas 
zu werfen, und ber Unblid de goldgelben Trankes wirkte fo 
verlodenb, bab die Dugenb ber Poliget dadurch in heftiged 
Schwanken gerieth. Und jelbjt dieſes Schwanken und Straus 
cheln auf bem Pfade per Pflicht dauerte nur einen Augen 
bli ; der Durft überwog die trodene Ordre des Landvogts 
und ber Mtann der Suftig griff gu. 

Seine beiben Gefährten hatten nur auf das Beiſpiel 
bes Führers gewartet, um ein GleideS gu thun. 

Der Korporal that gwar beim erften Schluck noch ſehr 
ehrbar und guriichaltend, faum hatte er aber aud) den guten 
Tropfen gefoftet, ber ihm felten fo geboten wurde, jo ließ er 
aud ben gangen Inhalt des Glaſes mit der Geſchwindigkeit 
eines Virtuofen an ben Ort feiner Beftimmung gelangen. 
Schneller aber noc) war aud) bas Röſeli bet her Hand, um 
friſch einzuſchenken. 

Dies Mal machte der wackere Korporal gar keine Um⸗ 
ſtaͤnde mehr; wer einmal A gefagt, müſſe auch B ſagen, fo 
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ſtand's in jeinem Katechismus und bamit wurde er mit dem 
gweiten Glaje ungleich ſchneller fertig, al8 mit bem erjten, 
und feine Untergebenen waren gu gut dissiplinirte Leute, um 
nit in Allem bem Beifpiel des Vorgefegten pünktlich nach— 
zuleben. Die Leutchen fingen gang anftindig an, fich ein 
wenig gu betrinfen. Schon hoffte Hans Uli Gfeller, feine Lift 
fet ibm gelungen, unb ein friedlide3 Arrangement werbe 
moͤglich fein. Heute hatte aber einmal ber Wirth jelbft die 
Rechnung ohne ben Wirth gemacht. 

Als die. Hatſchiere genug gezecht, fiel dem Korporal 
wieder bte erhaltene Ordre ein. Da ev ſich felbft aber in 
eine gang treubergige Stimmung hineingetrunfen hatte, fo 
jegte er voraus, daß auch) beim Frik die defperate Stimmung 
etwas nachgelaſſen haben müſſe. Er nabm alfo gang manier= 
lich die Handjchellen wieder hervor, ging bamit von Neuem 
auf den Frig [08 umd ſagte gang gutmüthig und treuhergig : 

„Na, fa, Brig, nimm bir bie Sache nur nidt fo fehr 
gu Herzen; ich werde bir bas Ding nicht gar gu arg gu- 
ſchrauben und ein Schnupftuch drum binden, fo fieht fein 
Menſch etwas davon. Vorwarts, mein Junge, wir miffen 
abmarſchiken.“ 

Mit dieſen Worten wollte der Hatſchier ganz vertraulich 
Fritzens Arm ergreifen, um die nervigen Fäuſte in ſeine 
eiſerne Maſchine zu zwingen. Der Fritz ſtieß ihn aber mit 
funkelnden Augen zurück. 

„Laß das gut ſein, Peter; ich warne dich zum letzten 
Male!“ ſagte er drohend und funkenſprühenden Auges. 

Peters gutmuͤthige Stimmung verwandelte fic) nun bet 
ſeinem durch den feurigen Wein erhitzten Blnut plötzlich in 
den heftigſten Zorn. 

„Nun, wenn du auf guten Rath nicht hören willſt, ſo 
magſt du's fühlen!“ knirſchte er, und winkte ſeine Genoſſen 
zur Hilfe herbei, während er ſelbſt auf ben Arreſtanten ent— 
ſchloſſen eindrang. Im gleichen Augenblicke flog er aber auch, 
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won einem flrdterlicben Fauſtſchlage getroffen, jo heftig an 
bie nidfte Wand, daß die Planken krachten. Die beiben 
an ber Thüre ftehenden Hatſchiere machten gwar einen Wugene 
blick Miene, ihrem Vorgefegten beigufpringen, der faft bez 
finnungslos bine und hertaumelte. Frigen8 Anblid, ber neh 
immer wie ein gum Sprung ausholender Tiger daftand, 
[cheuchte aber die beiden Tapfern zurück. 


Der Korporal hatte fic) indeß vow ſeiner erften Nieder⸗ 
lage balb erholt. Mörderlich fluchend, gog er fetnen Gabel 
und briillte nochmals feinen Gebilfen gu, ibm beim Wngriffe 
Beiguftehen. Der Barenwirth war ob deS AttentatS auf die 
öffentliche Gewalt in feinem Haufe fo erſchrocken, bab er rathe 
los hin: und herrannte und nicht wupte, ob er al8 guter 
Biirger den Frig bandigen elfen, ober aber bem finftigen 
Schwiegerſohn beiftehen wolle. 

Mittlerweile war vor bem Wirthshaufje bie gange Be= 
wilferung be Dorfes zuſammengeſtrömt. Das Gerücht, man 
wolle ben Tannenfrig wie einen Verbreder gebunden auf’s 
Schloß fibren, war in die entfernteften Hauler gedrungen, 
und obſchon faft Sedermann den Unglidliden bebdauerte, jo 
war Dod) Wes neugterig, das unerhorte Schauſpiel gu jehen, 
oder doch gu erfahren, wie ba8 herauSfommen werde. Cinige 
vorlaute, junge Burſchen fpracden von Widerjtand, wurden 
aber von den’ dltern Mannern gur Rube verwiefen. 


In dtejem Momente alfgemeiner Aufregung ſchritt ein 
rieſig groper, kräftiger, obſchon ziemlich alter Mann, mit 
ſchneeweißen Haaren, in's Dorf und auf die Gruppen gu, 
Sein Gang war zwar lebhaft, wie der eines rüſtigen Wane 
- Derer8,-aber keineswegs iiberetlt. Trotz hes Llandliden An— 
zugs und des grofen Speckſeitenrockes Hatte die Geftalt des 
alten Manne8 etwas Würdevolles, Uchtunggebletendes. Flü⸗ 
fternd, faſt ehrerbietig traten Die Gruppen gurid, um dem An⸗ 
fommenden Play zu maden. Alles hetrachtete thn mit gefpannter 
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Reugierde, ohne ſich herbeizudrängen. „Der Tannenbauer, 
ber Tannenbauer,“ lief es fliifternd durch die Reihen. 

Starr vor fic) hinſehend, mit gujammengeprepten Lippen, 
ſchritt die gewaltige, eherne Geftalt Chriſten Leuenberger’s 
burd bie Reihen, faft einem Hiinenbilde aus vergangenen 
Beiten gleidend, feinen Gruß gebend und feinen erwidernd, 
unb verfdwand bald unter ber Thuͤre des WirthShaujes. 

Erwartungsvolle Stille war cingetreten unter den Gruppen 
ber Lanbleute. Gin Fröſteln hatte faft Yeden überlaufen bet 
bem Anblid des ftolgen, verſchloſſenen Manne’, deſſen ehernen, 
unbeugfamen Ginn man fannte, und ben jegt dad Geſchick 
jo Sart in feinem eingigen Kinde getroffen. Viele drangten 
fi an die Fenjter, um wo moglid) etwas von dem gu ere 
lauſchen, was jest geſchehen werde. 

Die Hatſchiere waren indeß alles Ernſtes auf den Fritz 
losgegangen. Der Korporal ſtieß das Röſeli, das ſich gwi- 
ſchen pie Kämpfenden werfen wollte, fo unfanft zurück, daß 
das Madchen heftig an eine Tiſchecke ſtieß. Der Fritz ſtieß 
bei dieſem Anblick einen gellenden Wuthſchrei hervor, ſtürzte 
ſich wie ein Lowe auf den brutalen Schergen und mit ſolch' 
eiſernem Griffe hatte er ben Rorporal an ber Gurgel gefagt, 
daß deſſen röthlich angelaufenes Geſicht im Nu ſich blan 
färbte. Die Augen des Gefaßten drangen weit aus ihren 
Höhlen hervor, falter Schweiß riefelte von jeiner Stirne, 
fein dumpfes Rocheln bewies, daß er dem Erſticken nahe fet, 
unb nur um jo fefter prebten ſich die etfernen Binger feines 
furdtharen Gegner8 zuſammen. 

Plötzlich legte fich eine Hanb ſchwer auf die Schulter 
des ergrimmten Jünglings. Aufblickend, ſchaute dieſer in ein 

aͤltliches, ehrwürdiges Geſicht mit weißen Haaren. 

„Laß los!“ befahl der Ankömmling kurz. 

Fritzens Hand ließ den Erſtickenden fahren, der 7 
nungslos zu Boden taumelte. Die Hände des jungen Mannes 
ſanken, wie durch Zauberkraft gelahmt, an ſeiner Seite herab 
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unb die furdthare Aufgeregtheit feiner Biige madte dem Aus⸗ 
brude faft furchtſamer Ghrerbietung Platz. 

Die Hatfdiere felbft traten zurück. Ihr Anfhhrer, der 
fi halb und halb wieder erholt hatte, hielt fich ſchwankend 
an ber Tiſchecke im Gleichgewicht. 

Der Tannenbauer ſchien die Anwejenben faum gu be- 
merfcn. Er warf blof ecineu rubigen, falten, aber burdj- 
bobrenden Blick auf jeinen Sohn. 

„Wer hat heute ben Streit angefangen?” fragte der 
Tannenbauer. 

Frritz ſenkte ble Mugen, ohne ein Wort gu fagen. ; 

Gin leiſes, faum merkbares Zucken, war aber auf bem 
finftern Gefichte beS Alten gu bemerfen. „Wardſt du geretst - 
dazu ?“ fragte er weiter. 

„Der grope Michel hat mir vorgehalten, ich fonne hier 
im Daren erft vorbetfommen, wenn ber Sohn deS Lanb- 
wogts bagewejen fet,” ſagte der Fritz. 

Gin eigenthümliches, unheimliches Feuer leuchtete bet 
biejen Worten in ben Augen des Tannenbauern auf. Bum 
erften Male, feit er da war, richtete er feinen Blick auf bas 
Röſeli und ihren Bater, aber diefer Blick war fo durchboh— 
rend und finfter, dap das Mofelt, teow feiner Unfduld, davor 
erbebte, und felbft dem Han8 Uli Gfeller faſt unhetmlid 
dabei gu Muthe wurde. 

„Und dann?” febte der Tannenbauer, ſich wieder gu 
feinem Sohne wenbend, bas Verhoͤr fort. 

Fritz hatte al? feinen Muth wieder gewonnen. Er fannte 
Die Weiſe feines Vaters, den er fehr liebte, aber faft zitternd 
liebte. „Aetti,“ fagte er, „ich weiß nur nod, dak ich mit 
bem Röſeli tangen wollte, unb dab ber Michel, der es ge- 
rabe an ber Hand hielt, mir das mit groben Worten abjdlug, 
und nebenbei nod) gar von gum GFenfter hinauswerfen rez 
bete. Ich weif nicht, wie e8 fam, aber ber Michel fag faft 
im gleiden Augenblicke felbjt drunten im Hausgange.“ 
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Wieder zuckte daſſelbe rathfelhafte Mienenſpiel fiber “die 
harten Biige des alten Mannes hin. Aber ber Fritz wupte 
jest, dDahetm wenigiten8, war das Ungemitter abgelentt, und 
vor bem war ihm weit mehr bange gewefen, al8 vor bem 
Landvogt unb feinen Hatſchieren. 

Der Tannenbauer beſann fid) einen Augenbli€; dann 
wenbdete er fic) lebhaft gegen ben mit ziemlich einfaltiger 
Miene daftehenden, tmmer noch mit groper Anftrengung ſchnau⸗ 
Fenden Korporal. 

„Was verlang{t bu, Peter, wenn du droben auf dem 
Schloßhof verſchweigſt, was hier paffirte 24 

Der Korporal, noch immer halb betiubt, ſchien bie Frage 
nicht recht gu verjtehen und ſchaute den Bauer verdugt an. 
Diefer that indeß einen bedichtigen Griff in die Taſche ſeines 
Speckſeitenrockes, gog eine tichtige Hand voll Kronenthaler 
hervor, und hielt fle bem Rorporal unter die Maje. „Iſt das 
genug?” fragte er. 

‘Der Mann der offentliden Siderheit fonnte der locken⸗ 
den Verſuchung nicht wiederftehen. Bum gweiten Male, heute, 
ftraudelte bie Dugend her Polizei und ftolperte fiber den 
Stein ber Beftehung. Die Hand de Korporals offnete fic, 
um die blanfen Silberlinge in fich aufzunehmen. Dabei 
[hielte aber der wiirbdige Anführer der Hatſchiere gar bedenklich 
nach jeinen beiden Untergebenen an der Thüre hin. 

Der Tannenbauer verftand bie Bedeutung diejes Blickes 
vollfommen und beeilte ſich, jebem der beiden Diener der 
Gerechtigfeit ebenfallS einen harten Thaler gujufteden. Dazu 
vefahl er ebenfalls nocd) eine Maß oder gwet Wein fir fie. 

Als diefe geleert- waren, dachte ber Bauer zuerſt an den 
Aufbruch. ,Wir fonnen jegt-gehen,” fagte ec: „Du, Kore 
poral, kannſt mit deinen Leuten vorangehen, oder hintennad 
marſchiren, mir gilt e8 gleid. Meinen Buben werde ich ſelbſt 
auf das Schloß begleiten.“ 
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Der RKorporal wollte gwar gegen ein ſolches Ueberein⸗ 
fommen Ginwendungen madden, und mit ziemlich fallender 
Bunge von erhaltener Ordre u. ſ. w. ſprechen. Der Tannen⸗ 
bauer ließ ihn aber faum recht gu Worte kommen. 

„Daß ſich Reiner unteritehe, Hand an mein Rind gu 
legen!” bonnerte er. ,Wenn wir einmal im Walde draufen 
find, ba mag meinetwegen bie Romodie mit bem Schließen 
por ſich gehen, bamit ber Junker Landvogt glauben fann, er 
Habe ſeinen Willen durchgeſetzt. Hier aber, wo bas ganze 
Dorf gujammengelaufen ijt, fieht Reiner meinen Sohn ge- 
bunbden, wie einen Dieben wegführen, oder dann mich dagu. 

Der Korporal fand durdaus nicht gerathen, nod Langer 
auf ftrenger Durchfihrung der landvögtlichen Ordre gu bez 
harren, und fommanbdirte ohne Weiters feine Leute gum 
Aufbruch. 

„Komm!“ ſagte der Tannenbauer zu ſeinem Sohne, 
und ſchritt kurz voran zur Thüre. 

In dieſem Augenblick brach der langverhaltene Seelen- 
ſturm bei dem armen Röſeli los. Mit herzzerreißendem Weiuen 
wollte das Mädchen dem Fritz um den Hals fallen. 

Der Tannenbauer trat kurz dazwiſchen. 

„Mit dir und deinem Aetti habe ich dann ſpäter noch 
ein Wörtlein zu reden. Vorerſt wollen wir jetzt die Suppe 
auseſſen, die uns des Landvogts Söhnlein eingebrockt hat, 
ſagte er froſtig,“ und ſeinen ihm widerſtandslos folgenden 
Sohn bei der Hand wegziehend. 

Ohne Abſchied und Gruß ſchritt ber Trotzige hinaus 
und draußen durch die plötzlich verſtummenden Gruppen. 
Niemand wagte es, fic) herbeigudrangen ober gar den beiden 
finſter Dahin ſchre llenven zu folgen und Fragen an ſie zu 

richten. 

Erſt einige Sekunden fpater verließen aud) die Hatſchiere 
das Haus und marſchirten in militäriſcher Ordnung gum 
Dorfe hinaus. Mancher hatte jetzt gerne bas Wort an ‘fee 
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gerichtet, um ben Hergang, von dem bereits die abentencr- 
lichſten Geridle herumlicfen, gu erfahren; aber Peter, ber 
Rorporal, fand es fir angemeffen , die Rieberiage, welche 
bie dffentlide Autoritaͤt erlitten, durch einen fo grimmiger 
Grnft gu maSfiren, dab Reiner ihn angureden wagte. 

Drinnen aber, in der cinjamen Stube, weinte bas ſchöne 
Todterlein be Baͤrenwirths bitterlid. 


Droben im Schloßgarten flanben der Gunfer und fein 
Bedienter, in angelegentlidftem Gefpracke begriffen. Die 
Nacht war eingebrodjen, aber e8 war monbhell, bie Tempe⸗ 
ratur nod faft ſommerlich mild. Das Rwielidt des freund⸗ 
liden Planeten gitterte um ben alten, feften Dhurm der ehe⸗ 
maligen Ritterburg und ließ die grünen Wipfel ber Tannen, 
bie wie riefige Wadhter ben fteilen Abhang gu ben Füßen 
ber Spredenden beſetzt bielten, nod ſcharf hervortreten. 

„Bin begierig auf das Gefidt, das ber ftolge Tannen⸗ 
frig gu feinen Handſchellen machen wird,” jagte ber Junker. 

yom,” entgegnete bebadtig ber griine Antoni, wenn 
er feine Hanbe nur tiberhaupt in die Dinger hineinſtecken 
laͤßt.“ 

„Wie ſo?“ fragte der Junker lebhaft aufhorchend und 
geſpannt, den Bedienten anblitzend. 


„Die Leuenberger,“ ſagte Antoni, „ſind ſeit alten Zeiten 
als ein nicht ſehr fügſames Geſchlecht bekannt. Der Tannen⸗ 
bauer, Fritzens Vater, iſt, wie man ſagt, ein direkter Nach⸗ 
komme jenes Rebellenhäuptlings, Klaus Leuenberger, ber den 
gnaͤdigen Herren zu Bern vor einhundert und ſechszig Jahren 
warm gemacht, und ben einer Ihrer Voreftern, damals Land⸗ 
wogt vor Tracfelwald, einfangen ließ und nad Bern lies 
ferte. Der Tannenbauer ſcheint mir feinem berühmten Ahn⸗ 
herr, fo weit e& ben harten Kopf betrifft, eben fetne Schande 
gu machen. Wollten bie Bauern wieder einmal rebelltren, fo 
wirben fle in Chriſten Leuenberger ihren Mann finden.“ 
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„Die Luſt nad bem Titel eines Rebellengenerals diirfte 
bem Banern vergehen. Es ijt fein fo anmuthiges Riel, mit 
einem Strohkranz geſchmückt, burd bie Stadt Bern gepeitſcht 
und nachher von vier Pferden auseinanber geriffen gu werden, 
wie bem Rebellenhauptling, von bem du da ſprichſt, geſchah,“ 
hemerfte ber Sunfer troden. ,Doch, ih muß nod mit Papa 
ſprechen. Die berühmten Ahnen unferes Todtſchlaͤgers dirften 
den alten Herrn für die Familie intereſſiren.“ 

Die Zeit, in welcher unſere Erzählung ſpielt, war eine 
ereignißſchwangere. Die Wogen der letzten franzöſiſchen Re⸗ 
volution, welche halb Europa überfluthet und deſſen ſtaatliche 
Ordnung faſt aus den Fugen geriſſen hatten, fingen zwar 
ein wenig an, ſich zu glätten. Bonaparte's gewaltiger Herr⸗ 
ſchergeiſt fing ſchon jetzt an, auf den Trümmern der alten 
Monarchie ſeinen gewaltigen Thron aufzubauen, und die unz 
bändigſte aller Nationen beugte ſich, von bem Kriegsruhme 
ihres Abgottes geblendet, willig in das neue Joch. Nichts 
deſto weniger aber glimmte der Weltbrand, der ſich an den 
Ufern der Seine entzündet, in Den Nachbarlanden, wenn guch 
theilweije heimlich und verborgen, fort, und auch in Der be- 
nagbarten Sdweig, gumal im weftliden Theile derjelben, 
Hatten die neuen Ideen einen empfinglicen Boden gefunden. 

Die “Axiftofratie Bern's hatte fett Yahrhunderten mit 
einer abjoluten Unumjdrainktheit bas Land beherrſcht. Ge⸗ 
tragen von einer in mancer Begiehung ruhmreichen und gez 
waltigen Vergangenheit und von wirklichen Verdtenften, dte 
ihre Vorfahren der Republi€ von ihrer erften Entſtehung an 
geleiftet, Hatten bie fogenannten regierenden Geſchlechter eine 
Macht erworben, welche an Vollfommenseit faum derjenigen 
beS RatheS der Zehn in der Republi Venedig nadftand. 
Durd hie Eroberung der burgundifden und ſavoyiſchen 
Waadt und bes dfterreihifdjen Erblandes Aargau, hatte dte 
Nepublik gudem eine’ Aushehnung gewonnen, welche faft einen 
vierten Theil der Schweiz ausmachte. Das Land ftand gu 
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ber. Stadt Vern int vollftindigen Unterthanenverhaliniffe, und 
bie Waadt und ber Aargau wurden durchaus als eroberte 
Lander behandelt, deren Bürgern in Verwaltungsfacen eine 
‘Stimme juftaad, fein Wille galt, als derjenige ter gnabdigen 
Herren Schultheiß und MWathe gu Bern. Das Land ließen 
fie durch Landvoͤgte beherrſchen, welche fajt ohne Ausnahme 
ben patriziſchen Geſchlechtern Vern’s felbft entitammten. Dieſe 
Landvögte herrſchten auf ihren Schlöſſern gleich kleinen Vize— 
königen und ihre Einnahmen kamen auch den Apanagen der 
Prinzen kleiner Höfe gleich. 

Es fonnte nicht fehlen, bab dieſe unbeſchränkte Macht, 
auf eine kleine Anzahl edler Geſchlechter konzentrirt, dem 
Landvolke und beſonders den kleinen Munizipalſtädten viel— 
fachen Stoff zur Unzufriedenheit darbot. Aehnliche Verhält⸗ 
niſſe in den Kantonen Luzern und Zürich hatten denn auch 
wirklich im Anfang der zweiten Halfte bed ſiebenzehnten 
Jahrhunderts jenen berühmten Bauernaufſtand herbeigeführt, 
an deſſen Spitze der oben berührte Klaus Leuenberger von Schön⸗— 
holz, im Emmenthal, und der Entlebucher Schybi ſtanden, und 
der, eine Verminderung der Abgabenlaſt und theilweiſe Rück— 
eroberung der entwundenen politiſchen Rechte des Landvolks 
zum Ziele habend, eine Weile zu furchtbarer Höhe ſchwoll, 
dann aber auch durch Verrath und Rathloſigkeit der Führer 
und Theilnehmer einen für die Empörer unglücklichen Aus— 
gang nahm. Die Herren von Bern, einmal wieder Meiſter, 
hatten dann jpdter die Auflehnung gegen ihre Hoheitsrechte 
mit jo blutiger Strenge, und gang im graujamen Charafter 
jener Beit, an den Theilnehmern geahndet, dab der Schrecken 
vor gleichem Schickſal auf anderthalb Jahrhunderte das Land⸗ 
vole wenigften8 wor jedem wettern Verſuche gu Wiederer— 
langung jeiner Rechte zurückgeſcheucht hatte. 

Die Natur ber Herren gu Bern hatte fic aber waͤhrend 
dieſes Langen Zeitraums weſentlich verandert. Die Schweiz 
hatte viele Jahre des Friedens genoſſen. Die Herren ſelbſt 
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waren friedliche Birger geworben, die bas Waffenhandwerk 
vernachlaͤſſigten und aud in der ftaatliden Organifation bes 
Landes fo gut wie Nichts thaten. Das Wehrweſen der Schweiz 
war überhaupt in jener Epoche in einen heilloſen Verfall ge- 
rathen, unb während es an andern Orten fich fo ſehr vervoll- 
fommnet hatte, war e8 in den friedlichen Bergen Helvetiens 
fo giemlid) auf dem Stanbpunft von Prügel und Morgen⸗ 
ftern ftehen geblichen. Das Megieren war mit Wobhlleben 
und Gelderwerben fynonim geworden, und fiir ben Reſt ließen 
bie Herren auf den grünen Stühlen ben lieben Gott ſorgen. 
Das Landvol€ bulbete und ſchwieg; es wufte e8 nicht beſſer, 
und aufreizenbe, radifale Beitungen, die heut au Dage das 
gemiithliche, idyllifche Megteren Jo ſchwer machen, gab e8 
damals feine, und Diejenigen, welde fie Tefen gefonnt 
Hatten, waren aud) dinner gefdet al8 heute. 


Es läßt fich denfen, dab bie franzöſiſche Revolution und 
bie mit ihr erwachenben Ideen den Herren gu Bern höchſt 
unangenehme Dinge waren, und baf fie mit ber dngftlichiten 
Sorgfalt der Verbreitung der Nachrichten von dorther ent- 
gegenarbeiteten. Gleichwohl ließ es fich nicht gang verhindern, 
daß bas Miasma dod Hie und ba den Weg in ble friedz 
licen Thaler der Schweiz fand, wenn auch freilich Nach— 
riditen und Ideen auf’S Abenteuerlichſte entftelt und ver- 
ſtümmelt von der weitere Reife anlangten. 


So fam e8 aud, bab die berniſche Wriftofratie Wem, 
was einer Mevolution fein Daſein verbankte, mit einer bis 
Zur Unklugheit getriebenen Konſequenz abhold, ihre Abneigung 
gegen bas franzoͤſiſche Konſulat nicht verbergen konnte, und 
offen und geheim ſtets mit den Feinden Frankreichs gemeinz 
ſame Sache machte. Das reizte Bonapartes Zorn, zu deſſen 
weitergehenden, großartigen Plänen eine Eroberung der 
Schweiz, und namentlich der pon der berniſchen Ariſtokratie 

angehäuften Millionen überhaupt gehören mochte. 
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Die Andeutung ber franzöſiſchen Gnvafion durd den 
Euſebi Achermann im Anfang unjerer Erzählung war alfo 
keineswegs eine aus ber Luft gegriffene gewejen. Sein fah- 
rendeS Gewerbe führte den Mann haufig bis nad) Vern, und 


felbjt bi in das bereits gabrende Waadtland hinein, und . 


dort wurden. bereits Gedanfen und Erwartungen ausgefproden, 
bon denen man bier im friedliden, ſchlichten Emmenthal faum 
eine Uhnung hatte. Ym Gegentheil war man hier im All 
gemeinen gum blutigen Widerſtande entſchloſſen. Dabei aber 
gab’s fretlich and) im Verborgenen Leute, welche von der franz 
zöſiſchen Invaſton eine Wiederherſtellung der Freiheit und den 
Sturz de8 verhaften Patrigiatd hofften, und der Untunft der 


Franzoſen baker mit Sehnſucht entgegenharrten. Diefe Leute . 


hüteten fic) indeß fir jegt nod) wohl, ihre Gedanfen Laut 
werden gu Laffer. 

Dap der Tannenbauer gerade gu dieſen Yrangojen- 
freunden gehort hatte, wäre ſchwer gu behaupten gewefen. 
Gr habte bie Herren gu Bern; und das jchauderhafte Ende 
feineS berithmten Ahnherrn, in welchem er einen Maͤrtyrer 
ber Volksfreiheit erblicdte, war ein gefährlicher Nahrung sitoff 
dieſes Haſſes in einem fo ftolgen, verjchlofjenen, unbeugjamen 
Herzen, wie dasjenige Chriften Leuenberger’. Die Art und 
Weife auch, wie der Herr Landvogt den Bezirk regierte, und 
die barſche Manier, mit welder ex die Landleute behandelte, 
waren ebenfallS wenig geeignet, befjere Gefithle fiir die hobe 
LandeSobrigfeit in ber Bruft des Tannenbauern gu pflangen 5 
inbeffen war er ein Mann von ftoljem Nationalgefiihl und 
Vaterlandsliebe, und fonnte haber einer gewaltjamen Ein— 
mifdung von Fremden in die Angelegenheiten ber Schweiz 
nur mit Nummer und Wibderwillen entgegenfehen. 

Der Regierung war die Stimmung des Volked fein 
Geheimniß. Bum Miftrauen geneigt, errieth fie diefelbe und 
bie Angſt bavor war groper, als die Gefahr felbft. Man 
fann daher leicht denfen, dap bet diefer Situation die Schil— 
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herung, welde der Junker ſeinem Vater von Chriften Leuen⸗ 
berger und ſeinem Water entwarf, dieſen Legtern eben in der . 
Hulb hes Landvogts nicht förderlich fein konnte. 


Der Junker Lanbvogt, wie er vow den Landleuten titu⸗ 
lirt gu werden pflegte, fab in einem alterthimliden, im Ge⸗ 
ſchmack der damaligen Beit ziemlich reid) möblirten Wubieng- 
Bimmer in etnem ‘madtigen Lehnſtuhle, defjen reiches Schnitz⸗ 
werk die kleine gebrechliche Geſtalt des alten Herrn ſchier 
vollſtändig verdeckte. Ein unbequemer Gaſt, das Zipperlein 
naͤmlich, hatte ſich mit dem alten Herrn zuſammen in den 
Lehnſeſſel eingemiethet, das heißt, wenigſtens in die Füße 
des Landvogts. Heute war ˖ dieſer Gaſt beſonders unruhiger 
Natur, und plagte und moleſtirte ſeinen Platzgeber auf alle 
mögliche Weiſe. Das machte ben Herrn mit ber weifges 
puderten Perrücke und dem langen Zopfe nun beſonders 
übellaunig. Es brauchte jetzt nur noch, daß ſein Herr Sohn 
noch fam und thm berichtete, daß ber Vater bes Todtſchlä— 
gers, den die Hatſchire eben bringen ſollten, ein Nachkomme 
des ſchrecklichen Klaus Leuenberger und höchſt wahrſcheinlich 
ein Franzoſenfreund ſei, um den Landvogt in eine wirklich 
gefährliche Stimmung zu verſetzen. 

„'S iſt, wie ich Ihnen ſage, cher Papa,” ſagte der 
Junker, „der Leuenberger iſt offenbar ein übelgeſinnter Menſch, 
und es iſt offenkundig, daß er ſich ſogar erfrecht, das Volk 
gegen die hohe Obrigkeit aufzuwiegeln, und daß er auch ſchon 
hie und da deſpektirlich von Ihnen ſelbſt geſprochen hat.“ 


Der alte Herr hatte den Bericht des Junkers über die 
SGehlageret bis jews fo ziemlich ruhig angehirt, und nur dann 
und wann die Miene etwas drinuend vergogen, wobei der 
Junker nidt recht gewupt hatte, ob bie Schlaͤgerei oder das 
BRipperlein an dieſen Grimaffen ſchuld feien. Wie aber die 
Worte ,aufwiegein” und „deſpektirlich“ an fein etwas taubes 
Ohr drangen, fuhr ber Landvogt mit groper Lebendigkeit 
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mit ber flachen Hand bhinter bas rechte Ohr, wm den über⸗ 
raſchenden Schall eingufangen. 

„He, was!?« ſchrie er heftig, „aufwiegeln, Pepe 
fprechen! Wer wagt bas!” 

„Wie ich Ihnen fo eben fagte, der Tannenbauer, ber 
Bater des Burjden, den bie Hatſchiere arretiren ſollen.“ 
Der Landvogt fprang, trog ſeines Wlter3 und ſeines 
Bipperleins, mit einer Behendigfeit von feinem Geffel auf, 
baf fein eigener Sohn darüber erftaunte. Die Augen de3 
Maͤnnleins fingen pho8phorartig gu leuchten an. Zuerſt ſchoß 
er eit paar Mal im Zimmer auf und nieder, wie eine Hummel, 
bie fid in eine Flaſche verirrt hat, und den Ausweg nicht 
wieder finden fann. Plötzlich fchien ex gefunden gu haben, 
was er juchte. Haſtig ſchoß er auf einen biden Meerrohritod 
mit golbener Krücke gu, der, hinter einer der faltigen Fenſter⸗ 
garbinen halb veritedt, jeinen Bliden bisher entgangen fein 
modte. Das brohende Inſtrument pfeifend in ber Luft herum⸗ 
ſchwingend, trippelte er dann, von bem erjtaunten Sunfer 
gefolgt, auS bem Rimmer und in ben Hof hinunter, wo er 
mit krähender Stimme nach dem Gefangenwirter rief. . 

Diejer, ein invalider Hatfchier, mit fupferfarbenem Ge- 
fidhte, fam mit jeiner Laterne in der Hand dte Treppe gu 
feiner Wohnung, die fich gegenitber den Gefangenſchaften 
befandb, mehr heruntergepurzelt al8 gegangen, al8 er die 
gornige Stimme. des Geren vernahnr. 

„Haſenfratz !" knirſchte der Landvogt, „wenn fle den 
Leuenberger bringen, fo fpere ihn in ‘den Mörderkaſten, hirft 
bul” Der Landvogt machte bet dtefen Worten fortwahrend 
fo heftige Bewegungen mit bem Meerrohrftod, daß ber Gee 
fangenwarter wor fanter Schreck einen Schritt zurückfuhr. 
Tritte ertinten im gleiden Moment im Hofraum. Lebbhaft 
wandte fic ber Landvogt um und ſchaute gerabe in das ihm 
unbefannte Geſicht eines riefigen, aͤltlichen Mannes, der mit 
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einem faft ſpoͤttiſchen Lichen auf bem Gefidt der Geene zu⸗ 
geſchaut haben mußte. 

Der Landvogt fuhr ein paar Schritte bet bem Anblick 
dieſer madhtigen Geftalt zurluick, und hielt das Meerrohr wie 
ſchützend vor fics hin. ,Wer feib Ihr, und was wollt Ihr P" 
fragte ex ben AnfSmmling. Chriſten Leuenberger, denn er 
war e8, 309 höflich die Meike vom weißhaarigen Sette! 
und nannte feinen Namen. ,, Bin ber Vater bes armen, jungen 
Burſchen, ben fie eben dort bringen, Herr Landvogt,“ fagte 
er beſcheiden, inbem er auf die Gruppe von Hasfdieren 
beutete, bie, ben Gefangenen geſchloſſen in ihrer Mitte, eben 
in ben Hof marſchirten. „Ich bin gefommen, bet bem Junker 
Landvogt ein guted Woat fiir mein Kind eingulegen, wenn’s 
erlaubt ijt.” | 

Mody einen Schritt weiter retiricte der Lanbvogt. „So, 
fo,” fagte ex gedehnt, „der Chriften Leuenberger ſeid Shr, 
yon dem mam fo viele Gute gu hören befommt, ber Ghriften 
Neuenberger, der fo viel tiber bie hohe Obrigfeit gu raͤſon⸗ 
niren hat. Rann ihm nicht viel helfen, Eurem ungerathenen 
Buben. Hattet beffer gethan, bie Frucht beſſer gu ergiehen, 
fo Hattet Shr jebt nicht ndthig, fir thn gu betteln, da, wo 
e8 bod nichts nützt, und er ware nicht fo früh fir den 
Galgen reif geworden.” 

Die breite Brujt Chriften Leuenberger3 arbeitete einen 
Augenblick heftig und jeine nervigen Faujte ballten fich frampf- 
Saft; das bauerte aber nur einen Augenbli¢. „Herr Land⸗ 
vogt,” jagte er rubig, faft demiithig, „ich bitte Gud) um bie 
Gnabe, den jungen, heipblitigen und ſchwergereizten Burſchen 
nicht allzuhart gu behanbeln. Ich leiſte Bürgſchaft fir ihn, 
er wird nicht gu entfliehen verjuchen, und e8 ift baber un⸗ 
nodthig, ihn in det Morderfaften gu fperren.” 

„Leuenberger,“ entgegnete ber Lanbuogt ſcharf, „macht 
Ihr, dab Shr gelegentlicd) fir Euch ſelbſt Buͤrgſchaft leiſten 
kbnnt. Hier im Schloſſe befehle ich, ber Junker Landvogt, 
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und wa8 mit Eurem bofen Buben geſchehen foll, ift meine 
unb meiner gnädigen Herren gu Bern Sade.” Mit diefern 
Worten ging der Landvogt raſch auf bie Gruppe ber Hatz 
ſchiere und ben Gefangenen in ihrer Mitte los, und fragte 
ben Rorporal : 

„Hat dod) nicht etwa Widerftand verſucht sbi raͤſon⸗ 
nirt, her Burſche, he, was!?“ 

Peter errdthete gwar ein wenig hinter ſeiner violetten 
Haut, machte aber nicht's deſto weniger mit ziemlicher Unbe⸗ 
fangenheit die Honneurs und berichtete, gerade wie ein Bolz 
daſtehend, bap ber Gefangene ſich ſehr anſtaͤndig und reſpekt⸗ 
voll benommen habe. 

„Das iſt ſein Glück!“ ſagte der Landvogt faſt ver⸗ 
drießlich. „Nichts deſto weniger aber befolgſt du ſtreng die 
erhaltene Ordre,“ ſetzte ber erboſte, alte Herr, ſich gum 
Schließer wendend, hinzu. 

„Sehr wohl,” ſagte ber invalide Gefangenwarter, machte, 
fo gut es mit ſeinem unvollſtaͤndigen Gehapparate geben 
wollte, rechtsum kehrt und kommandirte: „komm!“ 
Drer Fritz ſchaute einen Augenblick zweifelhaft nach ſeinem 
Vater hin, der unbeweglich, wie eine alte Eiche, daſtand. 

Der Landvogt hatte dem Bauern den Rücken zugewendet 
und wollte wieder dem Eingang des Schloſſes zuſchreiten, 
ohne ben ſeltſamen Fuͤrſprecher weiter zu beachten. 

Der Tannenbauer ſchien einen Augenblick einen heftigen 
innern Kampf gu kämpfen. Mehrmals erhob er ſchon den 


einen Fuß zum Vorwäaͤrtsſchreiten und zog thn dann unent⸗ 


ſchloſſen wieder zuruck. Endlich ſiegte doch die Liebe gu ſeinem 
einzigen Kinde über ſeinen Stolz. Lebhaft trat er, ſeine 
weiße Muͤtze immer noch ehrerbietig in der Hand, nochmals 


dem Landvogt in. ben Weg. „Junker Landvogt,“ fagte er 


fait demüthig, „nehmt meine Bürgſchaft an, und laßt 
meinen Sungen nicht gerade tn bad abſcheulichſte Loch werfen ; 
vielleicht 12'S mit dem Michel nicht fo gefaͤhrlich, man ftirbt 
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nidt an jedem Lode im Kopf, und wenn mit Gelb gut ge= 
macht werden fann, fo ift beffen, will’8 Gott! auf bem 
Cannenhof droben nod genug vorhanden. 

„Geld wird’s genug foften, Meifter Leuenberger, ver⸗ 
fapt Euch d’rauf,” ſchnauzte ber Landvogt barſch; „und jest 
laßt mich in Ruhe, geht nad Hauſe und ſeid froh, daß ich 
Euch nicht obendrein dem Burſchen Geſellſchaft leiſten laſſe.“ 

Der Tannenbauer ſetzte kurz ſeine Mike wieder auf ben 
Kopf, kehrte jeinerfetts ohne weitere Romplimente bem üͤbel⸗ 
launigen Herr den Rücken, ging auf fetnen Sohn gu und 
faßte beffen gefeffelte Hand: „Ergib bic drein!“ fagte er 
ruhig gum Frig. , Bitte um nichts, thue ¢8 ihnen nidt zum 
Gefallen; ewig wird das Ding auch nist bauern.” Obne 
fis) weiter umgufehen, ſchritt der alte Mann ber Hofporte au. 

Der Landvogt fdaute einen Augenblic ſchier erftarrt 
fiber folche unerhorte Frechheit eines feiner Unterthanen bem 
Davonjdhreitenden nad, ließ ihn aber rubig feined Weges 
ziehen. 
Draußen vor dem Schloßhofe ſtand der Tannenbauer 
einen Augenblick ſtill und warf einen ſeltſamen Blick auf den 
alterthuͤnlichen Bau mit dem großen, feſten Thurm. Dort 
hatte ſein unglücklicher Ahn einſt geſeſſen, gefangen genommen 
und ausgeliefert von einem Vorfahren deſſen, der ihn heute 
ſo ſchnöde behandelt und ſeinen Erben offenbar auch un⸗ 
glücklich machen wollte. Chriſten Leuenberger ſagte nichts, es 
war ſeine Gewohnheit nicht, laut gu denken. Aber hatten die 
alten Mauern ſeinen Blick verſtanden und denken können, 
es ware ihnen ob ihrer Zukunft bange geworden. 

Drunten im Wirthshaus gum Baͤren ſah's fortwährend 
trübe aus. Das Röſeli ging umher wie ein Schatten, und 
ſelbſt Hans Uli Gfeller ſchien ſeinen ganzen Vorrath an 
gutem Humor eingebüßt zu haben. Die zerſchlagenen Köpfe 
der Bauern heilten zwar, wie das gewöhnlich ſo geht, ſo 
ziemlich ſchnell; aber mit dem Michel wollte es lange nich 


ben Frig in ten grelifien Farben gu ſchildern, und fo die 
Augſt des Wirthstodhterleins auf's Höchſte gu ſteigern, ander⸗ 
ſeits aber ſich jum Mittler und Tröſter aufzuwerfen, und 
durchleuchten zu laſſen, er ſei im Stande, und unter Um⸗ 
ſtaͤnden aud) geneigt, das Aergſte vielleicht noch absuwenden. 
Gleichzeitig ſuchte er das Stillſchweigen Fritzens als puren 
Trotz gegen das Röſeli darzuſtellen, und verſchwieg weislich 
den Umſtand ſeiner ſtrengen Abſperrung von der Außenwelt, 
waͤhrend ſeinerſeits der Fritz uur wußte, daß fein Vater, 
nicht aber auch andere Leute, nichts mit ihm verkehren durften. 

Das Benehmen Fritzens in der Zeit kam hiebei dem 
Junker trefflich zu ſtatten. Obſchon es ſchwer hielt, in 
bem liebenden, jungen Herzen bes Madchens ben Keim des 
Mißtrauens und der Bitterkeit gegen den Gegenſtand ihrer 
reinen und unſchuldigen Liebe zu pflanzen, ſo gelang es dem 
beharrlichen Junker bow, einen gewiſſen vertraulichen Ber = 
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kehr mit der fjonft gegen ibn fo guridgaltenden Tochter hes 
PBarenwirths anzuknüpfen, unb wernigftens die Abneigung 
einigermaßen gu befiegen, weldje fie fonft gegen feine Perjon 
jo unverbliimt an ben Dag gelegt atte. 

Dap auf die Briefe und Gripe Röſeli's an den Ful, 
bie dex Junker beſorgen follte, teine ber nur eine fimulicte, 
kraͤnkende Untwort fam, lift fich leicht denfen. Der Gefan- 
gene halle nicht ndthig, fich ob ber Untwort ben Kopf zu 
zerbrechan; Unbdere bejorgten dielelbe far ihn, wenn ex aud 
ben Grief nie gu Geſichte bekommen hatte. 

Zum ſchweren Berdruffe bes Junkers wurde es indeß 
bod mit bem Michel, wotz der barbariſchen Kur des Scherers 
von Lauperswyl, beſſer, umd eines ſchönen Morgens verließ 
ber Halbgeneſene das Wirthshaus zum Bären, um vielleicht 
bei einer naͤchſten Gelegenheit wieder die Feſtigkeit ſeines 
Hirnkaſtens auf die Probe ſtellen zu laſſen. 


Der Junker fühlte, daß er fich beeilen müſſe, wenn er 
bei dem Röſeli zu einem Ziel gelangen wolle. Sein Vater 
hatte thm freilich durch die in die Länge gezogene Unters 
ſuchungshaft Frigend trefflich in die Hande gearbeitet. Michels 
Genefung nahm aber jetzt ber übertriebenen Strenge diefer 
Haft jeden verniinftigen Vorwand, und obfdon man’s da⸗ 
mals mit Recht und Geſetz nicht fo genau gu nehmen brauchte, 
jo mufte bod) endlid) ein Urtheilsſpruch, wo nidt gar eine 
FHreilaffung, erfolgen, und bann war bas Sptel des Patric 
ziers ſehr in Gefahr, verrathen zu werben. 

Gin gweiter Sturm, ben bas Madi im Auftrage des 
Junkers verfudht hatte, war von dem Rofeli indeß kurz abgee 
fdlagen worden. Das ergiirnte Madden hatte der Magb 
rundweg erflirt, wenn fle nod einmal mach dieſer Melodie gu 
fingen wage, fo habe fie bie letzte Suppe in ber Ride gum 
Bren gefodt. Won bem Tage an war bas Röſeli wieder 
ziemlich guricihaltender gegen ben Junker geworden, und 
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dieſer fab auf dieſe Weife feine Hoffnungen wieder bedeutend 
ſchwinden. 


Der Winter mit ſeinen Stuͤrmen ia Schneeflocken 
neigte ſich bereits ſeinem Ende zu. Neujahr war traurig 
vorbeigegangen fiir bie Familie im Barenwirthshanfe. Auch 
ber Monat Januar hatte dem Gefangenen die Freiheit nit 
gebracdht, und ber Februar war, fid in feiner ungaftliden 
Manier gerirend, mit naffaltem Schneegeſtöber, ebenfalls fon 
hath vorüber geto8t. Es war nach einem folden unfreundliden 
Lage, bab Hans Uli Geller eben bas Licht in ber Gaft- 
ſtube angiindete und fic) dann feufgend in den Großvaterſtuhl 
neben ben warmen Ofen fegte, um dort feiner Gewohnheit 
nad, die ſpärlichen Gaͤſte abzuwarten, welche die Werftags- 
abenbe gu bringen pflegten. Der fonft jo fröhliche Mann 
hatte fichtlid) gealtert. Die Geſchichte mit bem Yrig hatte 
ihm fdweren Kummer bereitet, denn, wie der Junfer in 
Ausſicht geftellt, ſollten demſelben, im gtinftigften Galle, meh- 
reve Jahre LandeSverweifung gu Theil werben. Der Tannen⸗ 
bauer, jonft mit Meiſter Gfeller gut befreundet, zeigte ſich 
ſeit Fritzens Verhaftung auch nicht mehr im Baren, und das 
Kind des Wirths, der Stolz ſeines Herzens, welfte vor 
Kummer ſichtlich dahin. 


Es war ſtill in dem Raume; die Waͤlderuhr einzig un⸗ 
terbrach mit ihrem einförmigen Tiktak das Schweigen in der 
warmen, heimeligen Gaſtſtube. Nad einer Weile ertoͤnte aber 
das Klingeln mehrerer Schellen und das kaum hoͤrbare 
Knarren eines durch den weichen Schnee hinfahrenden Wa⸗ 
gens. Mechaniſch ſtand ber Bärenwirth bet dieſen Tönen 
auf. Das Klatſchen einer Peitſche und bas verdoppelte Ge— 
raͤuſch der Schellen, das zu ertönen pflegt, wenn die Roſſe 
ſich den Staub oder den Schnee von den Ohren ſchütteln, 
bewieſen dem Wirth, daß das Fuhrwerk vor der Scheune 
anhalte. Der Lichtſchimmer aus der Laterne des Stallknechts 
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glitt über den Hofraum, unb bald darauf trat auch der In⸗ 
Haber des Fuhrwerks in die Gaſtſtube. 

„Ei, grüß Gott Euſebi!“ rief ber Barenwirth überraſcht. 
„Kommſt auch einmal wieder, und bei ſo unfreundlichem 
Wetter obendrein!“ 


Der Glasfuhrmann warf ohne Umſtaͤnde die Geißel, 
die er in der Hand trug, auf den Tiſch hin, nahm die 
Katzenfellmütze vom Kopfe und ſchuͤttelte ſie / bab die naſſen 
Schneeflocken rings im Zimmer herumflogen. 


„Schlecht Wetter, allerdings,“ ſagte der Euſebi Acher⸗ 
mann mürriſch, indem er ſich breit oben an den Tiſch ſetzte 
und die Beine bequem weit von ſich ſtreckte. 

„Haſt dich ja ganz ſelten gemacht in letzter Zeit, Euſebi,“ 
ſagte ber Wirth. „Kann ich einen Schoppen bringen?“ 

Der Euſebi warf bei dieſem Vorwurf des Wirths einen 
ſchiefen Blick auf ſeine Mütze, deren Fell vielleicht aud un- 
Tangft auf einem berniſchen Dache umherſpazirt fein mochte. 
„Man fangt die Amſeln nicht mit Knitteln, Meiſter Gfeller, 
ſagte der Glasfuhrmann bedeutungsvoll; „bin fir mein Gelb 
überall gut aufgenommen. Dod) Punktum! bringt eine Por⸗ 
tion Suppe und Fleiſch und eine Halbe dazu, meinetwegen.“ 

Wire Meiſter Gfeller noch in ſeinem guten Humor von 
ehemals geweſen, er hätte ſich kaum enthalten können, dem 
empfindlichen Glasfuhrmanne in ſeiner gutmüthigen Weiſe 
wieder Eins gu verſetzen, fo aber fagte er fein Wörtchen und 
beforgte ſchnell dem hungrigen Glasfubrmann fein Whendbrod. 

„Und was bringft bu Neues, Euſebi?“ fragte Hans 
Uli Gfeller, nachdem er die Flajde und das Effen vor ben 
Fuhrmann hingeftellt und vertraulich an feiner Seite Plag 
genommen hatte. 

nom,” fagte ber Euſebi, indem er feine Beine noch 
wetter unter den Tiſch hinftredte und fic) ein Gla8 etn- 
ſchenkte, hm — Neues genug, unb Gutes deſto weniger. 


= 
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Unfereing, dex ein wenig in ber Welt herumfommt, erfaͤhrt 
hat jo Manches, von bem the Stubenhoder exft etwas utes 
hort, wenn's eine alte Geſchichte geworden iſt. Gefcheidte 
Leute halten aber das Maul und fdweigen, wenn bas Reden 
nicht rathlich iſt. Verſtanden, Meiſter Gfeller.“ 


Hans Uli Gfeller kannte ſeinen Mann zu gut, um nicht 
zu wiſſen, daß der arme Euſebi ſeine Sentenzen höchſt ſelten 
ſelbſt zu befolgen pflege, und daß derſelbe im Moment, wo 
er ſeine eigene Schweigſamkeit pries, faſt vor Ungeduld 
platzte, ſich mit ſeinen Neuigkeiten wichtig zu machen. „Ja, 
ja,“ ſagte der Wirth, auf die Worte des Glasfuhrmanns 
ſcheinbar eingehend, „haſt recht; ſo ein Mann, der ſelbſt bis 
in's Waadtland hineinkommt, weiß allerdings mehr als wir 
Bauern. Hab's ſchon manchmal geſagt, wenn der Euſebi 
Achermann nicht wire, wir wüßten eigentlich hier rein nichts 
von dem was in der Welt draußen eigentlich vorgeht. 


Der Euſebi nickte wichtig mit dem Kopfe, zwinkerte 
ſchadenfroh mit den Augen nach ſeiner Katzenfellmütze hin, 
als wollt' er ſagen: „Warte jetzt nur, Bärenwirth, den 
Spaß mit den Katzen ſollſt du mir heute bezahlen. Wirſt es 
in Zukunft bleiben laſſen, deinen Spott mit dem Glasfuhr⸗ 
mann zu treiben. Die Antwort auf des Wirths Rede blieb 


“et ganz ſchuldig, ſchenkte ſich gang verſtockt ein zweites Glas 


voll ein, und fing an, ſeine Suppe zu genießen. 


Der Bärenwirth blinzelte aud) ein wenig mit ſeinem 
linken Auge und ſtand auf. Er ſchien alles Ernſtes auf die 
Neuigkeiten Euſebi's verzichten zu wollen. — Da hielt aber 
ber Glasfuhrmann plötzlich in ſeinem Geſchaäͤfte inne und 
legte den Löffel neben ben Teller. 

„Wißt Ihr, Meiſter Gfeller,“ ſagte er ſich vorſichtig im 
Bimmer umſehend, „daß es jetzt mit ben Franzoſen entſchie⸗ 
den Ernſt wird? — 

Vater Gfeller horchte hod auf. 





„Ja, ja, wie ich Euch fage,” flifterte Cuſebi. „Mehr 
wie niergigtaujend der Parlez-vous ſtehen an ber Grenze, jeden 
Wugenbli€ bereit, uns einen Bejucd au machen. Drinnen im 
Waadtlande jubilirt man, dab es eine Helle Schande ift, 
und fagt e8 überall laut, bap man jest einmal die Mugen 
, (Berner) beim Rragen nehmen wolle, und was dergleiden 
Prahlhanfereten mehr find. Briillen immer gar faut bie 
Welſchen. Der gute Wein macht das. Aber in Bern felbft 
ift dafür die lautere Angſt einquartirt. Die Regierung bat 
aud) ſchon ein Detaſchement Dragoner hinein in die blauen 
Berge gejchicdt, wo fie den Engpap bei Dachsfelden bewachen 
müſſen.“ 


„So, ſo,“ ſagte der Wirth, mitten in ſeinem Schreck 
lachend. „Ein Detaſchement Dragoner! was ſollen denn die 
ba. machen gegen die vierzigtauſend Franzoſen?“ 

„Die Regierung meint immer noc) ben Bonaparte bez 
ſchwichtigen gu fonnen. Sie möchte gerne die Fault geigen 
und barf nicht recht. Wird Wiles nichts antigen. Glaubt nur 
bem Euſebi Agermann, Meifter Geller, der weif es beffer. 
Bald genug werden die brennenden Wachtchutzen (Feuer⸗ 
fiqnale) Gud fagen, was Trumpf. Im Adler zu Bern, wo 
id) tibernachtete, ſagte mir Giner — — —“ 


Der Euſebi brach hier erſchrocken ab. Pferdegetrappel 
droͤhnte draußen wor ben Fenſtern, und bald darauf aud 
Sporrengeflire im Hausgange. Der Junker war's, der ein⸗ 
trat. Gr war allein, ohne Beglett ſeines Dieners. 


„Guten Abend, Meifter Geller!” fagte ber Patrigier 
gang aupergemobnlicy freundlid) gu bem Wirth, aber von dem 
Glasfuhrmann nidt die mindefte Notts nehmend. „Schänd⸗ 
liches Hundewetter, dag. Kein Menſch hatte mid diejen 
Ubenb aus meinen vier Pfahlen herausgebracht, wars mit 
nidt darum gu thun gewefen, Euch nod eine gute Nachricht 
brihwarm gu überbringen.“ 
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„Gute Nachrichten können wir brauchen,“ entgegnete 
Hans Uli Geller mit befiimmerter Mtiene. Damit zündete 
ex raſch etn Licht an und lub ben fpdten Galt, wie gewobhnt, 
die Mtge höflich in ber Hand, ein, mit ihm in's anber 
Bimmer gu treten. : 

Der Cujebi Achermann fdaute bem ftolzen Geren mit 
groper Augen nah. „Der hat's auch hod oben,” brummte 
ex, verdrießlich gum Loffel greifend. „Unſere Herren von Luz 
gern madjen’8 gerade fo. Werden bald aus einem anbdern 
Löchlein pfetfen. Der Euſebi Achermann weiß, was er weif. 
Als er dann ſeine Suppe bezwungen hatte, ging er noch 
hinaus in ben Stall, um nach ſeinen Pferden gu ſehen. 


Drinnen in ber hintern Stube ſaßen derwetl der Gunter, 
ber Wirth und feine Tochter im traultchen Geſpräche bei⸗ 
jammen. Der Yunfer berichtete, dak jebt in den nachften 
Lagen ber Spruch über ben Frig herauSfommen werbde, und 
bab er von feinem Bater nach ungeheurer Mühe und vielem 
Unhalten bas Verfprechen habe erhalten fonnen, dab der Ge- 
fangene mit ein paar Jahren LanbeSverweifung davon und 
nicht in's Zuchthaus fommen folle, wie’8 eigentlich Rechtens 
wire, „'S ift wegen der Schande und dem Gerede. Gelb 
Hat ja ber Tannenbauer genug, und bem Fritz Jhadet’s nidt, 
wenn er fic) ſchon ein wenig in ber Welt umfieht,” fagte 
ber Junker troftend, als ber Han8 Uli Gfeller gu der „guten 
Nachricht” ein gar bedenkliches Gefidt machte, und das Rö⸗ 
feli jdnell mit feiner weifen Schürze an die Wugen fubr. 
„Nur nicht fo traurig, Jungfer Roͤſeli! dankt Gott, dab der 
Burſche fo gut wegfommt, und Shr, Vater Gfeller, holt uns 
nod eine Flafde vom extra Guten. Wir wollen nod eins 
Frohlich fein gufammen. Unb dann, e8 fallt mir jujt ein, 
Shr habt doch wohl ein Bimmerdhen tiber die Nacht fie mid 7 
Das Wetter ift Jo abſcheulich, dab id) wahrhaftig nicht mehr 
auf's Schloß zurückreiten mag. 
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„Geh und mad’ dem Junker bas Bimmer zurecht, Rö— 
felt!” befabl der Wirth eifrig, und beeilte ſich feinerfeits, 
ben Wein gu holen. Der Junker war fo einen Augenblick 
allein. Snell zog ex ein Portefeuille aus feiner Brieftaſche 
und nahm eine kleine gierliche Phiole daraus hervor, und 
Hielt, wie um ben Inhalt gu prifen, da glajerne Gefap 
gegen ba8 List. Dann ergriff er das nod halbvolle Glas, 
bas an Rojeli’3 Blak ſtand unb gof ein paar Tropfen der 
farblofen Fluͤſſigkeit hinein. Seine Hanb gitterte vor Aufre⸗ 
gung, al er dad Glas wieder an feinen Platz hinſchob, 
und bas verhängnißvolle Gefäßchen in fetnem Bufen verſteckte. 


Gleich darauf fam Bater Gfeller mit der gewuͤnſchten 
Flaſche zurück und wenige Sekunden fpdter trat aud Röſeli 
mit ber Melbung wieder in die Stube, dab das Zimmer: 
bes gnddigen Junkers berett fet. 


Lächelnd ſchenkte ber Junker die Glajer voll und fagte: 
„Nun fo wollen wir nod einen Schlaftrunk gu uns nehmen 
unb dann gu Vette gehen. Auf Eure Gefundheit, Jungfer 
Braut!” fewte er freundlich hingu, indem er fein Glas dem 
errdthenden Rojeli gum Anſtoßen hinhielt. 

Rofeli that gwar höflich Befcheid, nippte aber, nad 
Mädchenart, nur gang leife an bem vollen Glaje. Dad 
Madden, mit feinen fchamgerdtheten Wangen, war reigend 
fon in, diefem Momente. Der Gunfer verſchlang die jung- 
fräuliche Geftalt mit brennenden Bliden. „Iſt das auch eine 
Art, auf eine ſolche Gefundheit Beſcheid gu thun!” rief er 
fherghaft zürnend. „Gleich das Glas geleert bid auf den 
Grund. Water Gfeller, braucht doch eure Wutoritat gegen 
das ungerathene Rind.“ 

„Nu, nu, Röſeli, wenn’s der gnadige Junker fo saben 
will,” fagte Bater Gfeller gutmüthig guredend. Das Madden 
ergriff gum gweiten Male bas verhingnipvolle Glas und. 
trank es, halb unwillig, halb laͤchelnd, aus. 


Gin Laut des SehreclenS wurde drüben in ber Neben⸗ 
fiube hörbar. „Ah, vba tft noch ber Euſebi Adermann. Hatte 
ben bald vergeffen!” fagte Han8 Uli Gfeller laͤchelnd, und 


rief laut gur Thüre hinaus nag dem Maͤdi, das auch fofort 


mit einem Licht in der Hand herbei fam. 

„Wirſt in’S Bett wollen, Euſebi?“ fragte der Wirth, 
die Thüre gur Gaſtſtube öffnend. „Hätte id) bald vergeffen. 
Da ift das Madi. Dein Stübchen ijt parat. Gute Nacht!“ 
fegte er noch preffirt hinzu, als ber Glasfuhrmann mitten 
in ber Stube ftehen blieh und noch gdgerte. „Schlaf wohl!“ 

Das Madi ftand ba und wartete: Der Euſebi zögerte 
noch unſchlüſſig etnen Wugenbli€, dann brummte er etwad 
in feinen Bart, und folgte ber voranfdjreitenden Magd. 

Die Thurmubr oben auf bem lLandvdgtliden Schloſſe 
hatte ſchon vor einer Weile 9 Ubr gejdlagen. Cimig vom 


Fenſter bes Schlafzimmers des LandvogtS aus ftrahlte nod 


ſchwacher Lichtſchimmer in bie unfreundliche Winternacht 
hinaus und fptelte gitternd um die alter8grauen Mauern, 
bie ben Hofraum umſchloſſen. Die Wetterfahnen kreiſchten 
in ihren verrofteten Angeln und guweilen liek aud ein Kaͤuzchen 
jeinen Ruf burd die Finſterniß ertönen. 

Drinnen, in ſeinem düſtern Kerker, fab der Tannenfritz 
auf einem ſchlechten Strohſack und ſchaute trübe in den 
ſchwachen Lichtſchein hinauf, der durch das enge Fenſterloch 


ſeines kellerartigen Aufenthaltes ſchräg von oben herunter 


fiel. Nichts iſt dem Gefangenen fürchterlicher, als dieſe langen, 
nicht enden wollenden Winternaächte, in welchen er, des 
Schlafes beraubt, fein Mittel findet, ben unertraͤglich lang⸗ 
ſamen Gang der Zeit zu beſchleunigen und keine Geſellſchaft 
hat, als bie Finſterniß und die noch ſchlimmere ſeiner quä⸗ 


lendan Gedanken. Unb ber Fritz war nicht zahmer durch den 


langen Aufenthalt zwiſchen den vier modrigen Mauern ſeines 


Gefaängniſſes geworden. Die alle Leiden ſänftigende Geduld 


war noch nicht als heilbringende Kerkerblume aus dem feuchten 
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Boden feines Zwingers emporgebliht. Knirſchend walgte ſich 
ber fraftvolle Mann auf fetnem elenden Lager von einer 
Seite auf die andere, ohne ben erſehnten Schlaf finden au 
können. 

Plötzlich vernahm der Gefangene ein Knarren der äußern 
Thüre, die in den Gang vor ſeiner Thüre führte. Ueber⸗ 
raſcht durch dieſes in fo ſpaͤter Stunde gang ungewoͤhnliche 
Geraͤuſch, fuhr er lauſchend empor. Es war unverkennbar 
daß die Thüre geöffnet wurde, obſchon anſcheinend mit großer 
Vorficht und Vermeidung des gewoöhnlichen Geräuſches. Dads 
Herz des Gefangenen pochte heftig. Was mochte dieſe fpate 
Storung ihm bringen! Jede Veränderung, und wär's ſelbſt eine 
Verſchlimmerung ſeines Zuſtandes geweſen, war ihm willkom⸗ 
men. Konnte es aber auch nicht einmal eine Hoffnung, eine glird= 
lice Nachricht fein, die ihm gebradht wurde. — Draußen 
auf bem Gange wurden Tritte hirbar. Cinige leiſe Worte 
wurden gefliitert, bie ihm gänzlich unveritindlid) waren, fo _ 
ſehr aud) fein durch die ewige Stille jeiner Belle geſchärftes 
Ohr ſich anftvengte, die fififternden Laute aufgufangen. Gin 
Schlüuſſel wurde in's Schloß feiner Gefaͤngnißthüre geftect 
und langſam umgedreht. Die Thüre öffnete ſich mit leiſem 
Knarren, aber der Beſuch zögerte noch. Wieder ertönten ei⸗ 
nige flüſternde Worte und gleich darauf drang ein greller 
Lichtſchimmer in's dumpfe und niedrige Gewölbe. Go ge⸗ 
ſpannt hatte der arme Fritz noch nie auf etwas gelauſcht. 
Raſchen, aber leiſen Trittes kam Jemand zur Thire herein⸗ 
geſchritten. Das grelle Licht der Laterne verhinderte jedoch 
den Gefangenen, die Geſtalt des Eingetretenen ſofort zu er⸗ 
kennen. Dieſe Geſtalt hielt indeß jetzt die Laterne in die 
Hoͤhe, fo bak der Lichtſchein voll auf ihr Geficht fiel. 

Ein lauter Ruf der Ueberraſchung entfuhr dem jungen 
Manne. Ein Maͤdchen war's, groß, ſchlank und ſtark, wie 
eine Tanne, mit einem Geſichte, glühend vor Geſundheit und 

Friſche. Dak große, blaue Auge ber Angekommenen ſchoß 
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Blige umber in Dem engen, elenden Naum des Kerker und 
den bleichen Gefangenen, der vor Ueberraſchung ſprachlos vor 
ihe ſtand. 

you biſt's, Anneliefe?” ſtieß Fritz endlich hervor, in⸗ 
dem er ſeinen Augen offenbar nur halb zu trauen ſchien. 

„Und das ſiehſt du erſt jetzt, bu Lappt!” lachte die 
Tochter des Schloßpächters, indem ſie unbefangen die La— 
terne und einen Korb, den ſie am Arme getragen, auf den 
wackeligen Tiſch ſetzte. 

„Gelt, es kommt dir ein wenig ſonderbar vor, daß ich 
es bin und nicht dein zartes Herzchen vom Bären. Nu, die 
hat freilich andere Dinge zu thun, als den Fritz im dem 
Hundeloch da aufzuſuchen; muß dem Junker vom Schloſſe 
Fiſche backen, und mußt du jetzt ſchon mit mir vorlieb 
nehmen.“ 

„Aber wie in aller Welt biſt du denn da —— 
fommen?” fragte Fritz, noch immer vor Erſtaunen duper ſich. 

„Gewiß durch fein Hexenwerk,“ lachte das jeltjame 
Madden. „Bin ja zur Thüre hereingekommen, wie ein anz 
derer Chriftenmenjc auch.” . 

„Ja, aber das Verbot des Landvogts — die ver— 
ſchloſſenen Thüren? — “ 

„Pah,“ ſagte die Annelieſe, „wo ein Wächter mit einer 
rothen Naſe iſt, wie der Haſenfratz eine hat, da gibt's keine 
verſchloſſenen Thüren. Cine Gewiſſe im Bärenwirthshauſe 
haͤtte das aud) wiſſen können; den Schlüſſel gu deinem jauz 
bern Rafig ba hätte fie nur in des Aetti's Keller ſuchen 
müſſen.“ 

Der Fritz fing jetzt an gu begreifen, durch welche Kraft 
der Riegel des Verließes ſich geöffnet. 

„Habe ſo gedacht, es ſei doch eine wahre Schande 
daß du, der reichſte Bauernſohn im Lande, da ſitzen ſolleſt 
in bem Hundeloch, wie ein gemeiner Galgenſtrick, und fein 
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Menſch kümmere fic) um did,” fubr dte Wnnaltefe in ihrer 
berben Weife fort: , Unb wenn du mich, eine alte Befannte, 
auch immer nur über die Achſeln angefehen. — — Schweig 
nur!” fegte fie refolut hingu, al8 ber rig gegen eine ſolche 
Behauptung ſchüchternen und werlegenen Proteft einlegen 
wollte. „Ich weiß, woran th bin. Alſo, ich habe gebacht, 
e8 jet boch eine belle Schande, bab bu in ber Mtorbergrube 
figen jollejt, ohne bab etn Menſch nag dir frage, und ſchimm⸗ 
ligeS Brod und Suppe verſchlingen folleft, bie ich ntcht ben 
Schweinen vorjegen möchte. Habe benn bas Herg in beibe 
Hinde genommen, und gedacht, gerade bem feinen Jüngfer⸗ 
ein im Daren gum rok, wolle ich jest einmal gehen unb 
nachſehen, und etwas Chriſtliches herbringen. “ 

. Mit diejen Worten Hffnete die Dirne ben Armforb, den 
fie bei ihrem Cintritt auf den Tiſch geftellt hatte, und gog 
unter der weifen Hille einer Serviette verſchiedene Flaſchen 
Wein8, einen prachtigen, gefochten Schinken und anbere Lecker⸗ 
biſſen hervor, Wiles mit einer gewiffen prablerifden Oſten⸗ 
tation auf ben wacligen Tiſch ftellend. 

Dem halbverhungerten Frig lef freilich das Wafer 
im Munde gufammen of diefem Lang enthebrten Anblicke. 
Staunend blicte er balb bie Gachen, balb bie pradtige Gee 
berin an. 
„Mach nur nidjt etwa den Stolgen,” fagte bie Anne⸗ 
lieſe, al8 Fritz noch immer gogerte, zuzugreifen. „Weiß wohl, 
“bag broben auf dem Tannenhofe beffere Gachen gu finder 
find, und dab das Rofeli im Baren Feineres kochen fann. 
Das Hiift dir aber jet alles nichts.“ Mit Fraftigem Arm 
padte die Bauerntochter den gebrechlichen Tiſch, rückte thu 
vor das elende Strohlager hin, unb blidte bann forjdend 
in ber Belle umber. 
„Nicht einmal einen Stuhl haben fie bir gegeben, die 
Lumpen!“ fagte fie entriftet; „da mußt bu mir fdon er⸗ 
fauben, mid) neben dich auf den Strobfad gu ei denn 
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th fann tod nidt den gangen Whend baftehen.” Unb ohne 
bie Untwort abguwarten, fewte dte Wnnaliefe fic) nieder, auf — 
ble Strofmatrage neben den Frik, bab bas morfche Geftelle 
be8 elenden Lagers krachte und ſtöhnte, unter der Laft ber 
waͤhrſchaften Emmenthalerin. 

„Und jegt trinf und if,” mabnte fle den noch tmmer 
falbbetiubten Frig, indem fie haſtig in gwet Glaͤſer ein— 
ſchenkte, und bas ihrige zum Anſtoßen dem Gefangenen 
hinhielt. 

Einer ſolchen Aufforderung zu widerſtehen, wäre reine 
Thorheit geweſen. In langen, durſtigen Zügen trank der 
Jüngling den kräftigen Wein, der wie ein wohlthätiges Feuer 
jeine durch bie Rerferluft abgefpannten Nerven durchzuckte. 

Die Annaliefe ſchaute ihm mit ſtolzem Wobhlgefallen gu, 
wie er mit fieberiſcher Halt die Herrlichkeiten eigen 
ließ. — 

„Nicht wahr,“ jagte fle endlich, „'s ift doch gut, wenn 
man Leute hat, die auc) nod) an Ginen denfen, wenn Die, 
bie baran zuerſt finnen jollten, e8 vergeffen haben.” 

Fritz wußte immer nod) nicht, was er gu bem gangen 
Auftritt jagen folle. Dap es ber Annalieſe nod um etwas 
gang andere8, al8 bloß um feinen hungrigen Magen gu thun 
jein müſſe, ba war ihm Elar; aber um wad, das fiel ihm 
nicht jo recht ein. Indeß jpielte jewt bet ihm der hungrige 
Magen die spaupirele, und fo antwortete er mit beiden Baden 
kauend: 

„Dank dir's Gott, Annalieſe; werde bir bas nie ver⸗ 
geſſen !“ 

„Hm, den Dank kannſt du dir erſparen,“ ſagte die 
Annalieſe; „und mit dem „nie vergeſſen“ weiß ich ſchon, 
wie's in der Welt geht. Man ſinnet nicht immer an die 
Leute, die's am Beſten mit einem meinen. Haft ja ein Bei— 
ſpiel bavon, an gewiffen euten —.“ 
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Fritz wußte wohl, wo bas hingielte, that aber nicht der⸗ 
gleichen. „Es fonnte ja Niemand gu mir,” fagte er aus⸗ 
weichend, ,,jonft mare ber Aetti fdon gefommen.” 

„Ja, ber Wetti, freilich!“ lachte bie Annelieſe, „das 
glaub ich; der Aetti, den der Landvogt haßt wie den leib⸗ 
haftigen Bojen, ber hat freilich beſſer gethan, ſich nicht 
blicken gu laſſen. Uber dein Schätzchen im Baͤren, das hatte 
doch wohl bem Junker die Erlaubniß abſchmeicheln können, 
wenigſtens das Wadi gu bir ſchicken zu dürfen. Der feine 
Here hatte dem Wirthstoͤchterlein gewiß nichts abſchlagen 
können.“ 


Ein düſteres Feuer zuckte aus den Augen des Gefan- 
genen, bei dieſen Worten. Der feurige Wein, der, weil ſeit 
laͤngerer Zeit entbehrt, doppelt heftig wirkte, fing an ſeine 
Rechte geltend zu machen. Die Stirn des jungen Mannes 
glihte. - 

Die Annalieſe ſchaute forfchend in feine Augen. „Ja, 
wenn du did) ſchon deßwegen ereifern willft,” warf fie nach⸗ 
laffig hin, „ſo will ich div freilich ben Melt midst fagen, 
das fonnte dir ben Kopf gu warm madden. rink Lieber nod 
ein Glas,“ febte fie einſchenkend hinzu, ,, und denfe nicht 
mehr an die dumme Geſchichte.“ 

Fritz ſtieß dad Glas heftig zuruͤck: „Annalieſe,“ ſagte 
er mit bebender Stimme, „du haſt mir noch etwas zu ſagen — 
rede! Du weißt mehr als du ſagen darfſt!“ — Die Annalieſe 
ſchien ſich einen Augenblick zu beſinnen, während der heftige 
junge Mann, Wuth und Angſt in den aufgeregten Zuügen, fle 
erwartend mit den Augen durchbohrte. 


„Ich ſollte dir eigentlich nichts ſagen,“ meinte Die 
Annalieſe bedächtig. „Was geht mich am Ende die Geſchichte 
an. Es dauert mich freilich, wie man dir mitſpielt, und '8 
iſt eine helle Schande, daß man's duldet, wie das vornehme 
Geſchmeiß mit einem Bauernſohne, wie du, fein Geſpötte 
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trethen barf. Aber es ift nie gut, in frembem Rehricht gu 
wühlen, man bat vor ſeiner Thüre genug wegzuräumen.“ 

„Annalieſe!“ fagte ber Frig bumpf, „rücke Heraus mit 
Sprache; lab mid. nicht mehr lange warten!” 

Annalieſe fdaute wieder aufmerfjam in bas vom La- 
ternenlicht grell beleuchtete, ziegelfarb gewordene Geſicht de8 
jungen Mannes. Jedes andere Madden, felbft Manner, 
waren fiber den Ausdruck erfdjroden, der in dieſen Zügen 
fic) fund gab. Die Stirnadern waren geſchwollen, wte Stride, 
und die weißen Zaͤhne preften fich jo heftig auf bie Unter- 
lippen, bap Tröpfchen Blutes ihre Spitzen farbten. Die 
Annaliefe lächelte bloß bei dieſem Anblick. 

„Hu! du machſt ja ein paar Augen und Fiufte, als 
wenn bu mich gleich zerreißen wollteft! Das Hilft dir Alles 
nichts, gelt! bem Sunfer darfſt bu doc nichts gu Leibde 
thun!” fagte das Mtadchen boshaft fpottend. 

Der Gefangene ſtieß einen bumpfen Laut: der- Wuth 
hervor. „Annalieſe,“ jagte er Dann ein wenig rubiger, „ich 
bitte bich, fet barmbergig, unb ſage mir, was ift’8 denn mit 
bem Sunfer ?” 

„Nu, wenn du fo rebeft, laß id) es mix gefallen,“ ent- 
gegnete fie. „Obſchon, wie gejagt, ich dod nur des Teufels 
Dank bavon haben werde. Wher was fimmert’s mid) am 
Ende! Alſo, bu biſt fo recht am Narrenſeil gefihrt, ſchon 
lange, Frig. Der Junker ift fajt alle Whend drunten im 
Biren, und e8 gibt Leute, bie einen Eid darauf thaten, daf 
er mand&mal erft am anbern Morgen wieder zurück auf’s 
Schloß fomme. Dok th will natürlich nichts gefagt haben.“ 

„Das iſt nidt wahr! Das ijt ſchändlich erlogen!” fuhr 
ber Fritz auf. 

yom,” jagte die Annalieſe, die Naſe ruͤmpfend, „wenn 
du's beſſer weißt, was fragſt du mid denn?“ 

„Aber es kann nicht fein! — Nein, ſo ſchlecht tft doch 
bas Mofelt nicht!“ ſagte ber Gefangene heftig, in der Belle 
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aufz und abgehend, mehr gu fich ſelbſt, al8 gu ber Anna⸗ 
lieſe ſprechend. „Es fann nicht ſein!“ fete er, faft weinend 
yor Wuth und Schmerz, hingu. 

„Ja, wenn's nicht fein fann, fo fann’8 nit fein,“ 
ſagte bie Annalieje, indem fle faft mitleibig verächtlich ben 
Seelenfampf, ben fie heraufbefdworen, beobachtete. „Ich 
weiß indeß was ich weif, und felbft diefen Abend — —.“ 

Der Frig wanbdte ſich haftig gegen die Sprecherin. 
„Was iſt's dieſen Whend! redel” rief er heftig, — „dieſen 
Abend — — |“ 

„Nun, dieſen Abend um acht Uhr iſt der Junker von 
Hier fortgeritten, dem Baren gu. Es iſt ein wahres Hunde⸗ 
wetter; fein Menſch wird. ihm zumuthen, daß er ſich die 
hübſchen Kleider verderbe und wieder ee durch der 
finftern Wald.” 

„Annaliſe,“ ſagte der —— heftig auf bas Madden 
zuſtürzend und ihre Hand preffend, daß fte vor Schmerz aufz 
frie, „du mußt mid fort laſſen — nur eine Stunde, eine 
eingige Stunde 14 

„Annalieſe ſchien höchlichſt erſtaunt über dieſes Oegehren. 
„Biſt du von Sinnen, Fritz!“ ſagte ſie — „ich ſollte dich 
freilaſſen, und dann die Suppe ei die bu Brauſekopf, 
anvidjten würdeſt?“ 

„Ich werde zurückkehren, in einer Stunde werbe ich 
weber ba fein!” betheuerte ber Jüngling beftig. — ,, Auf 
Ehre und Seligheit, ich werde es! Gib mir den Schlüſſel!“ 

„Du dauerſt mid, Fri,” fagte die Annalieſe. „Es ift 
eine Oummbeit von mir, aber, wenn bu mir wirklid) ver⸗ 
fprechen willft — — 4 

„In einer Stunde bin ich wieder da, oder ‘toptl” be⸗ 
theuerte Fritz nochmals. 

Die Annalieſe zog langſam den ſchweren Schlüſſel unter 
ber Schürze hervor; Fritz ſchoß auf denſelben zu wie ein Ra⸗ 
ſender. 
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„Mach leiſe, hörſt dul” befabl bringend die Annalieſe. 

Fritz hörte fle fcjon nidGt mehr. Ohne Kopfbedeckung, 
mit fliegenden Haaren fifirgte er hinaus auf den Gang, und 
in die finftere Winternadht hinaus. 

Die Annaltefe hordjte einen Augenblick gefvannt. „Er 
ift braupen, das QHofthor knarrt —“ fagte bad jeltjame Wetb 
triumphirend. „Junker, du friegft deinen Cohn! Des Schloß⸗ 
pidters Annalieſe (aft bir thn zeitig auszahlen.“ — Mit biejen 
Worten fegte fic bas Madchen wieder nieder, ſtützte das 
blühende Haupt in die Hand, und fcien ruhig die Zurück— 
funft des Lo8gelafjenen Lowen erwarten gu wollen. 

Nicht Lange hatte das rathjelhafte Madden fo dagefeffen, . 
al fie durch das Knarren ber dupern, gu den Gefingniffen 
führenden Thüre aufgeſchreckt wurde. Heftig klopfte ihr Herg 
bet dieſem Geräuſche. — War's ber Fritz, der ſchon zurück— 
kehrte, und ihr geheimer Racheplan geſcheitert! Tritte näherten 
ſich, kamen über den Gang, aber dieſe Tritte waren unſicher, 
ſchwankend, wie die eines ſchwer Verwundeten, ober Be⸗ 
trunkenen. 

Annalieſe war lebhaft aufgeſprungen. Ihr Auge hing 
funkelnd vor Erwartung an der Thüuͤre, durch welche langſam 
und ſchwankend der grüne Antoni eintrat. 

„Du, Antoni!“ rief die Annalieſe erſtaunt, und in ihrer 
Erwartung ſichtlich getäuſcht. 

Der Jaͤger ließ ſeine gläſernen Augen forſchend an dem 
ſchwarzen Mauerrande hinlaufen, indem er gleichzeitig, mit 
der Hand auf die Ecke des wackligen Tiſches ſich ſtützend, 
einen Haltpunkt für ſein bedrohtes Gleichgewicht zu finden 
ſuchte. „Freilich bin ich's, Lischen,“ ſagte er mit einer ge⸗ 
wiſſen Zutraulichkeit, bie ber ſtolzen Tochter bes Schloß⸗ 
paͤchters nur ſehr mittelmäßig zu behagen ſchien. „Aber,“ 
fuhr er, immer ſich rund umſchauend, fort, „wo iſt denn 
Marder, ber frig, one 
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Annalieſe hatte fid) ohne Umſtände wieder auf das Bett 
hingeſetzt. ,Geht dich das etwas an?” fragte fie, den Bez 
dienten nur halb von der Seite anfehend. 

. Der Antoni wurde, trog feines guten Humor8, etwas 
ftubig iber biejfen Ton. „Jungfer Annaliefe,” jagte er, Ihr 
ſeid verbammt pubig heute. Ich wollte einmal ben Todt⸗ 
ſchlääger bejuden, und treffe an feiner Stelle — — “ 

„Halt dein Maul, Stiefelpuger!” rief die Annalieſe, 
gornig von ihrem Sitze auffpringend; , wenn bu nod ein⸗ 
mal den Leuenberger einen Todtfdlager heißeſt, fo vermache 
ih dir deine ungewafdene Pfeife mit einer Maulfehelle, dab 
bir bie Luft, brave Leute gu beſchimpfen, vergehen Poll.” 

Der Antoni wußte nicht recht, was er gu ber drohenden 
Haltung ber Unnalieje fagen wolle, die fic) breit vor ihn 
hingepflangt hatte, und beren draller Urm jeden Augenblick 
bereit ſchien, die Orohung gur Wahrheit werden gu laffen. 
Eingeſchüchtert wich ber Bediente ein wenig zurück, und hielt, 
wie abwehrend, den Arm vor's Geſicht. 

„Welcher Teufel reitet Euch denn, Jungfer Annalieſe!“ 
rief der Bediente ganz erſtaunt: „Ihr macht ja ein Geſicht, 
wie der Junker Landvogt, wenn von den Franzoſen die Rede 
iſt. Sagt mir doch nur einmal, wo denn der Leuenberger 
hingekommen iſt?“ 

Die Annalieſe ſetzte ſich ruhig wieder auf's Bett, ſchenkte 
ein Glas Wein ein, und ſchob es dem Antoni mit gering= 
ſchätziger Miene hin. „Da trink etn wenig auf die Geſund⸗ 
heit deines faubern Herrn, und lag mid) mit deinen einfal- 
tigen Fragen in Ruhe. Der Frig wird ſchon wieder fommen, 
wenn's Heit ijt.” 

Der Yager ſchob daB Glas erſchrocken zurück. „Alſo iſt 
er fort, wirklich fort!“ rief er mit weit aufgeriſſenen Augen. 
„Ihr habt ihn fortgelaſſen, Annalieſe?“ Damit verſuchte der 
Jager aufzuſpringen, verlor aber ſofort das Gleichgewicht und 
ſank hülflos auf ſeinen Stuhl zurück. 
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Annalieſe jah thn mit einem wunderliden Ausdruck von 
Geringſchätzung und Widerwillen an. „Willſt du ibn etwa 
einfangen?” fragte fie ſpöttiſch. Wenn du dich recht beeilſt, 
jo fannft bu ibn noch erwifchen; er ift faum vor fan] Minuten 
audgeflogen. 

- Der Gager war faft niichtern geworden vor Schreck. 

„Welchen Weg ift ex gegangen?” fragte er haftig, und 
gegen, ſeinen Rauſch ankämpfend. 

„Ich denke gegen das Wirthshaus,“ ſagte Annalieſe 
gleichgültig. „Der arme Kerl oe fein Sqharchen ja ſo lange 
nicht geſehen.“ — — 

„Mord, Donner, Elementl fluchte der — „Peter, 
Peter!“ — rief er droöhnend. 

Die Annalieſe aber fuhr auf ihn gu, und driicte ibn 
wie ein Rind wieder auf den Stuhl nieder. „Willſt bu ſchweigen, 
bu ladirter Böſewicht!“ herrfdte fle ihm gu, „oder foll id 
bem Sjunfer fagen, wo feine goldene Uhr hingefommen ift, 
die ber Haufirer geftohlen haben mußte? Yoh weif, in welde 
Taſche bas Ding guerft gewandert 1!” 

Der Yager wurde, trog ſeines erhikten Kopfes, todten- 
bleich. Widerftandslo8 fant er auf feinen Gig zurück, und 
ftarrte mit glangleeren Augen in das Gefidt des ——— 
renden Maͤdchens. 

„Aber,“ ſagte er nach einer- Pauſe kleinlaut, „wißt Ihr 
auch, Annalieſe, daß * der Geſchichte ein entſetzliches Un⸗ 
glück werden kann? — 

Die Annalieſe — abſichtlich die Frage falſch. — 
„Aus der Geſchichte mit der Uhr?“ fragte ſie gleichgültig. 
„Freilich, bu könnteſt leicht die Stelle des Todtſchlaͤgers in 
dieſem freundlicen Stübchen einnehmen müſſen, wenn der 
Junker Wind davon befime — . 

Der Antoni Lip fic ingrimmig auf bie Lippen. Der 
erfte Schre€ war verflogen, und er drgerte fich nicht wenig, 
bap er fic) jo hatte überraſchen lafjen. 2 
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„Ich verbitte mir derlet Anfpielungen, wenn id aud 
nidt weif, was Ihr damit fagen wollt. Was geht mich die 
geſtohlene Uhr an?” 

„Jetzt nichts mehr!” höhnte die Annaltefe. ,Die tft ja 
langft verfiimmelt, und bet dem — zu .... in guten 
Händen. 

„Dummes Zeug!“ polterte * Yager, ſeinen Kleinmuth 
verber gend. „Aber Euch Jungfer kann's ſchlecht gehen, wenn 
aus bem Entwiſchen des Gefangenen ein Unglück entſteht.“ 

Die Annalieſe blieb ruhig ſitzen, und ſagte endlich 
ſpoöͤttiſch: 

„Ihr wolltet die Schlauen ſpielen, der Junker und du. 
Warum ließet ihr mich denn eigentlich in den Kerker hinein, 
warum war man ſo bereitwillig gegen mid), während man 
nicht einmal Fritzens leiblichem Vater einen Beſuch erlaubte?“ 


Der Bediente laͤchelte verlegen. 


„Ich will dir's ſagen, du elende Bedientenſeele,“ fuhr 
ble Paͤchterstochter grimmig auf. „Dein Junker hat mig 
ſatt, und ich ſollte ihm noch obendrein ben fatalen Neben⸗ 
buhler vom Halſe ſchaffen, damit er im Baͤren drunten un⸗ 
geſtört bas gleiche elende Schurkenſpiel beginnen könne. 
Meinet ihr denn wirklich, die Annalieſe ſei ſo dumm?“ 

Der Bediente ſuchte mühſam nad Worten, um das er⸗ 
grimmte Weib zu beſänftigen, das, die weißen Zähne auf 
bie fippigen Lippen preſſend, wie alu Gattin ber wate vor 
ihm ſtand. 

„Schweig nur, du ſchlotternder Wicht!“ fuhr die Anna⸗ 
lieſe zornig fort. „Ich weiß doch Alles, weiß, daß ich ein 
eitle Naͤrrin war, und geglaubt habe, die Worte eines ade— 
ligen Junkers könnten ehrlich gemeint ſein, wie die eines 
gemeinen Bauers. Ja, ja!“ fuhr ſie mit grimmigem Triumph 
fort, „der Fritz wird doch mein, euch und dem feinen Ding 
tm Baren gum Trotz, aber das Juͤnkerlein mag dieſe Nacht 
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gujeben, wie feine glatte Runge und dinnen aufte mit bem 
jungen Tannenbauer fertig werden.” — 


Der Bediente machte eine vergweifelte Anftrengung, fid 
von feinem Stuble gu erheben. Der Wein, den er im Ueber⸗ 
map genofjen, war indeß machtiger al8 fein Wille. Die 
nedifden Geifter des GetranfeS gogen ihn immer an den 
ſchwanken Beinen, auf feinen Gig zurück. 


Dte Annaliefe ſchaute diefem Spiele ſpöttiſch laͤchelnd gu. 
„Geh jetzt nur,” fagte fle, „du kommſt jetzt nod) gerade gur 
ridtigen Beit, um deinem Sunfer ben ſchwachen Kopf wieder 
gurecht gu jegen, den ihm ber Fritz hoffentlich bereits in den 
Maden gedreht hat. Vielleicht auch fannft du feine gerftreuten 
Knochen auf dem Fupboben von Röſeli's Schlafkämmerlein 
auflejen. Ich rathe dir aber babei, bem Fritz nicht gu nabe 
gu fommen. Gr hat's nod did hinter den Obren und weif, 
wer wegen beS Michels zerſchlagenem Kopfe zuerſt Larm ge- 
{lagen auf bem Schloſſe, und e8 dürfte fiir den Dienft- 
. fertigen feine anmuthige Erkenntlichkeit abſetzen.“ ; 


Der grüne Antoni ſchien durch dtefe legtere Bemerfung 
im Gifer fir feinen Herrn bebdeutend abgekühlt gu werten. 
Unſchlüſſig ſchaute er in bas ſpöttiſche Geficht des Mädchens. 


„Höre, grüner Untont,” fagte bie Annalieſe nach etner 
kleinen Pauſe, ,geh’ mir jest aus bem Wege. Ich werde 
Den Fritz fchon wieder einfperren, wenn er's fir gut finden 
follte, wieder gu fommen. Du aber thuft am Beften, wenn 
bu bid) auf’s Ohr legft und deinen unverſchämten Rauſch 
ausſchlaͤfſt. Es ift beffer fix dich, wenn der Papa Landvogt 
von euren ſaubern Streichen nichts exfabrt, und namentlich 
von meinem Beſuche hier auch nichts; hörſt du!” fegte fie 
brohend und bedeutfam hingu. „Gute Nacht denn!” Mit 
dieſen Worten fekte ſich die refolute Pächterstochter wieder 
auf ihren Strohſack, unb würdigte ben Bedienten keines 
Blige mehr. 
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Der Untont machte wieder einen Verjucd gum Aufftehen, 
ber enblid), wenn aud mühſam, glidte, und ba tie Unna- 
liefe auf alle fernern Fragen beharrlich feine Antwort mehr 
gab, fo nahm er endlich brummend und murrend a, 
Rückzug. 

ail r * 

Der Euſebi Achermann war etwas verbluͤfft geweſen 
uͤber das unerwartet ſchnelle Eintreten des Wirthes. Gr hatte 
nicht ohne Noth verrathen mögen, daß er am Schlüſſelloch 
ein wenig den Lauſcher geſpielt. Deſſen ungeachtet aber ging 
ihm der Umſtand mit der Phiole weidlich im Kopfe herum. 
Von Natur mißtrauiſch, witterte er allerhand abenteuerliche 
Abſichten hinter dem Gebahren des ihm fremden, jungen 
Herrn. Langſam folgte er dem voranleuchtenden Mädi die 
Treppe zu ſeinem Gemache hinauf. Das Maädi ſeinerſeits 
ſchien mürriſch und verſchlafen, es hatte ſichtlich Eile, den 
Gaſt an ſeinen Ort gu bringen, ſah ſich mehrmals brum- 
mend nach dem langſamen „Trappi“ um, und nahm ſich kaum 
Beit, ihm das Licht auf den -Tiſch gu ſtellen, und ein brum- 
miges ,gute Nacht” gu murmeln. 


Der Gla8fuhrmann war mide und ſchläfrig; ein acht⸗ 
ſtündiger Marſch auf böſem Wege und durch das naßkalte 
Schneewetter hatte ſeine ſoliden Nerven abgeſpannt. Trotz 
dem nahm er ſich vor, noch ein Weichen in ſeinem Bette 
wach zu bleiben und zu horchen. Derweil aber ermangelte 
er nicht, ſich im warmen Bette unter der weichen Federdecke 
hehaglich einzurichten. Auf den einen Ellenbogen geſtützt, 
lauſchte er ſo eine Weile in die ſchon ſtille Nacht hiuaus. 
Gr hörte ben Bärenwirth bas Haus zumachen, und dann 
bem unter unter freundlichem Geſpräche ebenfalls hinauf 
auf ben erften Boden leudten. Bald darauf ward e8 till, 
gang {till um das Haus und in hemfelben. Mur guwetlen 
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ſchlugen die naßkalten Flügel des Februarjturm3 ein wenig 
an bie Fenfter, und machte die alten, bleigefaften Fenfter- 
ſcheiben gittern. Das war aber eine Muſik, die hen Eufehi 
weniger beunrubigte, als einſchläferte. Gin Weilchen lauſchte 
der, Glasfuhrmann nod angeſtrengt, dann aber fing fein 
Ellenbogen an müde gu werden; er mußte ſich etwas be- 
quemer auf dem Hauptkiſſen einrichten; er konnte ja ſo auch 
wach bleiben. Eine Minute fpdter, und ber Euſebi Adhere 
mann ſchnarchte in feinem warmen Bette drger, al8 ber Fee 
bruarwind draußen. Unb kaum hatte er dieſe Muſik ange- 
fangen, fo ſchlüpften auch leiſe vorfidjtige Tritte an feiner 
Kammer voritber. 

Der Euſebi aber ſchlief den Schlaf des Gerechten, und 
Tritte von Holzſchuhen Hatten ihn nicht geweckt. 

Wuf einmal aber fubr ber Gla8fuhrmann wie der Blitz 
unter feiner Dede hervor, und ſtarrte mit weit aufgeriffenen 
Auger, in's Dunkel feines Rammerleins hinaus. Bu fehen 
war ba nun fretlid) nichts, aber ein ſchrilles, klirrendes Ge- 
töſe, da8 unweit von ihm erjdollen war, hatte trog feines 
Huhrmannsfdlafes fein Ohr erretcht. Fortwahrend noch Elirrte 
und flingelte etwa8 auf dem Boden ber Laube, die auf drei 
Seiten des alten Haujes unter ben Fenjtern bes erſten Stockes 
hinlief. Dieſes filberne, fpigige Klirren glich durchaus dem— 
jenigen zerſplitterten Glaſes, das im Herunterfallen auf den 
hölzernen Planken des Bodens zerſchellte. Kaum hatte dieſes 
ein Ende genommen, ſo erklang ein lauter, ſchrecklicher, gellen⸗ 
ber Schrei durch die Mitternacht, — ein Schrei ber Todes⸗ 
angſt, übermenſchlich faſt, wie ihn das Pferd ausſtoßen ſoll, 
wenn es von einer Meute Wolfe erreicht wird. Es klang gee 
rade fo, al8 ware der Hilferuf mitten entzwei geſchnitten 
worden in ber Rehle des Rufenden; dann folgte heftiges 
Geftampfe auf bem Fußboden, fo daß felbft bas Tiſchchen in 
Euſebi's Kammerlein, und das ſchlottrige Fenfterlein, wie 
bet einem Erdbeden gitterten unb bebten, und drauf ein hef⸗ 
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— tiger droͤhnender Fall, der das ganze Haus erbeben machte. 
Der Glasfuhrmann flog mit einem Satze aus bem Bette 
und verfucte aud mit gleicher Schnelligkeit in etn gewiſſes 
Kleidungsſtück hineingufabren, wa8 aber ange nidt angehen 
wollte. Schwitzend vor Angit, machte ber arme Cujebt eben, 
al er aud) drunten den Barenwirth burd die Haustur 
rennen horte, die fatale Entdeckung, daß er eines feiner Betne 
in einen Rockärmel hineingegwingt habe, jtatt anderswo hin. 
WIS er endlich mit ſeinem Anzuge proviforifd gu Stande ge- 
fommen war und bie Thüre feines Gemaches offnete, ſchoß 
aud Meifter Hans Uli Gfeller — her Cufebi erfannte ihn.an 
feinen ſchweren Tritten — wie eine hundertpfiindige Bombe 
an bem Glasfuhrmann vorbet, auf da8 nur wenige Schritte 
entfernte Scjlaffimmerlein feines Kindes gu, deffen innen 
verſchloſſene Thüre ohne Aufenthalt mit feinem breiten Nien 
einrennend. Der Eujebi folgte bem Alten auf dem Fuße. 

Gin ſchauerlicher Anblick war's, der drinnen im Käm⸗ 
merlein ben Bliden der beiden entfegten Manner fic) darbot, 
Das eingige Fenjfterlein des Stübchens war von oben bis 
unten jertriimmert, und der Nachtwind drang ungeftirt ein, 
die weißen Fenftervorhange ungeſtüm emporwirbelnd, und das 
Kerzenlicht, das auf bem Tiſchchen ftand, jeden Augenblick 
ausgulofden drohend. Wor bem Bette des Röſeli lag der 
Junfer am Boden, und auf ihm Eniete ber Fritz, dem das 
Blut aus mehreren Wunden an den Handen und ber Stirne 
triufelte und die Kleider ſeines Gegner8 farbte. Der Eu— 
febi Achermann fubr inftinftmapig auf die Gruppe gu und 
rip mit fraftiger Fauft ben Frig zurück. Der Gunter blieb 
aber aud), fret vom Drude feines Gegner8, wie tott auf 
bem Fußboden liegen; nur dann unb wann durchzuckte etn 
eftiger Krampf den fonft regungsloſen Körper. 

Der Barenwirth warf ſich, auf nichts Anderes achtend, 
angſtvoll über bas Bett feines Rindes Hin, das feinen Laut 
hören ließ. Sammernd, den Namen feiner Tochter rufend, 
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ethob ber geängſtigte Vater das Haupt bes Mädchens von 
bem weifen Kiſſen und fohaute in thr Geficht. Das reigende 
Koͤpfchen fant ſchlaff zurück; die Augen waren rubig, wie tm 
Schlafe, gefchlofjen, bie Züge ernft, faft tummervoll; aber 
der ruhige Athem der Jungfrau verrieth wenigſtens, daß ſte 
lebe, wenn aud) das Ohr der reizenden Schlaͤferin des Vaters 
Stimme nicht zu vernehmen ſchien, ſo heftig dieſer in ſeiner 
ſchier ſinnloſen Angſt ſie auch ſchüttelte und zu ermuntern 
ſuchte. 

Der Euſebi ſuchte derweil den Junker aufzurichten, aber 
auch dieſer war taub gegen alles Zureden. Dichter Schaum 
ſtand ihm vor bem Munde, und fein blau angelaufenes Ge- 
ficht bot einen fo widrigen, erſchreckenden Unbli€, daß felbft 
den nicht eben heikeln Glasfuhrmann fier ein Grauen über— 
fommen wollte. Unſchlüſſig ſchaute er auf den Meiſter Geller 
hin, ber, dichte Schweiftropfen auf ber Stirne, fic) fort= 
wahrend nur mit feinem Kinde beſchäftigte. 

„Laßt das dod endlich gut fein, Meifter Gfeller!“ fagte 
der Euſebi endlich kleinlaut. „Ich weiß fdon, warum bas 
Röſeli fo feft ſchlääft. Laßt dads Rind in Rube und faut 
etnmal hieher!“ 

Hans Uli Gfeller warf einen ſchiefen Seitenblick auf 
ben Junker. Der Zuftand ded Mannes ſchien ihm aber wenig 
Emotion zu machen. 

„Was fangen wir nun mit bem an?” fragte ber Cus 
ſebi mit angftlider Miene den Wirth, indem er thn unges 
bulbig gu bem bewuftlofen Junker hinzog. Meiſter Gfeller 
‘aber ſchaute vom Junker weg rund im Bimmer herum, al8 
jude er etwa8, „Wo ijt denn der Frig hingefommen ?“ fragte 
ex mit weit gebdffneten Uugen. Auch der Glasfubrmann ſuchte 
jegt itherall herum. Von dem Frig war nichts mehr gu ent⸗ 
decken, al8 bie reichlichen Blutſpuren, bie vom Fenſter an’s 
Bett und, wie es ſchien, von da zurückführten. 
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Die beiden Manner ſchauten fich einen Mtoment gang 
verffirt an, unb vergafen vor Lauter Erſtaunen eine Weile 
gaͤnzlich den Junker. 

„Ich denke,“ ſagte nach einer ängſtlichen Pauſe der 
Glasfuhrmann, „wir legen den Herrn da einſtweilen hin- 
über in ſein Bett, wo er hingehört. Ein Kübel voll kalten 
Waſſers verſieht vielleicht den Doktor bei ihm; er ſcheint mir 
wenigſtens nod ziemlich gang gu fein. Wegen bem Madden 
macht euch feine Gorge weiter, Ich habe da jo meine Ge- 
danken. — Die wird ſchon wieber aufwachen.“ 

Meifter Geller wollte fragen, aber ber Cufebi pate 
ohne weitére Umftande den regungsloſen Junker bei den Beinen 
und winfte ungedulbdig bem kopfſchüttelnden, immer nad) ſeiner 
fhlafenden Tochter hinblidenden Wirth, ihm silat) gut 
fein. — 

Schweigend und möglichſt geraujdlos ſchafften die beiden 
Männer den Junker wieder hinüber in ſein Gemach, wo er, 
als man ihn ablegte, wieder allgemach Zeichen des Lebens 
von ſich gab. 

„Und nun?” — fragte der Euſebi den Wirth. 

„Machen wir die Thuüͤre gu. Der Merl mag ſelbſt zu⸗ 
ſehen, wie er wieder lebendig wird,“ ſagte Hans Uli Gfeller; 
„Unkraut verdirbt nicht.“ Und dann — er wieder zu ſeinem 
Kinde zurück. 

Der beſonnene Glasfuhrmann hatte weislich gewartet 
bis jetzt, um dem erbitterten Vater den Umſtand mit der 
Phiole mitzutheilen, und obſchon ber Barenwirth nad und 
nad etwa8 rubiger geworben war, jo hatte bod der Euſebi 
alle Mihe, gu verhindern, bab Hans Uli Gfeller mit bem 
Gohne be Landvogts nicht einige ſehr negative Wiederbe⸗ 
lebungs⸗Verſuche anſtellte. 
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Der ſtürmiſche Februar de Jahres 1798 ging gu Ende. 
Die Weidenkätzchen in den Emmenſchächen fingen art gu 
{proffer und ber Frühling guefte bereits, mit einem ſpärlichen 
Sträußchen von Schneeglodlein auf dem Hut, in’S Land. 

“Nie waren aber ben Herren gu Bern Blumen weniger 
willfommen gewefen, al8 diejenigen, die thnen Dtejer Fruͤh⸗ 
ling bringen follte. 

Die Frieden8verhandlungen mit bem ergiirnten Bona⸗ 
parte hatten gu feinem Ziele geführt. Der Mann kannte feine 
Leute, und während er ihre ſchönen Berficherungen in Er- 
wigung gu giehen ſchien, riiftete ex fid) nur um jo eifriger 


zur Birhtigung, die er ihnen fir ihr Viebaugeln mit Eng⸗ 


lanb und Oeſtreich zugedacht. Die Herren, an einen Krieg 
erft glaubend, als die feindlichen Truppen ſchon die Grenge 
uͤberſchritten, Hatten bi8 jet alle Vertheidigungsanſtalten 
vernachlaffigt, obet fie wohl gar aus Furcht, den Gegner zu 
reizen, nicht anzuordnen gewagt. 

In dieſer verhängnißvollen Zeit war es, daß der 
Landvogt, der Vater unſers Junkers, eines Morgens ſchon 
außerordentlich früh in ſeinem Audienzzimmer ſich befand. 
Der alte Herr fab in ſeinem gepolfterteh Lehnftuble jo tief 
vergraben, bab faum feine weife Perrüke ein wenig über 
te Kiſſen hervorragte. Tiefe Rungeln waren auf feiner ſorgen⸗ 
vollen Stirn ſichtbar, und gedanfenvoll wiegte er ein ſchweres 
Ding Sehriften, das ihm eben durch ben Gilboten von Bern 
gugefommen,-in der Hand. Er wußte gum Voraus, dab da8 
Paket feine angenehmen Neuigkeiten enthalten werde; daher 
griff er mit einem ſchweren Seufzer nach der Scheere, um 
die Schnüre des pompös verſiegelten Pakets zu zerſchneiden. 
Ein großes Schreiben fiel ihm neben vielen andern Papieren 
zuerſt in die Hand. Kaum hatte er ein paar Zeilen geleſen, 
als er mit einem Laute des Schreckens noch tiefer in ſeinen 
Fauteuil ſich einſargte. Das Schreiben enthielt die Mitthei⸗ 
lung, daß der Einmarſch der Franzoſen wirklich ſtattgefunden 
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und ein Ungriff derjelben auf das Gebiet bes alten Rantons 
Bern unmittelbar gu erwarten ftehe. Dem Sehreiben waren 
die militäriſchen Aufgebote fir bie Milizen des Amtsbezirks 
beigefiigt, mit ber Ordre, ſolche unmittelbar nach Empfang 
Durd) Gilboten an die Betreffenden gelangew gu laffen. 

Der Landvogt ftarrte eine gute Weile wie gedanfenlo8 
auf bie verhängnißvollen Papiere. Dann rif er heftig an der 
Klingelſchnur. 

Peter, Her Hatſchierer⸗Korporal, trat ein, und ſtellte ſich 
gerade wie eine Bildſäule im Zimmer auf. 

„Schnell alle Hatſchiere auf den Weg zu den Unter⸗ 
ſtatthaltern! ˖ Alle dieſe Aufgebote müſſen wor Abend noch 
ſpedirt ſein!“ — Mit zitternden Fingern verſuchte der alte 
Herr bie Papiere gu ordnen. Da fiel thm etn zweites ver⸗ 
fiegelte3 Schreiben in die Hand. Dieſes trug bie Adreſſe: 
an Den Hauptmann von T. auf Schloß .... — ben Sohn 
des Landvogts. 

„Sag' dock dem Junker noch vorerſt, er möchte fic) hieher 
bemiihen,” befahl ber Landvogt mit einem zweiten Geufger. 
Peter ging, und bald barauf trat der Junker frifd und ge- 
fund ein. Keine Spur jener graufigen Nacht war an ibm 
gu bemerfen. Er mupte aljo Han Uli Gfeller3 Rath befolgt 
haben, und auf eigene Fauſt wieber lebendig geworbden fein. 
Wirklich hatte er auch ben folgenden Morgen das Wirths- 
Haus in aller Frithe verlaffen, und war feitdem nicht mehr 
Dahin guriidgefehrt. Ueber den gangen Vorfall hatte er bid 
fegt gegen Sebermann gejdwtegen. Mur dem grünen Antoni 
war ber GHergang befannt geworbden. 

Der Landvogt praifentirte feinem Sohne ſchweigend, aber 
mit fummervoller Miene, das Schreiben der hohen Militär— 
Direftion, deren Siegel er erfannt hatte. 

Die Biige de Junkers verfiniterten ſich merflid) ob dem 
Mufe bes Vaterlandes, der an ihn erging. 

Arthur Bitter II. 6 
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„Wann gedenkſt bu abgureijen?” fragte ber alte Gerr 
mit weider Gtimme.' ,Der Teufel hole diefe verdammten 
Franzoſen!“ brummte verdrießlich ber Junker. „Da habe 
ich keine Zeit, mich zu beſinnen. Dieſen Abend noch ſoll ich 
auf unſerm Sammelplatze bei Bern eintreffen, und das Kom⸗ 
mando meiner Kompagnie übernehmen.“ 

„Alſo dieſen Morgen noch?“ ſagte der Landvogt, ee 
Mike feine weiche Stimmung bemeifternd. 

Gin lautes, außergewöhnlich refolutes Klopfen an der 
Thüre ——— hier plötzlich das Geſpraͤch. 

Der Landvogt rief mit zuſammengezogenen Brauen ſein 
ſcharf hervorgeſtoßenes „Herein !“ Der Junker ſchaute geſpannt 
nad ber Thüre. Herein trat bie rieſige Geſtalt des Tannen- 
bauers. Der alte, wie aus Erz gegoſſene Mann, in ſeinen 
kurzen Pluderhoſen und in ſeinem großen Speckſeitenrocke, 
grüßte zwar höflich, die baumwollene Mütze in der braunen 
Hand, ſchritt aber mit ſo ſicherm und feſtem Anſtande auf 
die Herren zu, daß beide ſchon zum Voraus die Stirne kraus 
zogen. 

„Chriſten Leuenberger!“ rief der Landvogt im ſchrillſten 
Tone ſeiner Stimme, indem er ſich mit Widerwillen wieder 
in ſeinen Seſſel zurückzog. „Was wollt Ihr hier? Warum 
habt Ihr Euch nicht drunten zuerſt angemeldet? Wißt Ihr 
nicht, zu wem Ihr kommt?“ 

Der Tannenbauer ließ den ereiferten Landvogt ruhig 
ansreden. Nur ganz unmerklich glitt beim Anblicke des alten 
Herrn, ber waährend ſeiner Fragen heftig gu geſtikuliren, und 
den wohlgepflegten Zopf hin und her zu ſchwenken begonnen 
hatte, ein Laͤcheln fiber ſeine wetterbraunen Züge. „Verzeiht, 
Junker Landvogt,“ ſagte er, „die Sache hatte Eile, und bei 
gegenwärtiger Zeit, wo man nicht wiſſen kann, wie lange 
man nod) mit dem Herrn Landvogt ſprechen kann — — —“ 

„He, was!“ ſchrie der Landvogt aufſpringend, „was 
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fol das heifen? Was gehen euch Bauern die Beiten an? 
Das michte ich wiſſen!“ 

„Nun, ich meinte nur wegen ber Gefahr, in der bas 
Land fteht — — —.“ 

„Geht Cud nists an, durchaus nichts!“ etferte der 
Landvogt wieder dazwiſchen. „Das ijt Gace meiner gni- 
bigen Herren.” ° 

„Nun, id) dächte,“ fagte Chriſten Ceuenberger, „die 
Gefahr werden wir Bauern eben wohl auch theilen müſſen, 
wenn auch nicht gerade wir es ſind, die daran Schuld tragen. 
Die Sache iſt einfach die: Ich habe gehört, daß die Truppen 
in's Feld müſſen, und zwar ſchon in den nidjften Tagen, 
vielleicht heute nod.” 

Der Landvogt warf feinem Gobne einen erftaunten und . 
erſchrockenen Blick gu, als wollte er fragen: — kann 
denn der das wiſſen?“ 

Der Tannenbauer, deſſen ſcharfem Auge Diet ſtumme 
Zwieſprache nicht entgangen war, hielt einen Augenblick inne. 

Der Landvogt wurde wieder fuchswild. „Was, zum 
Teufel! wißt Ihr von Alledem! Wer ſchwatzt denn fo hoch— 
verraͤtheriſches Beng? Steckt Cure Naſe nicht in Dinge, von 
denen Ihr nichts verſteht!“ ſchrie der alte Herr. 

„Und dennoch iſt es ſo, wie ich ſage,“ fuhr Chriſten 
Leuenberger, ohne eine Spur von Furcht oder Aufregung zu 
verrathen, aber mit einem gewiſſen Nachdruck der Stimme 
fort: „Hört mich nur geduldig an, Herr Landvogt. Die 
Heimlichkeitskräͤmerei nützt ja doch nichts mehr. Joh weif, 
bie Frangojen find im Begriffe, bie Grengen gu überſchreiten, 
alleS wehrfähige Volk wird in's Felb müſſen, wenn’s ſchon 
nichts mehr nützt.“ — 

„He, was?“ ſchrie der Landvogt; „der Bauer will 
meine gnädigen Herren Schultheiß und Räthe lehren, wads 
ſie zu thun haben, wagt es ſogar, die Maßregeln zu tadeln, 
pie fie in ihrer Weisheit gu treffen geruht haben!” Mit einem 
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Gage war das Wannlein aufgefprungen, und wollte an der 
Klingelſchnur reißen. 

Chriſten Leuenberger trat dem Ereiferten in den Weg. 
Seine Haltung verrieth immer die gleiche kalte Ruhe, aber 
in ſeinem Blicke Inq Etwas, das den an ſtlaviſche Unter- 
wiirfigfeit gewohnten, alten Herrn gang verdugte. 

„Hört mid dod nur an, Junker Landvogt,” fagte der 
Landmann mit fefter Stimme; „es ijt nachher noch früh ge- 
nug, den Peter gu rufen und mid allfallig ein wenig gu 
meinem Sohne einquartiren gu lafjen, der in Guern Kerkern 
balb verfault fein muß. Alfo die Aufgebote fiir das Bolk€ 
find da, um einmal deutlich gu reden, ich weif es, und aud 
Hasjenige meines Sohnes wird mit barunter fein. Ich komme 
nun gu fragen, ob der Sunfer Landvogt fo gnadig fein 
werbde, ben jungen Burſchen fir jest aus ſeinem Kerker gu 
entlaffen, damit er feiner Pflidst gegen das Vaterland geniigen 
fonne, oder ob er nod) ein gweiteS Halbjahr ohne Spruch 
und Urtheil in dem finftern Lode gubringen foll.” 

Auf den Figen des Landvogts ſowohl, alB feines Sohnes 
waren deutlid) die Spurer bes höchſten Erſtaunens fiber diefe 
Rede gu vernehmen. Woher fam bem Bauer dieſe genaue- 
Kenntniß der obrigkeitliden Verfügungen, deren Motive, wie 
dieß in den meiften Oligardien von jeher der Fall gewefen 
ift, bem Volke oft mit einer an's Lacherliche ftreifenden Aengft- 
lidfeit vorenthalten gu werden pflegten ? — 

Chrijten Leuenberger bemerfte gar wohl die befrembdeten 
Blide, welde Vater und Sohn wedjelten, und verjtand aud 
deren Ginn vollfommen. Wieder zuckte da leiſe, feltfame 
Lacheln de3 Hohn's fiber ſeine Lippen. Indeß ‘wartete er ge- 
bulbig auf den Beſcheid des Landvogis. 

Der Landvogt ſchien einen Augenblick mit fich felbft gu 
Rathe gu gehen. Dann und wann fireifte er mit etnem 
ſchiefen Seitenblid bie gewaltige, burd bas Wlter ungebeugte 
Geftalt des in beſcheidener Haltung daftehenden Landmannes. 
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Je mehr er aber hinjah, je fraujer zog fic) jeine Stirne. 
Den alten Herrn beſchaͤftigte keineswegs die Freilaſſung des 
Gefangenen, fondern das Unterridjtetfein des Bauern von 
bent gehetmen Depefchen ber Regierung; die Wellen des Aergers 
fiber dieſe Mitwiſſenſchaft ſchlugen immer heftiger an den 
Wanden feines ftolgen Hergen8 empor, und ein Ausbruch 
dieſes Aerger8 ließ, wie gewöhnlich, auch dies Mal bet dem 
ungebduldigen alten Herrn nicht lange auf ſich warten. Hart 
trat er auf ben Leuenberger gu: „Miſcht Euch nidt in Dinge, 
die Euch nichts angehen, jage ich Cuch nochmals!“ herrſchte 
ex mit feiner trodenen fEnarrenden Stimme. ,, Will dad 
Bauernvolk am Ende gar einer hohen LandeSobrigkeit vor- 
ſchreiben, wad fle thun foll. Man wird ihnen aber auf die 
Gifen. ſchauen, den Naſeweiſen, die fic) in die Geheimniffe 
meiner gnädigen Herren eindraingen wollen. Die Frechheit 
mug ein Ende nehmen!” 

Chriften Leuenberger wollte Etwas erwidern, hip fich 
aber im gleiden Augenblicke heftig auf die Lippen. Mur fury 
Dauerte ber Ramp] mit fitch ſelbſt. Dieſe etjerne Willenskraft 
war gewoknt, fich jelbft, wie Andere, gu bandigen. Ruhig 
fagte ex, während feine Augen noch Blige auf die beiden 
Herren ſchoſſen: 

„Es ift alfo Euer unwiderruflider Wille, Herr Lanbd= 
vogt, daß mein Sohn im Kerker bleibe, wabhrend alle gegen 
ben Feind.ausgiehen 2” : 

„Ein folder Kerl mehr ober weniger, wird nicht viel 

ausmachen; wir brauchen im Felbe gehorjame Leute und feine 
Rebellen,” fagte der Landvogt wegwerfend. 
: „Ich will wünſchen, dab Ihr fle finden moget, Ddiefe 
gehorjamen Leute,” antwortete Chriften Leuenberger mit jelt- 
jamer Betonung, und mit einem rajden bedeutungsvollen 
Blice auf ben ſchweigend gur Sette ftehenden Junker In— 
fanterte-Hauptmann. „Iſt das Euer legter Beſcheid, Junker 
Landvogt?“ 
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„Für jebt, ja,” fagte ber alte Herr troden, fligte aber 
hedeutungsvoll hinzu: „Wenn übrigens die Kenntniß der 
Verfügungen der hohen Obrigkeit unter euch Bauern gar zu 
ſehr überhand nehmen ſollte, fo dürften wir leicht bald wieder 
ein Wortlein mit einander gu reden haben.“ 

„Soll mich frenen, Herr Landvogt,” entgegnete Chriften 
Leuenberger in trodenem Done. „Wird aber bald geſchehen 
müſſen.“ 

Warum ?“ fragte der Landvogt,“ indem er mit ber Hand 
raſch neben das rechte Ohr hinauffuhr, und den Sprecher 
ſcharf fixirte. 

„Hm, verzeiht Herr Landvogt,“ entgegnete ber Bauer, 
ich bin alt, und zudem — — Mit dem Fritz, mit meinem 
Sohne, bleibts alſo bet Eurer Entſcheidung?“ 

Der Landvogt machte eine Bewegung der Ungeduld. 

„So ſei's denn,“ ſagte Chriſten Leuenberger und ſetzte 
ſeine Mütze auf. „Lebt wohl, Ihr Herren; die Beit wird 
aud fommen, wo — — — ber Fritz nad Hauſe kommt, 
und id gedenfe fie nod gu erleben.” Damit ging der Bauers⸗ 
mann hinaus. 


„Ein verdammter Flegel das,“ fagte der Landvogt zu 
-feinem Sohne, der wabrend ber gangen Gcene triibfinnig 
unb ſchweigend bageftanden war. „Keine Bucht, feinen Re⸗ 
fpeft vor der von Gott verordneten Obrigfeit.” 

Der Yunfer ſchien dieſe Worte des eretferten alten Herm — 
nur halb gehort gu haben. Es bauerte eine Weile, bid er, 
aus feinem Sinnen erwachend, den Kopf erhob. 

„Ich möchte Ihnen nichts vorſchreiben, cher Papa,“ 
ſagte er endlich. „Aber meine unmaßgebliche Meinung wire 
geweſen, Den jungen Taunenbauer ziehen gu laſſen. Fret laſſen 
muß man ihn am Ende doch, und dieſer alte Tannenbauer, 
_ bmn, und die gegenwärtigen Zeiten; der Kerl weiß am Ende 
mehr fiber die Stimmung des Volkes, al wir.” 
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Der Landvogt horchte hoch auf. „Glaubſt bu wirklid, 
die Kerls wiirden ſich unterftehen, die Lage des Landes gu 
beniigen, um Emporung gegen die von Gott verordnete Obrig- 
feit — Ciel! Der Gedanfe finnte einem frieren machen !“ 


„Ich weiß nicht, ber Liebe Gott [apt fic bisweilen 
Vieles von den Bauern gefallen. Dagu ift er ja in Frankreich 
feierlich abgefegt worden,” meinte ber freigelftige Junker 
leichthin. „Auf ben Reſpekt unferer Emmenthaler vor den | 
Worten de8 fonfervativen Apoſtels möchte ich juft feine Haufer 
bauen. Zudem, was würde es fchaden, wenn bem ungera- 
thenen letzten Sprößling der befannten Rebellenfamtlie Ge- 
legenheit geboten witrbe, fic) von ben Frangofen todt ſchießen 
au laſſen.“ 

Der alte Herr befann fich ein Wetlden. „Ich glaube, 
bu halt recht, Eduard,“ fagte er dann, fichtlich erheitert. 
Werbe mir die Sache tiberlegen. Fir jet wollen wir gum 
Frühſtück; der grobe Bauer hat mir gang ſchwül gemacht.” 

Wenige Stunden nach diejer Scene war bas ganze Land 
in Aufregung. Die Poftlaufer rannten in allen Winfeln, 
auf allen gerftreuten Höfen herum, um die Milizen aufzu⸗ 
hieten, welche allgemad in ihren blauen Uniſormen und ihren 
mächtigen Dreieckhüten, das Gewehr auf der Achſel, den 
Haberſack auf dem Rücken, von weinenden Müttern, ernſt 
und bedenklich ausſehenden Vätern, oder nahen Verwandten 
begleitet, ihren Sammelplätzen zurückten. 

Auch vor dem Wirthshauſe gum Baren war ein ſolcher 

Sammelplatz, und die wackern Landesvertheidiger fanden ſich 
da Nachmittags nach und nach einzeln oder in zerſtreuten 
Gruppen ein. Der Bärenwirth und ſeine Tochter hatten 
vollauf zu thun. Das ganze Dorf war vor bem Wirths⸗ 
hauſe verſammelt; ein Theil, um von dem zum blutigen 
Kampfe ausziehenden Sohne oder Gatten, noch Abſchied zu 
nehmen, Alle aber, um die Krieger abziehen zu ſehen, und 
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wo moglid) Reuigfeiten Aber den Stand ber Dinge gu ver- 
nehmen, objdon einer bem Andern etwas weiter fagen 
fonnte, alS ben ewigen Refrain: Die Frangojen fommen, 
bie Frangojen kommen!“ Dabei wurde dem Glaſe fleipig gu- 
geſprochen, und auch der geizigite Bauer, ber ſonſt Biertel- 
jabre fang feine Halbe tranf, war heute freigebig und gahlte 
ſeinem Hans oder Benz nod eine Maaß, um ihm Guraſchi“ 
gu maden, während dad Müetti (Mütterchen) ihm ten Haber⸗ 
jad mit einem halben Dugend armdicker, aweijabriger Magen- 
wirjte volljtopfte, mit ihren Thranen die reichliche Berjor- 
gung betraufelnd. 

Kein Wunder, dak die wadern LandeSvertheidiger, von 
denen bie und da einer Anfangs ein faft über die Hohe der 
Situation hinausgehend ernfle3 Geſicht mate, nad und nad 
in eine gar [uftige, unb fiir die Frangojen bedenklich dro- 
hende Stimmung hineingeriethen, und Jauchzer erſchallten 
aus den fraftigen Rehlen, fo hell, al nur an irgend einem 
Langjonntag, und weinende und lachende Gejidter in der 
furiofeften Miſchung gufammengewirfelt gu fehen waren. 

Mitten in diefes Gebdrange hinein fprengte jegt auf 
pridtigen Roffen ein Trüppchen Dragoner, und alles madhte 
den ſchmucken Reitern mit einem Refpefte Play, alB waren 
e8 Offigiere von höchſten Range gewejen. Die Dragoner, 
ober reitenden Yager find fdjon gu felbiger Beit, wie heute 
nod), die Ariftofraten unter den ſchweizeriſchen Milizen ge- 
wefen. Da fie ihre fehr foftbaren Pferde felbft eigenthümlich 
befigen miiffen, fo fonnen nur die Sohne der reichſten Bauern 
auf bie Ehre Anſpruch wadjen, dieſem bevorgugten Corps 
angugehoren, und dieſer Umftand genügt freilid) hie und ba, 
Die Mitglieder defjelben mit einem etwa8 weit gehenden 
Selbſtbewußtſein gegenüber den anbern Waffengattungen gu 
erfillen. Die Dragoner find baker bei den Gnfanteriften 
und bem fibrigen Fußvolke jm Algemeinen nicht eben beliebt, 
und e8 wird ihnen vielfach nachgeredet, bab fle im Rampfe 
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bon jeher jehr viele Liebe gum Leben an ben Gag gelegt 
Hatten. Go viel ift aber ficher, daß die Emmenthaler-Sdhinen 
in biejem Punkte gang auders denfen, als dte Ynfanteriften, 
und Daf die ftolgen und ſtattlichen Dragoner auf thren edeln, 
feurigen Roſſen nun einmal die ſchwache Seite ber hübſchen 
Kinder find. ) 


Die ganze Aufmerkſamkeit des Publifums wenbdete fid 
denn auch faft ausſchließlich den heranjprengenden Reitern gu, 
und hübſche, fraftige, wenn auch theilwetje noc) blutjunge, 
unbemooste Burſche waren es. Lebterer Uebelftand hat aber 
ſchon damals ben Dragonern bet den Emmenthalerinnen feinen 
ſonderlichen Cintrag gethan. 

Auch das Röſeli ſprang, trotz ſeines Beſchäftigtſeins, 
an's Fenſter und ſchaute mit klopfendem Herzen den Reiters— 
maännern entgegen. Unwillkürlich fubr bad Madden mit der 
weifen Schürze an die Augen. C8 dachte an den Frib, der 
_ jegt broben im dumpfen Kerfer modern mußte, während feine 
glingenden Kameraden auf ftolgen Roſſen in den Kampf gogen. 
Auf einmal that bas Mädchen einen lauten, durchdringenden 
Sehrei, jo daß Alles ſich nad ihr umwandte, und ber bide 
Hans Uli Gfeller beforgt herbeteilte. Die Dirne mußte ſich 
an einem Tiſche halten, um nicht umgufinfen, und agitterte 
am gangen Rorper. Ihre Augen ftarrten unverwandt auf 
einen eingeluen Reiter hin, welcher langjam bie Straße heran 
ritt. Der fohonfte und ftolgefte won all’ feinen Gefabrten 
war's; Der ſchwarze, praͤchtige Hengit, ben ex ritt, wieherte 
und tangte in milden unb IebenSgefabrliden Sprüngen unter 
Jeinem Seren, defjen Feldweibelſchnüre luſtig im Glanze der 
Frühlingsſonne bligten. Der ftolze Reiter war Niemand an- 
ders, als ber Tannenfrig, begleitet yon feinem Water, der 
ernft und bedadtig, aber immer mit ber gleichen etjernen 
Ruhe auf den harten Zügen, bejchetden gu Fuße bem Sohne 
bas Geleite gab. 
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Mit lautem Jauchzen empfingen .die Waffengefahrten 
ihren ftattlidjen Felbwetbhel. Bon Mund gu Mund lief die 
frohe Runbe von der Freilaffung de Gefangenen. Von allen 
Seiten drangten fid) bie Dorfhewohner herbet, ihm die Hande 
qu drücken und gu fragen, wie e3 ihm ergangen, und wie 
ex endlich losgekommen. 

Fritz gab zwar freundlichen, aber kurzen Beſcheid, ver⸗ 
tröſtete auf ausführlichern Bericht, wenn die Franzoſen gum 
Lande hinaus geſchlagen ſein würden, und rief dann laut 
nach einem Glaſe Wein. 

Purpurglühend, zitternd vor Erregung, eilte Rojelt herbei, 
dem ſchönen Reitersmann auf weißem Deller das Glas prä— 
ſentirend. Einen Blick, einen unendlich lieben Blick, in 
welchem all' die Leiden der Vergangenheit und die Angſt ob 
der verhängnißvollen Zukunft ſich zu ſpiegeln ſchienen, warf 
ſie hinauf zu dem Geliebten — aber dieſer Blick fand keine 
Erwiederung. Der feurige Hengſt biumte ſich unter dem 
Reiter8mann, und ſchlug ein paar Mal wild aus, und fein 
Herr beugte fid) berubigend, den ftrogenden Hals des prad= 
tigen Thieres Elopfend, gu dieſem nieder. Für das Röſeli 


- hatte er keinen Blick. 


Gleich, alB fithle e8 einen ftedjenden Schmerz in der 
Brujt, fubr das ſchöne Wirthstochterlein mit ber Hand an's 
Herz, und wankte in’8 Haus zurück. Drinnen in ihrem 
Stübchen weinte fte bitterlid. Balb darauf bliefen die Trom= 
peter einen muntern Marſch, die Meihen begannen fic au 
ordnen, während weinende Frauen ſich dagwifden drangten, 
bie Altern Manner gum legten Male dem Sohne die Hand 
Dridten, unb fle ermahnten, bray gu fein. 

Der Tannenbauer dritdte jeinem Sohne, ohne viele Worte 
berb bie Hand:-,Halte dich brav, thue deine Schuldigkeit. 
Sch dene, wir werden auch noch nachkommen, wenn einmal 
die Wachtkutzen (Feuerfignale) brennen, Hab’ aber Acht, nicht 
nur auf die Frangofen, fondern auch auf die andern Feinde. 
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Du weift, wen id) meine; fie haben die Guppe eingebrodt, 
und id glaube, fie werben fie die armen Bauern allein aus⸗ 
effen Iaffen. B'hüt Gott. Gelb haft du genug bet dir, wenn’s 
Tange bauert, fo werd’ ich ſchon nachſchicken.“ 

Damit war der Fri verabſchiedet. Die Gabel der 
Dragoner raffelten aus den Scheiden, und der Reitertrupp 
trabte gum Dorfe hinaus. Die Ynfanterte und die Ranoniere 
folgten. , Hauet fie recht, ſchlagt fie alle todt bie Parlez-vous!“ 
ſchallte e8 von allen-Geiten nach. „Laſſet feinen entwifden, 
Kopf weg! ohne Erbarmen, damit fie wiffet, was eB heift, 
Die Schweiz angreifen.“ 

Wer am fauteften ſchrie, das war wieder der Stöckli— 
Schneider, der mit feinem kurzen Betn und jetnem äͤſopiſchen 
Hiigel auf bem Rücken, wie eine „Surrfliege“ herumſchoß, 
und überall vorbemon{trirte, wie man’s ben Franzoſen machen 
müſſe. 

Der Bärenwirth hatte ſeit geraumer Zeit alle Luft ver⸗ 
loren gehabt, einen Witz zu reißen; dieſes Mal war aber 
die Gelegenheit doch zu verlockend. 


„Warum gehſt du nicht gleich mit und bringſt ſelber 
ein paar Franzoſen um?“ fragte er mit ſchallender Stimme 
den Kleinen. 

Jubelvolles Gelächter erſchallte von allen Seiten. 

Der Schneider war aber nicht bas Maͤnnchen darnach, 
fic) mit bloßen Worten aus bem Felde ſchlagen gu laſſen. 
Gr ſtellte ſich auf ben Zehen vor ben ſpöttelnden Wirth.hin, 
ſo daß er nun volle zwei Zoll größer wurde, und ſagte mit 
Wiirde : 

„Wartet nur, Barenwitth, wenn einmal der Landfturm 
ergebt, bann wollen wir jehen, wen ber Feind eher gu ſehen 
friegt, Guern Bauch oder meinen Höcker.“ 

Das allgemeine Gelacdhter wurde förmlich gum Gewieher! 

„Ah fo,“ jagte der Barenwirth ernfthaft; ,, deinen Rücken 
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willft du ihnen geigen. Das ift fo dumm nist; mit Hexen- 
werk müßt es gugehen, wenn da eine Kugel dDurdginge.” 

Der Schneider merfte erft jegt, daß ex fo recht dumm 
geprahlt habe. Seine Gebdanfen wurden aber plötzlich auf 
einen andern Gegenftand hingelenft. Der Tannenbauer ftand 
plötzlich neben thm. 

„Iſt es dein Ernſt, StodlicSdnetder?” fragte der Wlte, . 
„willſt Du wirklich aud) auS8giehen, wenn ber Landfturm er- 
geht?” — , 

„Das wilb ich meinen!” wetterte der Kleine mit einer 
wahren Trompetenſtimme, und machte ein Geſicht dagu, al 
wollt ex einen frangdfijden Grenadier ſammt ber Barenmiige 
verſchlingen. , Man wird fehen!” 

Der Tannenbauer hielt dem kleinen Prahlhans den 
Mund gu. „Komm dtefen Abend ein wenig gu mir auf ben 


Tannenhof, ich habe bir bet einem Glaſe Kirſchenwaſſer 


etwas gu ſagen.“ 

Ohne eine Antwort abzuwarten, ſchritt Chriſten Leuen⸗ 
berger davon. a 

Der Schneider blieb mit offenem Munde ftehen. Was 
fonnte der fonderbare, verſchloſſene Mann, der ihn ſonſt faum 
eine Blickes wiirdigte, mit ihm wollen? 

Auf alle Falle war ev feft entſchloſſen, gu gehen. 

Gleich ſchwarzen, unheilſchwangern Gewitterwolfen jagten 
ſeit bem Abmarſche Der Truppen die Gerüchte durch die Thaler 
des Landes hin. Die Franzoſen Hatten die Grenze über⸗ 
ſchritten, das war ungweifelhaft. Wetter wußte man nichts 
Sicheres. Bald hieß e8, Der Feind jet geſchlagen, und et— 
nige Minuten fpdter verbreitete don die Nachricht von deffen 
unaufhaltjamen Vorritden Yammer und Beſtürzung. Dte erften 
Tage bes Marg waren ber Beitpunft dieſer widerſprechen⸗ 
Den Nachrichten. Am 2. Marg vernahm man deutligh, wenn 
aud) nod) in weiter Entfernung, den Donner der Kanonen. 
Der bumpfe Schall fam von der Gegend von Solothurn 
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her. Alles war in unbeſchreiblicher Aufregung. Truppen be- 
waffneter Lanbleute etlten im Mittelpunkte ber Dörfer gu- 
fammen. Seder wollte auSgiehen in den Rampf, aber Mie- 
mand war ba, der diejer Rampfbegeifterung die rechte Rich— 
tung gu geben wußte, feine Anführung und feine Leitung 
waren vorhanden. Dejonnen mahnten altere Manner das Zeichen 
des Sturmes abguwarten. Mander junge Burſche aber, der 
gu heißes Blut hatte, drückte fic) heimlic von ben Gruppen 
weg, und Niemand jah ihn wieder. 

Der Tannenbauer war aud) einer von denen, die gum 
Abwarten mahnten. Mit gewohnter Rube fchritt er unter 
ben Gruppen der aufgeregten Landleute umber, gab verftin- 
digen Rath, wie der Landfturm gu organifiren fei, und ward 
jo unvermerft der pradeftinirte Befehlshaber des Korps feiner 
Gegend. Auffallig war dabei, bab der Stöckli-Schneider bei 
Diefer Gelegenheit ber unzertrennliche Begleiter be finftern 
Mannes war und ihm Sehritt fir Schritt, wie fein eigener 
Schatten folgte. Der Kleine hatte einen mächtigen alten, 
verrojteten Kavallerie-Säbel um jeine ſchiefen Hüften geſchnallt, 
und ſchleppte das invalide Mordinſtrument raſſelnd auf dem 
Boden nach, während er die Leute haranguirte und mit ge— 
läufiger Bunge die Niederlage bejdrieb, die man unter den 
Feinden anrichten werbe. 

Am dritten Maͤrz ſchwieg zwar der Kanonendonner wieder. 
Aber dafüͤr ſchlug plötzlich wie ein zündender Blitz die Nach— 
richt in Die aufgeregten Gemüther ber Landleute, dab Frei= 
burg von bem Feinde genommen, das berniſche Stadtchen 
Büren bei Solothurn verbrannt worden ſei, und daß die 
gnädigen Herren zu Bern das Land übergeben wollten, ohne 
Krieg. Schrecklich war der Zorn der Bauern, der bei dieſen 
Gerüchten ſich entzundete. Da haͤtten fie auch nod ein Wört⸗ 
lein drein zu reden, meinten die empörten Landmänner. 
Zuerſt wollten fie aber hinter die Schelme, die Dinge ver⸗ 
kauften, welche andern Leuten gehörten, u. ſ. f. Niemand 
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wufte, woher dieſes Gerücht eigentlid) gefommen. Alles 
draͤngte ſich um ben Tannenbauer mit Fragen, was er davon 
halte. Chriſten Leuenberger zuckte die Achſeln, ſagte wenig, 
mahnte zur Vorſicht in ſolchen Reden, aber ſein Geficht lief 
wahrnehmen, daß er dem Gerüchte vollen Glauben ſchenke. 
Deſto lauter dagegen ſchrie ſein Adjutant, der Schneider. 
Der kleine Knirps humpelte auf ſeinem lahmen Beine mit 
einer Behendigkeit in den aufgeregten Gruppen umher, wie 
eine Katze auf dem Kornboden, und ſein bei jedem Schritte 
auf dem Boden aufſchagender Mordſäbel verurſachte dabei 
einen wahrhaft ſchauerlichen Spektakel. „Feinere Naſen hatten 
ſchon lange merken fonnen, wo hinaus das wolle,” ſchrie 
der Schneider in alle Ohren. „Große Herren kratzen einander 
die Augen nicht aus, und der Bonaparte werde Duplonen 
genug ſpenden fiir das verrathene Vaterland. Die ſollen 
ſich aber in Acht nehmen, die Herren zu Bern; wenn's wahr 


fein ſollte, daß die jungen, vornehmen Schnaufer von Of⸗ 


fizieren nur die Mannſchaft in's Feuer führen, und dann im 
Stiche laſſen wollten, ſo käme es ihm nicht darauf an, auch 
‘fo eine vornehme Schweizerlerche an ben Spieß gu ſtecken, 
ftatt eine3 Frangojen.” — Und bamit verfuchte der Schneider 
mit riefiger Unftrengung fetnen Sarras martialiſch halb aus 
Der Srheide gu giehen. Das gelang ihm nun freilich nicht, 
weil bie linge gu fehr eingeroftet war, dafür aber zündeten 
feine Worte um fo beffer in ben miftranijden Herzen der 
Landleute. 

Chriſten Leuenberger ſchien auf das Treiben des Schneiders 
nicht Acht zu geben; er widerſprach ihm nicht, aber er ſagte 
aud) fein Wort ber Billigung. Einem fcharfern Beobachter 
ware es jedoch nicht entgangen, dab guwetlen bad Auge beds 
Tannenbauern ſcharf, wenn aud blof vorüberſtreifend, auf 
en gefchaftigen Schneider fich heftete. 

Hatte fid) gegen Abend bas Volk wieder verlaufer, fo 
war aud) ber Schneider aus bem Dorfe verſchwunden. Dorf⸗ 
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hewohner Hatten ihn feit mehreren Tagen, immer gegen Whend 
nad) verſchiedenen Dörfern hinwanhbern gefeben, und das mit 
einer Gilfertigfett, bie bet feinen unvollkommenen Gehwerk⸗ 
geugen in Erſtaunen fepte. Unb wo ber Schneider hinge- 
fommen war, da war aud) fidhtlich bie Aufregung gewachſen, 
wurde immer lauter und offener von beabſichtigtem Verrathe 
geſprochen. 

So rückte bie Nacht vor dem verhaͤngnißvollen fünften 
Marz heran. Gegen Mitternacht war es, als ploötzlich alle 
Höhen flammten in feuriger Glühe, die Sturmglocken heulten 
und Böllerſchüſſe krachten, bem Lande anzeigend, bab der ent⸗ 
ſcheidende Moment gekommen ſei. 

Von den Höhen und aus den Thaͤlern ſtürzte Alles dem 
Sammelplatze gu. Alte Manner, kaum ber Schule entwach⸗ 
ſene Knaben, Weiber und Maͤdchen hatten zur Heugabel, 
zur Senſe und Hacke gegriffen, und waren bereit, ſich dem 
Feinde entgegen zu werfen. Hoch unter den bunt bewaffneten 
Amazonen ragte auch die ſtolze Annalieſe, des Schloßpaͤchters 
Tochter, hervor. Eine mächtige, zweizinkige Gabel ſchulternd, 
ſtand das hochgewachſene Madden, eine ber Erſten vor dem 
PBarenwirthshaufe, und wartete ungeduldig auf den Aufbruch. 

Da fam aud) ber Tannenbauer, dieß Mtal hod) gu Rolfe, 
heran geritten. Der Schneider trabte au Fuße, feinen gewal- 
tigen Retterjabel nach fich ſchleppend, hintenher. 

Niemand hatte den Tannenbauer gum Anfiihrer beftellt, 
Niemand daran gebacht, überhaupt irgend Yemanden gum 
Anführer gu wählen, und dennoch machte alles mit einer 
gewiſſen Ehrerbietung Platz, als die gewaltige Geſtalt Chriſten 
Leuenbergers unter die Menge trat. 

„Ich denke, daß es jetzt Zeit iſt aufzubrechen,“ ſagte 
der Tannenbauer, nachdem er ein Weilchen aufmerkſam gegen 
Nordweſten hingelauſcht hatte, von woher der aͤrgſte Larm 
ber Gignalboller und ber Sturmglocken ſich hörbar machte. 
„Wie ich vernommen habe, kommen die Franzoſen von Solo⸗ 
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thurn her, und bei Batterfinden oder Fraubrunnen foll jon 
ein Theil unferer Leute ſtehen. Dort bei'm Grauholz wird’s 
losgehen.“ 

„Ja, ja, nur drauf!“ tönte es von allen Seiten, „wir 
wollen ihnen den Weg ſchon weiſen, den Mordhunden; die 
ſollen an die Berner denken!“ Der Tannenbauer überſchaute 
einen Moment mit faſt geringſchätzigem Mitleiden die rohe 
Maſſe, die keine Idee von dem hatte, um was es ſich eigent— 
lich handelte und meinte, mit ihrer ſchlechten, kunterbunten 
Bewaffnung ein gutgeführtes, ſieggewohntes Heer: über die 
Grenzen hinaustreiben zu können, wie eine pees „Chilter⸗ 
buben“ aus einem Dorfe. 

„Vorwärts denn, in Gottesnamen!“ —— der 
alte Mann, ſeinen ſchweren Hengſt beſteigend; und als wär's 
die Stimme des legitimen Führers geweſen, ſetzte ſich auf 
dieſe Worte die ganze bunte, Maſſe in Bewegung. Vorwärts 
ging's, wie ein reißender Strom, Burgdorf zu, und aus allen 
Seitenthilern und Graben vermehrte fic) die Fluth durch 
neuen Zuwachs, bis fie endlich, durch bas Stadtdhen Burg- 
dorf ziehend, und den Wald von Kernenried durchſchneidend, 
Tauſende ſtark, auf bie Moosͤfläche hin ſich ergoß, welche 
fic) Tangs ber Straße von Fraubrunnen gegen Batterfinden 
hingteht. Wie von einer raͤthſelhaften innerlichen Gewalt ge- 
trieben, firebte und bdrangte Jeder vorwärts, al8 gelte es, 
die Frangojen wie eine Schaar von Ganjen aus einem Acker 
gu ftiuben. Dasdumpftinende Krachen der Geſchütze und das 
Knattern ber Gewebhrfalven, das jetzt gu der aufgeregten 
Maſſe hinüber dröhnte, minderte nichts an diefer Haft, mit 
welcher ber abenteuerliche Haufe feinem Verderben entgegen | 
rannte, Den Walb von Kernenried durchbrechend, ſahen dte 
Landſtürmer jegt beutlid) ben beginnenden Kampf, fahen, 
wie Die Reiterſchaaren untenher Dem Dorfe Fraubrunnen fiber 
das Felb hinjagten, wenn guweilen ein leiſer Windſtoß den 
dichten Wolfenfdjleier des Pulverdampfes zerriß, in weldem 
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die Boten bes Todes, feurigen Schlangen gleth, hin= und 
herzuckten. Rein Menſch war aber ba, um bie Kampfbegei⸗ 
fierung ber Landleute gu benugen, und fie gu rechter Bett 
in den Kampf gu fahren. 

Die Schlacht bei Fraubrunnen und am Graubholze bot 
fibrigen3 im Stleinen ein treue3 Bild des gangen bamaligen 
Pertheidigungstrieges ver ſchweizeriſchen Nation. Wie ſich 
itt jener merfwirdigen Beit ein Kantönlein um das andere 
erft mit bem Feinde ſchlug, wenn die Reihe an ihn’s fam, 
nachdem es rubig gugelehen, wie der Machbar überwältigt 
worden; fo aud bier. Reine Spur einer oberiten, höchſten 
Leitung war gu bemerfen. Ruhig ftand etn Bataillon da, 
wahrend vorwärts ein andere mit etnem bewunderungs⸗ 
werthen, aber fat etnfaltigen Heroismus fich mit dem über⸗ 
madtigen Feinde ſchlug, bis es aufgerieben war. War bann 
ein Gataillon auf dieſe Weiſe gernidtet, fo ritdte erft etn 
anderes vor, und gab gu veritehen, e8 fet auch noc) da und 
bereit, ba gletdhe Schickſal gu thetfen*). Rein Wunder, dah 
der Vortheil des Tages balb auf die Seite ber Frangofen 
fis neigte, und das Kampfgetümmel fic immer näher und 
naͤher gegen ba8 von den Bernern vertheidigte Dorf Fraus 
brunnen hingog. 

Unweit dem genannten Dorfe, dicht an der Landftrafe, 
fteht nod) heut zu Tage, von einer machtigen Linde befdjattet, 
ein gewaltiger Granithlod, deſſen Inſchrift den Wanderer 
belehrt, wie hier im Yahre 1375 bie Berner die gigellofen, 
kriegsgewohnten Schaaren des machtigen Kriegsfürſten Ingel⸗ 
ram von Coucy, trotz großer Uebermacht, in blutiger Feld⸗ 
ſchlacht überwunden und zerſprengt, und große Beute ge— 
wonnen. Dort auf jenem Hüuͤgel nun ſtand auch heute die 
berniſche Artillerie, und die braven Kanoniere ſandten von 
ba aus wader ihre Kugeln in den von Batterfinden her an⸗ 
ſtürmenden Feind. 


*) Giftortd. 


Arthur Better, IL 7 
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wo modglich Neuigkeiten ber den Stand ber Dinge gu ver= 
nehmen, obſchon Reiner dem Andern etwas weiter fagen 
fonnte, al8 den ewigen Refrain: „Die Frangofen kommen, 
Die Frangofen kommen!“ Dabet wurde dem Gale fleipig gue 
gefproden, unb auch ber geigigite Bauer, der font Biertel= 
jabre lang feine Halbe tran€, war heute freigebig und gablte 
jeinem Han oder Beng noch eine Mang, um thm “Gurafdt” 
gu machen, wabrend bas Müetti (Mütterchen) ihm den Haber= 
jac mit einem halben Dutzend armbdicer, gweijdbriger Magen- 
würſte volljtopfte, mit ihren Thraͤnen bie reichliche DEH Oe: 
gung betraufelnd. 

._ Rein Wunder, dak bie wadern LanbeSvertheidiger, von 
denen Hie und da einer Anfangs ein faft iiber die Hobe der 
Situation hinausgehend ernſtes Geficht madte, nach und nad 
in eine gar [ujtige, unb fitr bie Frangojen bedenklich dro- 
hende Stimmung hineingeriethen, und Jauchzer erjchallten 
aus ben fraftigen Rehlen, fo hell, alS nur an irgend einem 
Langjonntag, und weinende und ladjende Gefidter in der 
furiofeften Miſchung gujammengewiirfelt gu fehen waren. 
| Mitten in diefes Gedrange hinein fprengte jegt auf 
pridjtigen Roffen ein Trüppchen Dragoner, und alles machte 
ben ſchmucken Reitern mit einem Refpefte Platz, als waren 
es Offiziere von Hochftem Mange gewejen. Die Dragoner, 
ober reitenden Sager find ſchon gu felbiger Beit, wie heute 
nod, die Ariſtokraten unter ben ſchweizeriſchen Milizen ge- 
weſen. Da fie ihre fehr foftharen Pferde felbft eigenthümlich 
befigen müſſen, jo fonnen nur die Sohne der reichſten Bauern 
auf bie Ehre Anſpruch wacden, diefem bevorgugten Corp3 
angugehiren, unb dieſer Umſtand genügt freilich hie und da, 
Die Mitglieder -deffelben mit einem etwas weft gehenbden 
Selbfthewubtfein gegenüber ben anbern Waffengattungen gu 
erfiillen. Die Dragoner find daher bei den Infanteriſten 
und bem übrigen Fubvolfe jm Allgemeinen nicht eben beliebt, 
und es wird ihnen vielfach nachgeredet, bab fie im Rampfe 
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won jeher fer viele Liebe gum Leben an den Lag gelegt 
batten. So viel tft aber ſicher, daß die Emmenthaler-Schönen 
in Diejem Punkte gang auders denfen, als dte Gnfanteriften, 
und bag die ftolgen und ſtattlichen Dragoner auf ihren edeln, 
feurigen Roſſen nun einmal die ſchwache Sette ber hübſchen 
Kinder find. | 


Die ganze Aufmerfjamfeit des Publifums wendete fic 
denn auch faft ausſchließlich den heranſprengenden Reitern gu, 
und hübſche, fraftige, wenn auch theilweife noch blutjunge, 
unbemoo8te Burjdhe waren es. Lewterer Uebeljtand hat aber 
jon damals den Dragonern bet den Emmenthalerinnen feinen 
ſonderlichen Gintrag gethan. 


Auch das Röſeli ſprang, trotz feines Beſchäftigtſeins, 
an's Fenſter und ſchaute mit klopfendem Herzen den Reiters— 
mdnnern entgegen. Unwillkürlich fuhr das Mädchen mit der 
weißen Schürze an die Augen. Es dachte an den Fritz, der 
_ Jegt droben im dumpfen Kerker modern mußte, während ſeine 
glänzenden Kameraden auf ſtolzen Roſſen in den Kampf zogen. 
Auf einmal that das Mädchen einen lauten, durchdringenden 
Schrei, ſo daß Alles ſich nach ihr umwandte, und der dicke 
Hans Uli Gfeller beſorgt herbeieilte. Die Dirne mußte ſich 
an einem Tiſche halten, um nicht umzuſinken, und zitterte 
am ganzen Körper. Ihre Augen ſtarrten unverwandt auf 
einen einzelnen Reiter hin, welcher langſam die Straße heran 
ritt. Der ſchönſte und ſtolzeſte von all' ſeinen Gefährten 
war's; der ſchwarze, prächtige Hengſt, den er ritt, wieherte 
und tanzte in wilden und lebensgefährlichen Sprüngen unter 
ſeinem Herrn, deſſen Feldweibelſchnüre luſtig im Glanze der 
Frühlingsſonne blitzten. Der ſtolze Reiter war Niemand an— 
ders, als der Tannenfritz, begleitet von ſeinem Vater, der 
ernſt und bedächtig, aber immer mit der gleichen eiſernen 
Ruhe auf den harten Zügen, beſcheiden zu Fuße dem Sohne 
das Geleite gab. 
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Mit lautem Jauchzen empfingen die Waffengefährten 
ihren ſtattlichen Feldweibel. Von Mund zu Mund lief die 
frohe Kunde von der Freilaſſung des Gefangenen. Von allen 
Seiten drängten ſich die Dorfbewohner herbei, ihm die Hände 
zu drücken und zu fragen, wie es ihm ergangen, und wie 
er endlich losgekommen. 

Fritz gab gwar freundlichen, aber kurzen Beſcheid, ver⸗ 
tröſtete auf ausführlichern Bericht, wenn die Franzoſen gum 
Lande hinaus geſchlagen ſein würden, und rief dann laut 
nach einem Glaſe Wein. 

Purpurglühend, zitternd vor Erregung, eilte Röſeli herbei, 
bem ſchönen Reitersmann auf weißem Teller bas Glas praͤ⸗ 
jentirend. Ginen Blick, einen unendlich leben Blick, in 
weldem all’ bie Leiden ber Vergangenheit und die Angſt ob 
ber verhingnifvollen Bufunft fic gu jpiegeln ſchienen, warf 
fie hinauf gu bem Geliebten — aber biefer Blick fand feine 
Erwiederung. Der feurige Hengſt baumte fich unter dem 
Reitersmann, und ſchlug ein paar Mal wild aus, und fein 
Herr beugte ſich berubigend, ben ftrogenden Hals des präch— 
tigen Dhieres Elopfend, gu diefem nieder. Fir dad Röſeli 
- hatte er feinen Olid. 

Gleich, als fühle e8 einen ftedenden Schmerz in ber 
Brut, fuhr das ſchöne Wirthstöchterlein mit der Hand an’s 
Herz, und wankte in's Haus zurück. DOrinnen in ihrem 
Stübchen weinte fie bitterlid. Balb darauf bliejen bie Trom— 
peter einen muntern Marſch, die Meihen begannen fic gu 
ordnen, während weinende Frauen fic dazwiſchen drangten, 
Die Altern Männer gum legten Male bem Sohne die Hand 
Driidten, und fle ermahnten, brav gu fein. 

Der Tannenbauer drückte feinem Sohne, ohne viele Worte 
berb die Hanbd:-,,Halte dich brav, thue deine Schuldigkeit. 
Ich dene, wir werden aud) nod nadjfommen, wenn einmal 
die Wachtkutzen (Feuerfignale) brennen. Hab’ -aber Wht, nidt 
nur auf bie Franzoſen, fondern auch auf die andern Feinde. 
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Du weißt, wen ich meine; fie haben die Suppe eingebrodt, 
und id) glaube, fie werden fie die armen Bauern allein aus⸗ 
effen laſſen. B'hüt Gott. Geld haft du genug bet dir, wenn’s 
lange bauert, fo werd’ ich ſchon nachſchicken.“ 

Damit war der Frih verabſchiedet. Die Säbel der 
Dragoner rafjelten aus ben Scheiden, und ber Reitertrupp 
trabte gum Dorfe hinaus. Die Snfanterte und die Kanoniere 
folgten. „Hauet fie recht, ſchlagt fie alle tobt bie Parlez-vous!” 
ſchallte e8 von allen Geiten nad. „Laſſet feinen entwiſchen, 
Kopf weg! ohne Erbarmen, damit fie wiffet, was es Heift, 
bie Schweiz angreifen.” 

Wer am lauteſten ſchrie, bas war wieder der Stöckli— 
Schneider, ber mit jeinem furgen Bein und jetnem äͤſopiſchen 
Hügel auf dem Rücken, wie eine „Surrfliege“ herumſchoß, 
und überall borbemonftrirte, wie man’s ben Frangojen machen 
müſſe. 

Der Barenwirth hatte jeit geraumer Rett alle Luft ver⸗ 
Toren gehabt, einen Witz gu reißen; dieſes Mal war aber 
bie Gelegenheit dod gu verlocend. 


„Warum gehſt du nicht gleich mit und bringft felber 
ein paar Franzoſen um?“ fragte er mit ſchallender Stimme 
den Kleinen. 

Jubelvolles Gelächter erſchallte von allen Seiten. 

Der Schneider war aber nicht das Maͤnnchen darnach, 
ſich mit bloßen Worten aus bem Felde ſchlagen gu laſſen. 
Gr ſtellte ſich auf den Zehen vor den ſpöttelnden Wirth.hin, 
ſo daß er nun volle zwei Zoll größer wurde, und ſagte mit 
Wuͤrde: 

„Wartet nur, Barenwitth, wenn einmal der Landſturm 
ergeht, dann wollen wir jehen, wen ber Feind eher gu ſehen 
friegt, Euern Baud oder meinen Höcker.“ 

Das allgemeine Gelddhter wurde förmlich gum Gewieher! 

„Ah jo,“ jagte ber Barenwirth ernjthaft; , einen Ridden 
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willft Du ihnen zeigen. Das ift fo dumm nidt; mit Hexen— 
wert müßt e8 gugehen, wenn ba eine Kugel durchginge.“ 

Der Schneider merfte erſt jet, bab er fo recht dumm 
geprahlt habe. Seine Gebdanfen wurden aber pliglicy auf 
einen anbern Gegenftand hingelenft. Der Tannenbauer ftand 
plötzlich neben thm. 

„Iſt es dein Ernſt, Stöckli⸗-Schneider?“ fragte der Alte, 
„willſt du wirklich auch ausziehen, wenn der Landſturm er⸗ 
geht?“ — 

„Das wilb ich meinen!“ wetterte der Kleine mit einer 
wahren Trompetenſtimme, und machte ein Geſicht dazu, als 
wollt' er einen franzöſiſchen Grenadier ſammt der Baͤrenmütze 
verſchlingen. „Man wird ſehen!“ 

Der Tannenbauer hielt dem kleinen Prahlhans den 
Mund zu. „Komm dieſen Abend ein wenig zu mir auf den 
Tannenhof, ich habe dir bei einem Glaſe Kirſchenwaſſer 
etwas zu ſagen.“ 

Ohne eine Antwort abzuwarten, ſchritt Chriſten Leuen- 
berger davon. 7 

Der Schneider blieh mit offenem Munde ftehen. Was 
fonnte ber fonderbare, verſchloſſene Mann, der ihn ſonſt faum 
eines Blickes wirdigte, mit ihm wollen? 

Auf alle Falle war er feſt entſchloſſen, gu gehen. 

Gleich ſchwarzen, unheilſchwangern Gewitterwolfen jagten 
feit dem Abmarſche der Truppen die Geritchte burd) die Thaler 
deS Landes hin. Die Frangofen Hatten die Grenge über⸗ 
ſchritten, das war ungweifelhaft. Weiter wußte man nichts 
Sicheres. Bald hieß e8, der Feind fet gefchlagen, und et- 
nige Minuten fpater verbreitete ſchon die Nachricht von deffen 
unaufhaltjamen Vorrücken Yammer und Beſtürzung. Die erften 
age bes Maärz waren ber Zeitpunkt dieſer wider)preden- 
Den Nachrichten. Am 2. Meir, vernabm man deutlich, wenn 
aud nocd in wetter Entfernung, den Donner der Kanonen. 
Der dumpfe Schall fam von der Gegend von Solothurn 
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her. Alles war in unbeſchreiblicher Aufregung. Gruppen be⸗ 
waffneter Lanbdleute eilten im Mittelpunkte der Dörfer zu— 
ſammen. Seber wollte auSgiehen in ben Kampf, aber Mie- 
mand war ba, der dieſer Rampfbegeifterung die rechte Rich— 
tung gu geben wußte, feine Anführung und feine Leitung 
waren vorhanden. Befonnen mahnten altere Manner das Zeichen 
des Sturmes abguwarten. Mancher junge Burſche aber, der 
au heißes Blut hatte, driidte fic) heimlich von ben Gruppen 
weg, und Niemand fah ihn wieder. 

Der Tannenbauer war auch einer won denen, bie gum 
Abwarten mahnten. Mit gewoknter Rube fohritt er unter 
ben Gruppen der aufgeregten Landleute umber, gab verftan- 
bigen Rath, wie ber Landfturm gu organifiren fei, und ward 
jo unvermerft ber prabeftinirte Befehlshaber des Korps feiner 
Gegend. Auffallig war dabet, daß der StidlicSdnetder bei 
dieſer Gelegenheit ber ungertrennlide Begleiter des finftern 
Mannes war und ihm Sehritt fir Schritt, wie fein etgener 
Schatten folgte. Der Kleine hatte einen machtigen alten, 
verrofteten Kavallerie-Saäbel um jeine ſchiefen Hüften geſchnallt, 
und ſchleppte das invalide Mordinſtrument raſſelnd auf dem 
Boden nach, wihrend er bie Leute haranguirte und mit ge— 
läufiger Bunge bie Mtederlage befchrieb, bie man unter den 
Feinden anrichten werbe. 

Wm dritten Marg ſchwieg gwar der Kanonendonner wieder. 
Aber dafür ſchlug ploglich wie ein zündender Blitz die Nach⸗ 
richt in die aufgeregten Gemüther der Landleute, dab Frei⸗ 
burg wot bem Feinde genommen, das berniſche Staͤdtchen 
Büren bei Solothurn verbrannt worden ſei, und daß die 
gnädigen Herren zu Bern das Land übergeben wollten, ohne 
Krieg. Schrecklich war der Zorn der Bauern, der bei dieſen 
Gerüchten ſich entzündete. Da hatten fie auch noch ein Wört⸗ 
lein drein zu reden, meinten die empörten Landmänner. 
Zuerſt wollten fie aber hinter die Schelme, die Dinge ver⸗ 
kauften, welche andern Leuten gehörten, u. ſ. f. Niemand 
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wufte, woher dieſes Gerlidht eigentlich gefommen. Alles 
Drangte fich um den Lannenbauer mit Fragen, was er davon 
halte. Chriſten Leuenberger zuckte die Achſeln, fagte wentg, 
mahnte gur Vorſicht in folchen Reden, aber fein Gefidht Lieb 
wahrnehmen, dap er bem Gerüchte wollen Glauben ſchenke. 
Defto Lauter bagegen fehrie jein Adjutant, ber Schneider. 
Der kleine Knirps humpelte auf ſeinem lahmen Beine mit 
einer Behenbigfeit in ben aufgeregten Gruppen umber, wie 
eine Rake auf Dem Kornboden, und fein bei jedem Schritte 
auf bem Boden aufſchagender Mordſaäbel verurſachte dabei 
einen wahrhaft ſchauerlichen Spektakel. „Feinere Naſen hatten 
ſchon lange merken können, wo hinaus das wolle,“ ſchrie 
der Schneider in alle Ohren. „Große Herren kratzen einander 
die Augen nicht aus, und der Bonaparte werde Duplonen 
genug ſpenden für das verrathene Vaterland. Die ſollen 
ſich aber in Acht nehmen, die Herren zu Bern; wenn's wahr 
ſein ſollte, daß die jungen, vornehmen Schnaufer von Of⸗ 
fizieren nur die Mannſchaft in's Feuer führen, und dann im 
Stiche laſſen wollten, jo käme es ihm nicht darauf an, aud 
ſo eine vornehme Schweizerlerche an den Spieß zu ſtecken, 
ſtatt eines Franzoſen.“ — Und damit verſuchte der Schneider 
mit rieſiger Anſtrengung ſeinen Sarras martialiſch halb aus 
der Scheide zu ziehen. Das gelang ihm nun freilich nicht, 
weil die Klinge zu ſehr eingeroſtet war, dafür aber zündeten 
ſeine Worte um ſo beſſer in den mißtrauiſchen Herzen der 
Landleute. 

Chriſten Leuenberger ſchien auf das Treiben des Schneiders 
nicht Acht zu geben; er widerſprach ihm nicht, aber er ſagte 
aud) fein Wort ber Billigung. Einem feharfern Beobachter 
wire es jedoch nicht entgangen, Dab guwetlen das Auge des 
Tannenbauern fcharf, wenn aud bloß vorüberſtreifend, auf 
hen geſchaͤftigen Schneider ſich heftete. 

Hatte ſich gegen Abend das Volk wieder verlaufen, ſo 
war auch der Schneider aus dem Dorfe verſchwunden. Dorf⸗ 
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hewohner hatten ihn feit mehreren Tagen, immer gegen Abend 
nad) verſchiedenen Dörfern hinwanbern gefehen, und das mit 
einer Gilfertigfett, bie bet feinen unvollfommenen» Gehwerk—⸗ 
geugen in Erſtaunen febte. Unb wo ber Schneider hinge: 
fommen war, ba war audh fidjtlid) bie Aufregung gewadjen, 
wurbe immer Lauter und offener von beabfidtigtem Berrathe 
geſprochen. 

Go rüuͤckte die Nacht vor dem verhaͤngnißvollen fünften 
Marg heran. Gegen Mitternacht war es, als plötzlich alle 
Höhen flammten in feuriger Glühe, die Sturmglocken heulten 
und Böllerſchüſſe krachten, dem Lande anzeigend, daß der ent⸗ 
ſcheidende Moment gekommen ſei. 

Von den Höhen und aus den Thaͤlern ſtürzte Alles dem 
Sammelplatze gu. Alte Manner, kaum der Schule entwach⸗— 
ſene Knaben, Weiber und Madchen hatten gur Heugabel, 
zur Senſe und Hacke gegriffen, und waren bereit, ſich dem 
Feinde entgegen zu werfen. Hoch unter den bunt bewaffneten 
Amazonen ragte auch die ſtolze Annalieſe, des Schloßpächters 
Tochter, hervor. Eine maͤchtige, zweizinkige Gabel ſchulternd, 
ſtand das hochgewachſene Mädchen, eine der Erſten vor dem 
Baͤrenwirthshauſe, und wartete ungeduldig auf den Aufbruch. 

Da kam auch der Tannenbauer, dieß Mal hoch zu Roſſe, 
heran geritten. Der Schneider trabte gu Fuße, ſeinen gewal- 
tigen Reiterſäbel nach ſich ſchleppend, hintenher. 

Niemand hatte den Tannenbauer zum Anführer beſtellt, 
Niemand daran gedacht, überhaupt irgend Jemanden zum 
Anführer zu wählen, und dennoch machte alles mit einer 
gewiſſen Ehrerbietung Platz, als die gewaltige Geſtalt Chriſten 
Leuenbergers unter die Menge trat. 

„Ich denke, daß es jetzt Zeit iſt aufzubrechen,“ ſagte 
der Tannenbauer, nachdem er ein Weilchen aufmerkſam gegen 
Nordweſten hingelauſcht hatte, von woher der drgfte Larm 
der Signalbiller und ber Sturmglocen fich hörbar machte. 
„Wie id) vernommen habe, fommen die Frangojen von Solo- 
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thurn her, und bet Batterfinden oder Fraubrunnen foll ſchon 
ein Theil unferer Leute ftehen. Dort bei’m Grauholz wird’s 
losgehen.“ 

„Ja, ja, nur drauf!“ tönte es von allen Seiten, „wir 
wollen ihnen den Weg ſchon weiſen, den Mordhunden; die 
ſollen an die Berner denken!“ Der Tannenbauer überſchaute 
einen Moment mit faſt geringſchätzigem Mitleiden die rohe 
Maſſe, die keine Idee von dem hatte, um was es ſich etgent= 
lich handelte und meinte, mit ihrer ſchlechten, kunterbunten 
Bewaffnung ein gutgeführtes, ſieggewohntes Heer: über die 
Grenzen hinaustreiben zu können, wie eine a „Chilter⸗ 
buben“ aus einem Dorfe. 

„Vorwärts denn, in Gottesnamen!“ ————— der 
alte Mann, ſeinen ſchweren Hengſt beſteigend; und als war's 
bie Stimme des legitimen Führers geweſen, ſetzte ſich auf 
dieſe Worte die ganze bunte, Maſſe in Bewegung. Vorwaͤrts 
ging's, wie ein reißender Strom, Burgdorf zu, und aus allen 
Seitenthälern und Gräben vermehrte ſich die Fluth durch 
neuen Zuwachs, bis fie endlich, durch das Städtchen Burg- 
dorf ziehend, und den Wald von Kernenried durchſchneidend, 
Tauſende ſtark, auf die Mooslade hin ſich ergoß, welche 
ſich laͤngs ber Straße von Fraubrunnen gegen Baͤtterkinden 
hinzieht. Wie von einer rathfelhaften innerlichen Gewalt ge- 
trieben, ftrebte und drängte Yeber vorwärts, al8 gelte 8, 
die Frangojen wie eine Schaar von Ganjen aus einem Acker 
gu ſtäuben. Dasdumpftönende Krachen der Geſchütze und das 
Knattern ber Gewehrjalven, das jet gu ber aufgeregten 
Maſſe hinüber dröhnte, minderte nichts an dtejer Haft, mit 
welder der abenteuerliche Haufe jeinem Verderben entgegen 
rannte, Den Wald von Kernenried Hurchbrechend, ſahen die 
Landſtürmer jekt deutlich ben beginnenden Kampf, fahen, 
wie bie Retterjdaaren untenher bem Dorfe Fraubrunnen über 
das Felb hinjagten, wenn guweilen ein leijer Windſtoß den 
dichten Wolkenſchleier bes Pulverbampfes gerrif, in welchem 
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die Boten bes Todes, feurigen Schlangen gletch, hin= und 

herzuckten. ein Menſch war aber ba, um die Kampfbegei— 
flerung ber Landleute gu benugen, und fte gu rechter Reit 
in den Kampf gu führen. 

Die Sdladht bet Fraubrunnen und am Grauholze bot 
iibrigenS itm Gleinen ein treue3 Bild des gangen damaligen 
Vertheidigungskrieges der ſchweizeriſchen Nation. Wie fish 
in jener merkwürdigen Beit ein Rantinlein um das andere 
erft mit bem Feinde ſchlug, wenn bie Rethe an ihn’s fam, 
nachdem es rubig gugelehen, wie ber Nachbar überwältigt 
worden; fo auch bier. Reine Spur einer oberften, hichften 
Leitung war ju hemerfen. Ruhig ftand ein Bataillon da, 
wihrend vorwärts ein anbereS mit einem bewunderungd- 
werthen, aber faft etnfaltigen Heroi8mus ſich mit dem fiberz 
maͤchtigen Feinde ſchlug, bis e8 aufgerieben war. War dann 
ein Bataillon auf diefe Wetfe zernichtet, fo rückte erft ein 
anbdere3 vor, und gab gu veritehen, e8 fet auch nod) da und 
bereit, das gleiche Schickſal gu thetlen*). Rein Wunder, daß 
der Vortheil des Tages bald auf die Seite der Franzoſen 
fich neigte, und das Kampfgetümmel ſich immer naͤher und 
näͤher gegen das von ben Bernern vertheidigte Dorf Fraus 
brunnen hingog. 

Unweit bem genannten Dorfe, dist an der Landftrafe, 
fteht noch heut zu Lage, von einer maidtigen Linde befchattet, 
ein gewaltiger Grantiblod, deſſen Inſchrift ben Wanderer 
belehrt, wie hier im Jahre 1375 die Berner die zuͤgelloſen, 
kriegsgewohnten Schaaren des machtigen Kriegsfürſten Ingel⸗ 
ram von Coucy, trotz großer Uebermacht, in blutiger Feld⸗ 
ſchlacht überwunden und zerſprengt, und große Beute ge- 
wonnen. Dort auf jenem Hügel nun ſtand auch heute die 
berniſche Artillerie, und die braven Kanoniere ſandten von 
ba aus wader ihre Kugeln in ben von Bäͤtterkinden her an⸗ 
{tirmenden Feind. 


*) Oiftorifd. 


Arthur Vetter, I. 7 
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Bwifden dieſer Batterte und bem Hauptquartier Frau- 
brunnen flogen unaufhirlic) dte bernijden Dragoner, gu ge⸗ 
ring an der Rabl, um anberwettig gegen ben Feind verwendet 
au werden, als Gftaffetten hin und her. Deutlich jah der 
eine Weile unſchlüſſig bem blutigen Spiel zuſchauende Land⸗ 
fturm die ſtattlichen Reiter hin- und herfprengen, unb ihre 
gezogenen Gabel im Glange ber Vormittagsſonne funfeln. 

Der Tannenbauer jah ſchweigend mit finfter gujammen- 
gegogenen Brauen von feinem unrubigen Hengfte herab auf 
bas traurige Schauſpiel, Das fic) vor feinem prifenden Auge 
entwidelte. Mit bem Scharfblicle des gereiften Berftandes 
hatte er, ohne von Kriegführung etwa8 gu verfteher, dod 
gleich bemerft, daß e8 da an jeder nothigen Leitung gebrede, 
um einen glinftigen Erfolg nur hoffen gu fonnen. Und ob 
er, der gegen bie Mriftofratie erbitterte alte Mann, ihn yur 
wiinjdjte, darüber war er vielleteht mit fich felbft nicht gang 
im Glaren. Gr hatte fid) mehr an bie Spike des Landvolks 
geftellt, um eine nublofe Riebermeglung deffelben gu hindern, 
als daß ex fid) über bie Leiftungen des regellojen Haufens 
den Tauſchungen hingegeben hatte, die feine Umgebunger 
beherrſchte. 

In dieſen Umgebungen fing's aber allmälig an, auch 


ein wenig ſtiller und ernſter auszuſehen, als vor einer Viertel⸗ 


ſtunde, und manches Herz ſchlug ſtärker an die Rippen, als 
jetzt der dumpfe Donner der Schlacht am ungewohnten Ohre 
voruberbrauſste und ber Dob in ſeinen Schrecken ſich zeigte. 
Selbſt der gewaltige Säbel des Stöckli-Schneiders ſchien 
von einer leiſen Anwandlung von Kanonenfieber befallen zu 
ſein; ex hatte fein prahleriſch Raſſeln gänzlich eingeſtellt, 
und ſchlich gang ſtille und beſcheiden hinter ſeinem lahmen 
Traͤger her, als Hatt er befürchtet, durch unnütze Vorwitzig⸗ 
keit die Aufmerkſamkeit des Feindes auf ſich zu ziehen. 
Andere Gefühle mochten indeß den ehernen alten Mann 


bewegen, der ba fo ſtill und ernſt auf ſeinem mächtigen Roſſe- 
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jab. Dort unter den im Pulverdampfe und Rugelregen hin 
und her eilenden Reitern befand fich fein eingig Rind, der 
Erbe jeineS Namen und Vermigen8, der eingige Gegenftand, 
ber ihm nod auf Erden theuer fein modte. Seine regellofen 
Schaaren gum nublofen Opfertode in ben Kampf gu fibren, 
das fonnte ihm, jo wie die Sachen ftanden, nicht mehr in 
ben Ginn fommen. Zudem auch galt jeine Autorität nur bet 
ſeinen ndchften Umgebungen, und des Gehorſams Derjenigen, 
bie erft [pater bem Haufen gugeftrimt, und die ihn perfonlig 
nicht fannten, wire er keineswegs ficher gewejen. Er ftarrte 
auf bie blutige Kampf-Scene hin wie ein Traumender. 

Gin tiefer, ſchwerer Seufger brang in dieſem Momente 
an fein Ohr. Chriften Leuenberger wendete medhanifd das 
Haupt nad ber Seite hin, von woher der ängſtliche Laut 
fam. Dicht neben ihm ftand ein blutjunger, ſchmaächtiger 
Burſche in baurifcher Tracht, aber ſehr jauber und nett ge- 
fleibet. Das bartlofe, etwas blaffe Geficht war von auffal- 
Tender Schönheit, faft nur gu weiß und gu fein fiir etnen 
angehenden Siingling. Der ſchlanke Knabe sitterte wie ein 
ſchwaches Rohr, und fein Helles, blaues Auge heftete ſich 
Gugitlic) und ſcheu guweilen auf den alten Mann, und dann 
wteber auf bie wogende Schlacht hin. Mitleidig fchaute her 
Tannenbauer daB Kind an. Die GefichtSglige. famen thm 
befannt vor, und dod fonnte er fic) nicht erinnern, wo er 
dieſelben ſchon gejehen habe. Unwillkürlich ſtieß ber Knabe 
nach einer Pauſe die Worte hervor: Wo mag jetzt wohl der 
Fritz ſein? Der Tannenbauer horchte auf. Der Ton dieſer 
Worte klang ſo angſtvoll und weich, daß er ſelbſt das Herz 
des rauhen Mannes bewegte; dazu war's ja der Name ſeines 
Sohnes, den der Knabe genannt. Staunend, forſchend ſchaute 
er noch einmal in das Geſicht des Kindes. „Wer is pu?! 
ref er endlich. — 

„Gott im Himmel, ſeht dort!” rief ber Knabe ‘Ant der 
Antwort, und wies, an allen Gltedern bebend, auf die Batterie 
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an der Linde hin. Der Tannenbauer folgte ber Richtung bed 
geigenden Fingers. Cin Detaſchement franzöſiſcher Huſaren 
ſprengte in enggeſchloſſenen Rethen auf bie bem Feinde unbez. 
quem geworbene Batterie 08. Die breiten Gabel gligerten 
pradtig im Sonnenſchein. Noch einmal frachten bie Ranonen, 
blutige Gurden in bie Gchaar der wilben Reiter reifend ; 
aber bligjdnell ſchloſſen die Reihen fic) wieder, und eine 
Sekunde jpater war die wehrloſe Batterie erreicht, ber man 
nidjt einmal die deckende Infanterie beigegeben, und die breiten 
Klingen fubren ziſchend nieber auf die ftammigen Ranoniere, 
die einen Moment mit ihren furgen Gabeln ſich mannlid 
gegen den übermächtigen Fetnd wehrten. Cine Minute oder 
. gwei, und Mann an Mtann lagen die fraftigen Maͤnner alle 
Dabhingeftredt neben ihren treu bis gum Dobe gebiiteten Ge- 
ſchützen. Die Batterie war in ben Händen de Feindes. 
Cin furchtbares Wuth- und Rachegeſchrei ertonte in 
Diefem Momente in den Rethen bes Landfturms. Wie auf’s 
Kommando, ale vom gleichen Impulſe ber Race getrieben, 
ftiixgte die gange unbeholfene Waſſe vorwaͤrts, der durch einen 
erhöhten Bord von thr getrenttten , iiber ben Sigel hinlau⸗ 
fenden Landſtraße zu. Bis auf kaum zweihundert Schritte 
waren ſie der vom Feinde eroberten Batterie nahe gekommen. 
Da erſcholl dröhnender Kommandoruf in franzöſiſcher Sprache, 
die Kanonen wurden gewendet und kehrten ihre Muͤndungen 
der anſtürmenden, in einander gekeilten Maſſe zu. Eine lange 
Reihe von rothen Lichtern zuckte auf, unb fuͤrchterlich ſausten 
die Kartätſchenladungen nieder in den bunten Haufen von 
Männern und Weibern, ganze Reihen der Vorderſten nieder⸗ 
werfend. Plötzlich, wie ſie ſich in Bewegung geſetzt hatte, 
ſtand auch die Maſſe ſtill, entſetzt, regungslos. Fürchterlich 
war das Gebdringe ber Vor—/ und Rückwärtsſtrebenden, die 
ſich, die Vorderſten durch die Hinterſten und die Hinterſten 
durch die Vorderſten an jeder Bewegung verhindert, nicht 
rühren konnten. Und zum zweiten Male zuckten die rothen 
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Blige und ber weiße Maud aus ben Geſchützen, und node 


mal furdte das tödtende Eiſen durch ben wehrloſen Haufen. 
Jetzt aber gab e8 Luft; mit wilbem Wehgeſchrei flog der 
zuſammengeſchichtete Haufe aus einander, nach allen Seiten 
hin gerftiubend. | 

Unten vom norbliden Ende des Mooſes her jagten ein 
paar Schwadronen franzöſiſcher leidter Retteret Daher, um 
Dem vom paniſchen Schrecken ergriffenen Haufen in die Flanke 
gu fallen. 

Der Tannenbauer war von hem allgemetnen Strome 
mit fortgertfjen worden. Merkwürdiger Weiſe war er, ob- 
ſchon einer der Vorbderften, wihrend der Kataftrophe unverlegt 
geblicben. Schnell befonnen die Gefahr iiberblicend, rief er 
mit madtiger, weithinjdallender Stimme den Leuten gu, ſich 
gegen das Grauholz zurück gu giehen. Gletchgettig rief er 
allen, bie mit Schießwaffen verfehen waren, gu, ben heran⸗ 
ſtürmenden Reitern bie Stirne gu bieten und ben Rückzug 
au decken. Wirklich gelang e8 ihm auch endlich, einen Schatten 
von Ordnung in die entfegte Schaar gu bringen. Cin 
Häuflein wacerer Alterer Manner fammelte ſich um ihn, und 
ihre woblgegielten Schüſſe hielten einigermafen den Letcht- 
fuüßigen Feind in Reſpekt, wahrend die grofe Maſſe ſich in 
ziemlicher Ordnung gegen den ſchützenden Wald zurückziehen 
konnte, an deſſen Eingang, mehr weſtlich, noch einige ber⸗ 
niſche Bataillone mit dem Muthe der Verzweiflung kämpften, 
und nur nach dem blutigſten Widerſtande, ſtets dem Feinde 
die Stirne zeigend, ebenfalls langſam in ben Schutz de8 
Waldes retirirten. 

Das Grauholz ijt eine ſtundenlange und breite, prachtige 
Waldung, durch welche früher die Landſtraße von Bern nach 
Solothurn hinzog. Hier erfolgte nun auf den Kampf der 
Maſſen der faſt noch blutigere Einzelkampf. Unaufhörlich 
zuckten und ziſchten die Kugeln der berühmten berniſchen 
Scharfſchützen aus dem Dunkel der grünen Tannengebüſche 
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hervor in den vorrlidenden Feind. Jeder Baum ward eine 
Bruſtwehr, jeder Graben ein Verhau. 

Chrijten Leuenberger war mit jeiner übel zugerichteten 
Schaar ziemlich glidlicgh tn den Wald gelangt. Hier that 
ex fein Moöglichſtes, den wirren Haufen wieder gu ordnen 
und gu verhindern, daß midjt ein Jeder vor Lauter Schreck 
ſinnlos davon, und vielleicht dem Feinde gerade in die Hanbde 
laufe. Sein Adjutant, ber Stöckli-Schneider, ftand thm dabet 
redlich gur Seite, denn er hielt fic), wie ein geangftigted 
Küchlein zur Bruthenne, immer dict an ber Seite ſeines 
Führers. Die Annaliefe, hes Sehloppachters Tochter, ftand 
ebenfall8 nod hoch aufrecht ba und ſchulterte ihre machtige, 
gweigadige Heugabel nod immer fo trogig, wie am Morgen 
vor ber Niederlage. Vergebens aber ſuchte jegt bas Auge 
des Dannenbauern den hübſchen Knaben, der vor Beginn 
ber Metzelei feine Theilnahme erregt hatte. Das arme Kind 
war im Gebrange von feiner Seite geviffen worden, und 
nirgends fonnte er das zarte, junge Geſicht entdeden. 

Auf etnmal entftand lautes Geſchrei unter dem kaum 
einigermapen zur Befinnung gefommenen Haufen. Shred 
fiche Verwuͤnſchungen und Flüche wurden faut. Man fei 
von den Herren gu Bern verrathen, hie e8 allgemein. Gage- 
jpane Hatten die armen Soldaten in ihren Patronen gefunden, 
ftatt des Pulver. Die Offigiere, die vornehmen Spriglinge, 
haͤtten Reißaus genommen, wie es angegangen fel, und hatten 
das gemeine Volf im Stiche gelaffen. Der Wald fei einge- 
ſchloſſen und Bern bereits „über“ (eingenommen). Niemand 
wußte, woher das Gerücht gefommen. Reiner fonnte fagen, 
von wem er die Gade gehort; aber geglaubt wurbe fie, und 
die Wuth He durch feine Nieberlage gereigten Volkes fteiz 
gerte fic) nach und nad bid zur Rajeret. 

In diejem Moment der grauſigſten BVerwirrung famen 
gwet eingelne Metter auf ſchweißbedeckten Pferden mit ver- 
haͤngten Zügeln daher gefprengt, und machten Miene, rück⸗ 
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ſichtslos ben ſchreienden Haufen durdhbreden gu wollen. Der 
eine Der Reiter trug bie OffigierS = Cpauletten, ber andere, 
blos in bürgerlicher Tracht, ſchien ſein Bebienter gu fein. 
Drohendes Murren, das bald in wildes Gebruͤlle auds- 
artete, empfing die beiden Fluͤchtigen. Flüuͤche erſchollen von 
allen Seiten. „Das iſt auch ſo ein adeliger Ausreißer!“ 
kreiſchte eine weibliche Stimme. „Nieder mit ihm!“ eine tiefe 
rauhe andere ,3u Boden mit dem Landesverräther!“ — Ym 
Augenblicke waren die beiden Reiter von einem auf ſie ein⸗ 
dringenden wirren Knäuel umgeben, Senſenſpitzen, Heugabeln 
und Gewehrlaufe ſtarrten ber Bruſt des Offiziers entgegen, 
der umſonſt fein ſich bäumendes Thier antrieb, um vorwärts 
zu kommen. 

„Ah, das iſt ja unſer junger Herr Landvogt!“ tönte 
ploͤtzlich die Stimme des Stöckli-Schneiders aus bem Haufen; 
und mit aller Haſt, welche ſeine unvollkommenen Beinchen 
geſtatteten, arbeitete ſich der Knirps, links und rechts mit 
dem Knaufe ſeines Reiterſäbels Rippenſtöße austheilend, 
durch das Gedraͤnge auf bie Gruppe gu. 


„Wo ift der Schelm?” ref im gleichen Momente eine 
zornige, weiblide Stimme, und eine grope ftattliche Sung- 
frau, mit einer Heugabel im runden Urme, fuchte ſich durch 
ben Haufen Platz gu machen. — 

Der Junker, benn er war es wirklich, ftarrte halb gornig, 
halb entjekt auf das empirte Volk. , Wollt thy Platz machen, 
thr Kanaillen!“ knirſchte er endlid), indem er fetnem Roffe 
ben Sporn fo heftig tn die Weichen ſtieß, Dab bas edle Thier 
ein paar wilde Gage worwarts ſtürmte, und ein paar der 
lauteſten Schreier unfanft auf bie Sette rannte. Umſonſt! 
eine eiſerne Fauſt fiel bem ſchäumenden Thiere in die Bitgel, - 
fo daß es plötzlich gitternd ftill ftand. Der Reiter erhob 
fluchend bie Meitpeifche, um dieſe unverſchämte Hand gu züch— 
tigen; wie er fic) aber vorniiberbeugte, ſchaute er in das kalte 
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finftere Geficht DeS Dannenbauern, ber den Blid mit einem 
leiſen Ausdrucke des Hohns feſt auf ihn richtete. 

„Hättet beſſer gethan, dort unten bet Fraubrunnen los⸗ 
zuſchlagen, Herr Hauptmann,“ ſagte Chriſten Leuenberger 
trocken. „Hier duͤrfte es nicht gut thun. Die Schlacht iſt fir 
meine gnadigen Herren gu Bern verloren.“ 

Der Junker ftarrte einen Augenblick entſetzt den alten 
Mann an. | 

„Leuenberger,“ ſagte er endlich ftotternd, und mit faltem 
Schweiß auf der Stirne, „Ihr werdet mid hier nicht wte 
ein wilbeS Dhier abſchlachten laſſen wollen. Rettet mid) vor 
Diejen Raſenden.“ 

Der Tannenbauer verdnderte feinen Bug feines Geſichts 
bet diejer Anrede. 

„Eure Whnen, Junker, haben's den Metnigen nicht beffer 
gemacht. Cin Thier ſchlachtet man einfach); ben Herren, die 
ben Klaus Leuenberger abthun ließen, war bas zu wenig, 
fle ließen thn durch vier Bferde auseinander reißen.“ 

Aber Leuenberger,” ftotterte ber Junker in Todesangſt, 
„was kann denn ich fiir das, wa8 meine Voreltern geſündigt!“ 

„Geſündigt — alfo doch!” fagte der Cannenbauer bitter. 
„So Habt Ihr nicht gefproden, als Ihr vor einigen Tagen 
fider auf bem Schloſſe hauStet und ben Tannenbauer aus- 
Tachtet, al8 ex bet Cuerm Vater um die Fretlafjung ſeines 
eingigen Sohnes flehte. Dod, ih will Cuer Blut nicht,” 
febte ex verdchtlid) hingu. „Das Volk, dem id) angehore, 
tft nicht fo graufam, wie Shr Herren. Shr mgt leben und 
mid) wird's freuen, wenn dieſe Stunde ber Angſt eine gute 
Lehrmeiſterin flir Euch gewejen ijt, und Euch gu rechter Beit 
_ gur Grinnerung dienen wird, daß die, dle Yhr mit Fagen 
tretet, gu gelegener Beit auch ftirrijd werden können!“ 

Ginen falten Blic auf den jungen Mann werfendb, lie) 
Ghriften Leuenberger das Pferd (08, und wanbdte ſich gur 
Seite. eS | 
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Da8 vom Bwang befreite Roß drang ein paar Schritte 
vorwaͤrts durch die dichtgedrangte, noch immer murrenbe 
Maffe. Der böſe Stern des Sunfer aber wollte, dap in 
dieſem Mtomente die Annalieſe fic) endlich Durch das Gedrange 
burdgerungen hatte, und gerade mitten im feinem Wege 
ftand. Da8 tachedirftende Madden hielt feine Heugabel dem 
anſtürmenden Roffe mit fo vergweifelter Heftigkeit entgegen, 
daß die mörderiſche Waffe die Bruft des Thieres durchdrang, 
und dieſes, wie vom Blitz getroffen, unter ſeinem Reiter gu- 
ſammenbrach. 


„Annalieſe!“ rief der Junker entſetzt, als er, ſich unter 
ſeinem Roſſe hervorarbeitend, das Madchen erblickte, das 
eifrig bemüht war, ſeine Waffe aus der Bruſt des verwun— 
deten Pferdes zurüuͤckzuziehen. 


parte nur, vornehmer Schurke!“ zurnte die erbarmungs⸗ 
loſe Amazone, „jetzt kommt die Reihe auch an dich.“ Doch 
bevor es bem Wadden gelang, ſeine Waffe loszumachen, 
ſchmetterte ein Kolbenſchlag auf das Haupt des Patriziers 
nieder, daß er ohne Laut zuſammenbrach, und mehrere an⸗ 
dere Hiebe und Stiche folgten. Die Volkswuth war durch 
das Auftreten der Vächterstochter friſch aufgeſtachelt worden. 
Unbekannte Faufte hatten ſich in bas Spiel gemiſcht, und 
wie bie That geſchehen war, hatten bie Thäter ſich auch im 
Gedrange wieder verloren. 

Gin Trupp bernifder Oragoner flog in dieſem Momente 
in jaufenbem Galoppe heran. Unter ihnen war der Frig. 
Stubig Hielt er an, alB er bie Unnalieje, die noch immer 
neben ber Leiche des Junkers ftanb, erblicte. Ym gleichen 
Augenblide fam auch ber Tannenbauer wieder auf den Blab 
gurtid, gu welchem ihn das Geſchrei unb das Getöſe der 
Scene guridgerufen. Entſetzt trat er einen Schritt zurück. 
„Das Gab’ id) nicht gewollt, bei Gott, das hab’ ich nicht 
gewollt!“ fagte er gu fich felbft. Sn dieſem Augenblice 


106 


erfannte ber Fritz feinen Water, und ſturzte vom ee herab 
ihm an's Herz. 

yOu bift furchtbar geraͤcht an detnem Todfeind, Fritz,“ 
jagte Der Tannenbauer nach der erſten Freude des Wieber- 
ſehens gu feinem Gobne, indem er auf die Lelche des Patri⸗ 
ziers deutete. 

Der Fri hetrachtete ſchweigend das bleiche Geficht bes 
im Leben ihm fo verhaften Gegner8. „Hat's ben auch ere 
reicht ?“ ſagte er in einem Tone, der weder Freude fiber daß 
Ende ſeines Todfeindes, noch juſt eine Mißbilligung des 
Geſchehenen andeutete. „Er iſt nicht der Einzige, Vater; 
draußen auf dem Felde liegen wohl ein Dutzend Offiziere 
nod, die nicht von franzöſiſchen Kugeln gefallen find. Die 
Kameraden der hingeopferten Ynfanterifter unb Urtilleriften 
machen alle Offigtere nteder, deren fie habhaft werden können.“ 

„Die Frangofen! Die Frangofen!” ertinte e8 wieber 
ſchreckvoll durch den Haufen, und im gletden Momente fegte 
eine praffelnde Salve bie Strafe, in welcher ber Landfturm 
jtand. Es war eine ftarfe Rolonne franzöſiſcher Voltigeurs, 
die den Wald angriff. Ym gleichen Momente praffelte und 
fnatterte e8 auch ſeitwärts in ben Gebüſchen, und audende 
Blige verjengten bie Nadeln ber jungen TDannlein, und die 
garten, nod fablen Zweige des Laubholze8. Die bernifden 
Schützen waren’3, die hier im ſchützenden Verſtecke den Feind 
mit ihren, felten ihr Biel verfehlenden Kugeln empfingen, 
und aud) nach kurzem, aber lebhaften Kampfe fir eine Stunde 
ober zwei nod zurücktrieben. 

Die gange Seene war fo ploötzlich und unerwartet ge⸗ 
fommen, daß der Lanbfturm waibrend& derfelben nicht zur 
Befinnung gefommen war, und von Seite der erſchreckten 
Maſſe faum an eine Theilnahme an bem kurzen Kampf ge⸗ 
Dacht werben fonnte. Die Rugeln der Voltigeur$ Hatten 
wieder mehrere getroffen. Der Wirrwarr und bas Webge- 
fret waren unbeſchreiblich. Als ber Tannenfritz ſich endlich 


—* 
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wieber nad ſeinen Befannten umjah, bot fich ein trauriger. 
Anblick ſeinem Auße bar. Dicht neben ber Leiche feines Tod⸗ 
feinde8 lag, von einer Kugel in die junge Bruſt getroffen, 
bie Annalieje. Gterbend noch hajftete bas Auge des kühnen 
Madchens mit dem Wusdrucke des grimmigiten Haffes auf 
ber Leiche ihres Verführers; die erftarrende Hand hielt nody 
immer frampfhaft die Mordwaffe umſchloſſen, die bagu gee 
bient, das Berhingnif’ bes jungen Manned gu beſchleunigen. 
Als her Fritz gu ber Gruppe trat, erhellten fich die Züge 
des fterbenden Madchens; fie machte eine heftige Anſtrengung, 
ba8 Haupt gu erheben und dem Freunde die Hand gu reichen. 
Dann blicte fie forjdend um fid, und ibe Auge blieb auf 
einem daſtehenden, ſchönen Knaben haften, der, bitterlich wei⸗ 
nend, an die Seite des Tannenbauern getreten war. Es 
war Dderfelbe rathjelhafte, junge Menſch, der ſchon dtefen 
Morgen das Ynterefje Chriften Leuenberger8 erregt hatte. 


„Gib mir deine Hand, Frib,” fagte die Annalieſe mit 
Anjtrengung. „Ich gehe jebt fir immer — und es tft gut,” 
jo murmelte fie mehr far fid), indem fie gum legten Male 
nod einen Bli auf das erftarrte Geficht de3 Junkers warf. 
„Werde dir nicht mehr tm Wege fein, Röſeli,“ fuhr fte dann 
faft hetter, fic) an ben vermeintlicien Knaben wendend, fort, 
der frampfhaft ſchluchzend an ihrer Seite auf die Stnie janf. 
„Gib mir auch deine Hand; ih will jegt im Sterben Frieden 
ftiften unter euch. atte nie geglaubt, daß es ſo kommen 
würde.“ 


Mit einem Ausruf der ueberraſchung wandte ſich der 
Fritz zu dem Kinde, das bleich mit gefalteten Händen, als 
erwarte es ſein Urtheil, zu ihm aufſah. Im erſten Momente 
freudiger Aufwallung wollte er den blühenden Burſchen ju— 
belnd an ſein Herz drücken, da begegnete aber ſein Auge dem 
ernſten, feſten Blicke ſeines Vaters, der ſtill zur Seite ſtand. 
Die ſchon gedfineten Arme des jungen Mannes ſanken ſchlaff 
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wtebder niebder, unb gweifelhaft, jchmerglich irrten ſeine Blicke 
swifden bem Water und der- Geliebten Fin und her. 

Doch die Annaltefe, welde das Wiles aufmerfjam mit 
angefehen hatte, fliifterte mit ungedulbiger Anftrengung: „Sei 
nicht eigenfinnig vor beinem Glücke, Frig. Das Rofelt hat 
“dich ſtets lieb gehabt, mehr al8 bet beinem trogigen, miirrt- 
ſchen Weſen recht und billig gewefen ijt. €8 ift jo unſchuldig, 
wie ein neugebornes Rind. Du haft ſchweres Unrecht an ihm 
gut gu machen. Frag’. nur ben grünen Antont, er ift auch 
ba, und fann dir alle fagen.” Mit letzter Kraft legte dte 
Sterbende hte Hanbe der beiden Liebenden in etnanbder. 
„Seid glücklich,“ flfifterte fie leiſe. Shr Haupt jank yuri, 
und von der ftolzen, blühenden Tochter des Schloßpächters 
blieh nichts mehr al8 eine falte, ftarre Leidhe. 

Da brad) aber auch der trogige Sinn Fritzens gujammen. 
Ginen langen, forjdenden Blick heftete er auf das blaue 
Auge bed heftig weinenden Röſeli's, bas ihm aber auch unter 
Thraͤnen treu, offen, wie immer, entgegenftrablte. Der Friede 
war gefdlofjen, ohne Worte. 

Der Tannenbauer nidte blo8 gujtimmend, und wintte 
dann ben immer nod) rathlos daftehenden Wntoni gu fic. 
Haft gitternd folgte ber Bebdtente dem alten Mtanne, her ſeit— 
warts in dent Wald hinein voranſchritt. 

Fritz fonnte fich indeſſen nicht fatt fehen an dem blihen- 
ben Buben, dew er im Arme hielt. „Aber wie gum Kukuk 
fommft du dagu, did) in einen Lanbdfttirmer, in einen Buben 
au verwandeln? Wohl, folche Rerle, wte du, waren die 
Rechten, bite Frangofen fortgujagen!” ſcherzte der Dragoner⸗ 
Feldweibel. 

Das Röſeli ſah thn lichelnd, aber fo recht innig und 
bedeutſam mit ben feuchten Augen an, und verbarg bann 
das Gefidht dn feiner klopfenden Bruft. Dere Fritz aber ver= 
ftand dtefe jtumme Untwort vollfommen. 


— 
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Jn dieſem Momente trat der Dannenbauer mit dem 
griinen Antoni wieder aus bem Gebüſche und gu ber Gruppe. 
Das Geficht de8 alter Mannes hatte einen außergewöhnlich 
heitern Uusdrud angenommen. Freundlich ergriff er bie Hand 
des furchtjam gu ibm aufblidenden Mädchens. „Jetzt ift 
Alles wieber gut,” jagte er, „du ſollſt mir eine liebe Schwie— 
gertochter fein. 

Gin kurioſes Schauſpiel lenfte in diefem Augenblick dte 
allgemeine Aufmerffamfeit auf fich. Cin plumper, mit einer 
weifen Dede tiberjpannter Gttterwagen fam, von zwei lebens⸗ 
mfiden Roplein gegogen, die Straße daher gerollt. Das Fubr- 
wert, ein fogenannter Gla8wagen, befand ſich in einem ſehr 
elenden Zuſtande. Von allen Seiten hingen lo8geriffene und 
wackelnde Theile de GitterwerfS herunter, und bei jeder 
Erſchütterung fielen Flaſchen und Glastrümmer durch diefe 
Breſchen auf die Straße. Einer der armen Gaͤule hatte ſogar 
ein Ohr eingebiipt, deſſen Reſte nod) friſch bluteten. Neben 
der traurigen Equipage ſchritt trübſelig der Fuhrmann einher. 
Durch bas Gedringe des in her Waldſtraße ſtehenden Land⸗ 
volks aufgehalten, hielt das Fuhrwerk dicht an unſerer Gruppe 
ſtill, und der Führer ſchaute ſich ängſtlich unter al’ den wild⸗ 
fremden Menſchen nach einem bekannten Geſichte um. 


„Ei, ſieh da, der Euſebi Achermann!“ rief der Fritz 
lebhaft. „Aber, Mann Gottes, wo kommſt du her, und wer 
hat bein fahrendes Magazin fo übel zugerichtet 2” 

Der Euſebi machte ein unbeſchreiblich klaͤgliches Geſicht, 
als er, das geſenkte Haupt erhebend, die Umſtehenden er— 
kannte. „Die verfluchten Parlez-vous!“ ſtöhnte er. „Da 
ſeht nur, wie mein Wagen ausſieht! Wenigſtens far fünfzig 
Kronen Glas iſt zum Teufel, alles von dieſen manent 
zuſammengeſchoſſen 1 

„Aber wer hieß dich mit deiner zerbrechlichen Waare ſo 
mitten in den Spektakel hineinrennen. 
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whim,” jagte ter Cujeti, ,bin ta von Burgtorf her⸗ 
gefommen; habe gedacht, das ungehobelte Kriegsvolk ſchlage 
tod) ten Wirthen alle Flaſchen und Gläſer jujammen, und 
wenn tie Franzoſen einnial fortgejagt jeien, jo gabe es da 
eine gute Gelegenkeit, cin Profitdhen yu machen. Krieg oder 
nidt Krieg — in Haniel und Gewerbe barf man feine gute 
Gelegenkeit verfiumen.” 

„Wirklich cine [done Gelegenbeit!" rief ber Tannen⸗ 
bauer, felbjt wider jeine Gewohnheit zum Laden gezwungen. 
„Und weiter 2” 

„Nun,“ fuhr der Euſebi verdrießlich fort, ,ic fam aud 
glidlid) burd ten Wald bei Kernenried. Da ging aber der 
verfiudte arm und tad Schießen an, und faum atten 
meine Gäule die Raje ans rem Walde hervorgeſtreckt, jo 
fief gerade ber Landſturm wie ndrrijdh auf die Frangojen gu, 
und pung, pung! krachte e8 von Fraubrunnen her, und pfiff 
und fauSte in der Luft — und ridtig jo eine verdammte 
zwölfpfündige Kugel gerade ber Lange nad durch meinen 
Glaswagen hindurd, daß die Fegen davonflogen, und dad 
Ohr meiner armen Mähre hat die vermaledeite Qugel, ober 
eine Schweſter von ihr aud nod fo en passant mitgenommen. 

Trotz ihrer ernſten Stimmung bradjen die Umftehenden 
in ein nidt gu verhaltendes Geladjter au8, da8 aber natür⸗ 
lich an der Stimmung des Glasfuhrmanns nichts verbefferte. 

„Höre Euſebi,“ jagte ber Tannenbauer nad kurzem 
Befinnen, „du Halt heute Unglück gehabt. Indeſſen ift es 
WMndern nocd weit ſchlimmer ergangen. Damit du aber wenig- 
fienS eine Gelegen$eit zu einem kleinen Verdienſte auf der 
Wihefabrt Habeft, fo will id dir dein gerbrochenes Glas er- 
jose, Wenn Du dicje Unglidlide da in beinem Wagen mit 
SSS Heimath nefmen willft, damit wir fie dort drift 

‘en ftonnen.“ 
Fujebi war defjen zufrieden, unb bie Leiche der 
aie wurde in das Stroh des Wagens gelegt. 
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Der Kampf hatte feit viejer Beit bald naber und ferner fort- 
gedanert, und unaufhirlicd) Enatterten nod die Büchſen der 
berniſchen Schuͤtzen am Gaume des Waldes. Der Tannen- 
bauer ordnete indeß ſeine Leute zum Rückzuge nach der Heimat. 
Die Schlacht war verloren, der Sieg der Franzoſen unzwei⸗ 
felhaft, und der todesmuthige Widerſtand der einzelnen Haufen 
konnte höchſtens nod dazu dienen, bie Sieger gu erbittern 
und zu Exzeſſen zu reizen. 

„Aber wo iſt denn ber Stöckli-Schneider hingekommen ?“ 
fragte der Tannenbauer, ſich überall vergebens nach ſeinem 
Adjutanten und ſeinem großen Sabel umſehend. 


In dieſem Augenblicke fing etwas in den Zweigen der 
zunächſt an der Straße ſtehenden Tannen, deren Aeſte faſt 
bis auf den Boden herunter hingen, zu rauſchen und zu 
raſſeln an; ſchwer, mie ein geſchoſſener Bar, plumpte es auf 
den Boden, und kollerte über den erhöhten Bord in die- 
Straße herunter. 

„Der Stöckli-Schneider!“ riefen Alle, wie aus einem 
Munde. 


„Kerl, wo kommſt du her?“ rief der Tannenbauer. 
„Kommſt du vom Himmel heruntergefallen?“ 

Der Stöckli-Schneider verzog ſein Geſicht zu einer ſchmerz⸗ 
vollen Grimmaſſe, und griff mechaniſch nach jenem Theil 
ſeines Körpers, der beim Ausüben ſeines Berufes dem Tiſche 
zunächſt ſich zu befinden pflegte. „Ich wollte blos den Feind 
refognosciren,” ſtöhnte er, „und bin gu dieſem Zwecke, als 
die Franzoſen kamen, auf den Baum geſtiegen, bin aber ein 
Opfer meines Muthes geworden. Eine Flintenkugel hat mich 
getroffen, juſt als ich eben mich noch höher hinaufſchwingen 
wollte, und zwiſchen Himmel und Erde hing. 

Er hat ſich verkriechen wollen und gemeint, die Franz 
zoſen ſchießen nicht ſo hoch,“ bemerkte vorlaut der grüne 
Antoni, der noch immer daſtand. 
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Der Stöckli-Schneider griff grimmig nach jeinem Sarras, 

aber der beſchädigte Rücktheil verhinderte ihn am Aufſtehen 

und an ber beabficdtigten Züchtigung des uwerſchämten Grün⸗ 

finfen, der es wagte, feinen Muth in ein fo übles Licht gu 

ſetzen. Da gewabhrte er unter ber Gruppe, welche Beuge feined 
ſchmaͤhlichen FalleS gewejen, den Schmied von Signau, der 

ihn am Tanzſonntage nach der Bauernſchlacht jo unjanft am 

Meckern verhindert. Der Schneider ließ ſich durch bas ſchaden⸗ 

denfrohe Geſicht des Schmieds nicht irre machen. „Höre, 

Schmied von Signau,“ ſagte er, „ich habe immer noch etwas 

zu gut bei dir. Thue mir jetzt den Gefallen, und gib dieſer 

ſchlechten Bedtentenfeele ba auf meine Rechnung ein paar 

tüchtige Hiebe. Brauchſt dir fein Gewiſſen daraus yu machen,” 

fegte er hingu, al8 ber Schmied gigerte, dieſem fonderbaren 

Anfinnen gu entfprechen. „'S ift ber Bedtente unſeres jungen 

Landvogt8, ber heute auch unfere Soldaten verrathen half, — 
‘unb wenn fein Serr einen ſchlechten Streich beging, fo hat 

thn dieſer Spigbube auSgejonnen.” 


youn,” brummte der Schmied gutmithig, , wenn da 
einen Balſam auf deine Wunde abgeben fann, fo will id 
bir ben Gefallen thun.” Damit rip er dem, Euſebi Acher= 
mann die Peitſche aus ber Hand, und ehe e8 Jemand ver⸗ - 
hindern fonnte, map ber gewaltige Herfule3 dem erfdrodenen 
Antont mit hem umgekehrten Geiſelſtocke etn paar fo funftfertige 
Hiebe auf die Schultern, bab ber Bediente laut aufheulte.- 
Die Dagwifdenfunft Frigen8 und bes Tannenbauern machte 
dieſer Lynchjuſtitz ein Ende. 


„Mach dich davon, Antoni,“ ſagte der Tannenbauer, 
hhier iſt nicht gut fein, fir Leute deiner Sorte.“ 

Der Bediente ließ ſich das nicht zwei Mal ſagen, und 
machte ſich eilig weiter, das Pferd ſeines Herrn mit ſich 
—— 


o,“ ſagte der Stöckli-Schneider zum Schmied, „das 
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hat mir woblgethan, und ich vergeihe_ dir jegt von gangem 
Herzen den groben Spaß mit bem Tiſchbein.“ 

„Aber wie ſteht's mit dir?” fragte ber Tannenbauer 
jeinen Udjutanten mit Dhetlnahme, „iſt deine Wunde wirklich 
gefährlich?“ 

„Hm,“ ſagte der Schneider reſignirt, „ich glaube, daß 
ich die letzten Hoſen genäht habe, denn ich ſehe nicht ein, 
wie ich je wieder auf ben Tiſch hinauf figen könnte. Wein 
Beruf ift bem Vaterlande gum Opfer gebracht. Ou wir 
mich penfioniven müſſen, Leuenberger!“ 

Balb harauf gog ber Landfturm ab und gelangte giem- 
lid) unangefodten bi8 nad) Burgdorf zurück, von wo aus 
fic) bie Lanbleute nad allen Richtungen hin yerftreuten. Der 
Euſebi Achermann hatte gutmithig aud) ben verwundeten 
Schneider mit auf feinen Wagen geladen, und der Frig hatte 
jeinen hübſchen Landfturmbuben vor fic) auf's Rob gewommen, 
ber ihm die Beit gar angenehm mit Erzählung der Begeben- 
heiten im Wirthshauſe während feiner Gefangenſchaft ver- 
firrgte. Der Euſebi Achermann, neben feinem invaliden 
Wagen einherjdrettend, ergdngte und befraftigte diefe Erzäh— 
lungen, welche aud) den letzten Reft von Argwohn aus der 
Bruft des glücklichen Bräumtigams verbannten. 


* * 
* 


a 


Gin Jahr oder zwei mochten fett bem unglidliden Kampfe 
am Grauholge dahingeſchwunden fein, als ber Euſebi Acher- 
mann eines Sommernachmittags wieder einmal mit feinem 
neu reparirten Wagen, vom Lugerner-Geblet herfommend, beim 
Wirthshaufe gum Baren ankehrte. Die Invaſion der Franzoſen 
hatte auc) im GlaShandel Stirungen verurſacht, unb der 
Euſebi war feit jener Beit nicht mehr in's Berner-Gebiet ge⸗ 
fommen.. 

Arthur Bitter UH. 8 . 
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913 ber Glasfuhrmann in bie Gaftftube trat, war er febr 
exftaunt, ftatt des gemithlichen alten Meiſter Gfeller fich einen 
ſtaͤmmigen, jungen Mann entgegentreten gu fehen, der thm gum 
Willkomm bie Hanh fo herb fchfittelte, bab er vermeinte, fie 
miiffe aus bem Gelenfe fahren. Gleichzeitig trat aud dad 
Rifeli, cin wenig rundlicher geworben, al8 frither, aber immer 
nod frijd wie ihre Namensſchweſtern, in die Gaſtſtube und 
begrithte mit herglicher Freundlichkeit ben lange auSgebliebenen 
Stammgaft. 

„Hat aljo dod noch ein Wirth werden miiffen, der trogige 
Burſche bal” fagte ſcherzend ber Euſebi gu der jungen Wirthin, 
nachdem ex behaglich fic) an feinen alten, heimeligen Platz 
oben am Tifche gefebt. „Iſt er jetzt ein wenig manterlider 
geworden, oder madt er immer noc jo lebenSgefahrliche 
Handgriffe nad anderer Leute Hal8binden, wie in eter ge- 
wiffen Nacht?“ 

Das Rofelt wurde ein wenig roth, unb fagte ladelnd: 
„Ach nein, ich habe thn ſchon ein wenig gezähmt, obſchon 
er noch immer ict einer von ben Feinften ijt.” Der Blick, 
ben. dle funge Frau dabei ihrem lächelnd dabeiftehenden 
Manne guwarf, ftrafte faft ihre Worte Ligen. 

„Und wo ftedt denn ber Vater Gfeller, und wie geht’s 
ihm?” fragte der Glasfuhrmann weiter. 

„O, dev ift jebt drüben im Stöckli,“ entgegnete der 
Wirth, „und pflegt ber Rube; er wird aber ſchon herüber 
kommen, wenn er hort, bab du da bift; wenn alte Befannte 
fommen, jo fommt er immer und verplaudert ein Stündchen 
mit ihnen.“ 

„Da kommt er'aud ſchon!“ fegte dad Röſeli hinge, 
fic) nad) der hintern Stube wenbdend, wo zwei Mannerftimmen 
im lebhaften Zwiegeſpräche hörbar — 

„Und th ſage Euch, Meiſter Gfeller,“ ertönte eine duͤnne 
Stimme, die der Glasfuhrmann ſogleich für diejenige des 
Stöckli-Schneiders erkannte, „es iſt doch eine helle Schande 
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far Gud, daß Ihr mit Curem wobhlgendhrten Leibe ba gu 
Hauje geblieben ſeid, waihrend wir fle bie Vertheibigung 
des Baterlandes Gut und Blut einfesten.“ 


„Aber denk boc aud) ein wentg,” entgegnete Han8 Wi 
Gfeller mit feiner fanften, langſamen Stimme, „wie's mir 
ba hatte ergehen finnen, wenn ich bei der Uffaire mit meinem 
gefegneten Leibe auch von einer Tanne herunter gefallen ware.“ 


„Nu,“ fagte ber Schneider etwas defongertirt, ,, die 
Kugel hatte man bei Euch nicht fo leicht aus bem Spe 
heraus gefunden wie bei mir.” Damit traten beide Manner 
in ben Gaal und begrüßten ebenfall8 freundlic) ben Glas— 
fubrmann. 


„Nu, Meiſter Gfeller,” lachte biefer, „Euer böſes Maul 
habt ihr noch nicht in Ruhe geſetzt, wie den Wirth.“ 

„Ja, ja,“ meinte der Fritz, „der Stöckli-Schneider iſt 
eine wahre Gottesgabe für den Aetti. Ganze halbe Tage 
ſitzen ſie zuſammen in der Gaftitube und trumpfen ſich ab. 
Denn der Schneider ſagt, er ſei von dem Bonaparte zur 
Ruhe verſetzt worden, und mit dem Arbeiten will's nicht 
mehr recht fort, ſeitdem er für das Vaterland „gefallen“ iſt, 
wie er ſagt. Und da privatiſirt er bald hier oder droben bei 
meinem Vater auf dem Tannenhofe.“ 


„Apropos!“ ſagte ber Euſebi, „euer landvögtliches Schloß 
iſt ja zuſammengebrannt. Wie ging das zu, und wo jetzt 
der Landvogt ?“ 

„Ach, das iſt eine kurioſe Geſchichte,“ entgegnete der 
Fritz ein wenig verlegen. „Der alte Herr wollte immer nicht 
fort, wenn er auch nichts mehr da zu thun hatte. Er wollte 
es nicht recht begreifen, daß die gnädigen Herren von Bern 
nichts mehr zu befehlen haben ſollten. Da brannte zum Glück 
das Schloß ab. Man ſagt, die Franzoſen haͤtten's angezündet.“ 

Der Glasfuhrmann ſchaute in dieſem Momente zufaällig 
den Schneider an, und dieſer lächelte dabei ſo unbeſchreiblich 
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pfiffig, bab dem Gufebi über die Zerſtörung bes Sehloffes 
fier ein Licht aufging. 

„Und hat did) ber Dannenbauer wirklich penftonirt 24 
fragte ber Gufebi bloß jo hingeworfen. 

„Das will id) meinen!” fagte ber Schneider. „Bin 
jet der Sohn vom Hauſe, droben auf bem Tannenhofe, fett 
ber Fritz dort hier unten ift. — Gin Mann wie Guttud, 
der Chriften Leuenberger, wenn man nur mit thm umgugeben 
weiß.“ 











I. 


— Der Hand-Joggeli auf der ſtotzigen Alp. 


—— . 
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wieder nieder, und gweifelhaft, ſchmerzlich irrten ſeine Blice 
swifden bem Bater und ber- Geliehten Fin und her. 

a” Doch die Annaliefe, welde das Alles aufmerfjam mit 
angefehen hatte, flifterte mit ungebulbiger Anjtrengung: „Sei 
nicht eigenfinnig vor deinem Glide, Frig. Das Röſeli Hat 
“hich ſtets lieb gehabt, mehr als bei deinem trogigen, mürri⸗ 
ſchen Wejen recht und billig gewefen ijt. Es ift fo unſchuldig, 
wie ein neugebornes Rind. Du haſt'ſchweres Unrecht an ihm 
qut gu machen. Frag’. nur ben grünen Antoni, er tft aud 
da, und fann dir alle3 fagen.” Mit letzter Kraft legte die 
Sterbende die Hanbe der beiden Liebenden in einander. 
„Seid gliclich,” flüſterte fie letfe. Shr Haupt ſank gure, 
und von der ftolzen, blühenden Tochter des Schloßpaͤchters 
blieh nichts mehr al8 eine falte, ftarre Leiche. 

Da brach aber auch der trokige Sinn Fritzens zuſammen. 
Cinen langen, forjdenden Blick heftete er auf das blaue 
Auge bes heftig weinenden Röſeli's, das ihm aber auch untet 
Thrainen treu, offen, wie immer, entgegenftrahlte. Der Friede 
war gefdhloffen, ohne Worte. 

Der Tannenbauer nidte blos guftimmend, und winkte 
Dann den immer noch rathlos daſtehenden Antoni gu fid. 
Galt gitternd folgte ber Bediente bem alten Mtanne, der feit- 
warts in ben Wald hinein voranſchritt. 

Fritz konnte fic) indeſſen micht ſatt fehen an bem blihenz 
ben Buben, ben er im Arme hielt. ,, Wher, wie gum Kukuk 


kommſt bu dazu, bid) in einen Landſtürmer, in einen Buben | 


qu verwandeln ? Wohl, ſolche Rerle, wie bu, waren die 
Nechten, Die Frangofen fortgujagen!” ſcherzte Der Dragoner⸗ 
Feldweibel. | 

Das Röſeli jah thn lächelnd, aber fo recht innig und 
bedeutjam mit den feudten Augen an, und verbarg bann 
das Geficht an ſeiner klopfenden Bruft. Dere Fri aber ver- 
ftand dieſe ftumme Antwort vollfommen. 


~ 
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In dieſem Momente trat ber Vannenbauer mit bem 
grünen Untoni wieder aus dem Gebüſche unb gu ber Gruppe. 
Da8 Geficht be alten Mannes hatte einen außergewöhnlich 
heitern Ausdruck angenommen. Freundlich ergriff er die Hand 
des furchtfam gu thm aufblidenden Mädchens. „Jetzt ift 
Wes wieder gut,” jagte er, „du follft mix eine liebe Schwie— 
gertochter jett. 


Gin furiofes Schaujptel lenfte in dieſem Augenblic die 
allgemeine Aufmerffamfeit auf fich. Gin plumper, mitt einer 
weifen Decke fiberfpannter Gitterwagen fam, von zwei leben8= 
müden RMoplein gezogen, Die Strabe Daher gerollt. Das Fuhr⸗ 
werk, ein fogenannter Glaswagen, befand fich in etnem ſehr 
efenden Zuſtande. Von allen Seiten hingen losgeriſſene und 
wadelnde Theile des GitterwerfS herunter, und bei jeder 
Erſchütterung fielen Flaſchen und Glastrümmer durch diefe 
Breſchen auf die Straße. Einer der armen Gaͤule hatte ſogar 
ein Ohr eingebüßt, deſſen Reſte noch friſch bluteten. Neben 
der traurigen Equipage ſchritt trübſelig der Fuhrmann einher. 
Durch das Gedraͤnge des in der Waldſtraße ſtehenden Land⸗ 
volks aufgehalten, hielt das Fuhrwerk dicht an unſerer Gruppe 
ſtill, und ber Führer ſchaute ſich ängſtlich unter all' ben wild⸗ 
fremden Menſchen nach einem bekannten Geſichte um. 

„Ei, ſieh da, der Euſebi Achermann!“ rief der Fritz 
lebhaft. „Aber, Mann Gottes, wo kommſt du her, und wer 
hat dein fahrendes Magazin fo übel zugerichtet ?“ 

Der Euſebi machte ein unbeſchreiblich klaͤgliches Geſicht, 
als er, das geſenkte Haupt erhebend, die Umſtehenden er⸗ 
kannte. „Die verfluchten Parlez-vous!” ſtöhnte er. „Da 
ſeht nur, wie mein Wagen ausfieht! Wenigſtens fir fünfzig 
Kronen Glas ift gum Teufel, alles yon Ddiefen samen 
zuſammengeſchoſſen —* 

„Aber wer hieß dich mit deiner zerbrechlichen Waare ſo 
mitten in den Spektakel hineinrennen. 
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yom,” fagte der Euſebi, ,bin dba von Burgdorf her⸗ 
gefommen; habe gedacht, das ungehobelte Kriegsvolk ſchlage 
dod) ben Wirthen alle Flaſchen und Gläſer zuſammen, und | 
wenn Die Franzoſen einnial fortgejagt feten, fo gabe e8 ba 
eine gute Gelegenhett, ein Profitchen gu madden. Krieg oder 
nidt Krieg — in Handel und Gewerbe darf man feine gute 
Gelegenheit verfiumen.“ 

„Wirklich eine ſchöne Gelegenheit!” rief der Tannen⸗ 
bauer, ſelbſt wider femme Gewohnheit gum Lachen gezwungen. 
„Und weiter ?/ 

„Nun,“ fuhr der-Gujebi verdrieplich fort, , ics fam aud 
glücklich durch den Wald bet Kernenried. Oa ging aber ber 
verfludte Ldrm und bas Schießen an, und faum batten 
meine Gäule bie Naſe aus bem Walde hervorgeftrect, fo 
lief gerabe der Landfturm wie närriſch auf die Frangofer gu, 
und pung, pung! Erachte e3 von Fraubrunnen her, und pfiff 
und fau8te in ber Luft — und ridtig fo eine verbammte 
zwölfpfündige Kugel gerade ber Linge nach durch meinen 
Glaswagen hinburd, bab die Fegen davonflogen, und bas 
Ohr meiner armen Maͤhre Hat die vermalebdeite Kugel, oder 
eine Schwefter von ihr auch noch jo en passant mitgenommen. 

Trotz ihrer ernften Stimmung braden die Umitehenden 
in ein micht gu verhaltendes Gelddjter aus, das aber natür⸗ 
lich an ber Stimmung des Glasfubrmann’s nists verbefferte. 

„Höre Euſebi,“ fagte ber Sannenbauer nad furgem 
Befinnen, , du haft heute Unglid gehabt. Indeſſen ift es 
Andern nod) weit ſchlimmer ergangen. Damit du aber wenig- 
ften3 eine Gelegenheit gu einem fleinen Verdienſte auf der 
Rückfahrt habeft, fo will ich div bein zerbrochenes Glas er⸗ 
jegen, wenn du dtefe Unglidlide ba in deinem Wagen mit 
in unfere Heimath nehmen willſt, damit wir fie bort drift 
Tid) beerdigen können.“ 

Der Euſebi war deſſen zufrieden, und die Leiche der 
armen Annalieſe wurde in das Stroh des Wagens gelegt. 


- 
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Der Kampf hatte ſeit dieſer Zeit bald näher und ferner fort- 
gedauert, und unaufhörlich Enatterten nod) die Büchſen der 
bernifden Scien am Gaume de Walbes. Der Tannen- 
bauer ordnete indeß feine Leute gum Rückzuge nad der Heimat. 
Die Schlacht war verloren, der Steg her Frangofen ungwei- 
felhaft, und ber tode8muthige Widerſtand ber eingelnen Haufen 


konnte höchſtens nod dagu dienen, bie Sieger gu erbittern 


unb gu Exzeſſen gu reigen. 

n Uber wo tft denn der Stöckli-Schneider hingefommen ?“ 
fragte ber Dannenbauer, ſich überall vergebens nad fetnem 
Adjutanten und feinem grofen Gabel umſehend. 


In dieſem Augenblice fing etwas in den Bweigen ber 
zunächſt an der Straße ftehenben Tannen, deren Aefte faft 
BIS auf ben Boden herunter hingen, gu rauſchen und gu 
riffeln an; ſchwer, wie ein gefdoffener Bar, plumpte es auf 
ben Boden, und follerte fiber ben erhihten Bord in die- 
Strafe herunter. 

„Der Stöckli-Schneider!“ riefen Whe, wie aus einem 

Munde. 


„Kerl, wo kommſt du her?” rief ber Dannenbauer. 
„Kommſt bu vom Himmel heruntergefallen 2” 

Der Stöckli-Schneider verzog fein Geficht zu einer ſchmerz⸗ 
vollen Grimmaffe, und griff medanijd nach jenem Theil 
feine3 Körpers, der beim Ausüben feines Berufes dem Tiſche 
zunächſt fitch gu befinden pflegte. „Ich wollte blo8 ben Feind 
refognosciren,” ſtöhnte er, ,unb bin gu dieſem Zwecke, al8 
Die Frangojen famen, auf ben Baum geftiegen, bin aber etn 
Opfer meines Muthes geworben. Eine Flintenfugel hat mich 
getroffen, juft al8 ich eben mid) nod höher hinaufſchwingen 
wollte, und zwiſchen Himmel und Erde hing. 


Gr hat ſich verkriechen wollen und gemeint, die Fran⸗ 


zoſen ſchießen nicht ſo hoch,“ bemerkte vorlaut der grüne 


Antoni, der noch immer daſtand. 
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Der Stöckli-Schneider griff qrimmig nach feinem Sarras, 
aber ber beſchädigte Rücktheil werhinberte ihn am Aufſtehen 
und an ber beabfidtigten Züchtigung des urtverfdhimten Grin- 
finfen, ber es wagte, jeinen Muth in ein fo übles Licht gu 
feben. Da gewabhrte er unter ber Gruppe, welche Reuge ſeines 
ſchmählichen FalleS gewejen, den Schmied von Signau, ber | 
ihn am Tanzſonntage nach ber Bauernſchlacht jo unjanft am 
Mecern verhindert. Der Schneider lief ſich Durch bas ſchaden⸗ | 
benfrohe Geftcht be Schmieds nicht irre machen. „Höre, | 
Schmied von Signau,” ſagte er, „ich habe immer nod) etwas 
gu gut bet bir. Dhue mir jetzt den Gefallen, und gib dieſer | 
ſchlechten Bebdtentenfeele ba auf meine Rechnung eta paar 
tiditige Hiebe. Braudft dir fein Gewiffen daraus gu machen,” 
jegte er hingu, al8 ber Schmied zögerte, dieſem ſonderbaren 
Unfinnen gu ent}preden. „'S ift der Bebtente unferes junger 
Landvogts, der heute auch unfere Goldaten wverrathen half, — 

‘und wenn jein Herr einen ſchlechten Streich beging, fo bat 
thn diejer Spigbube ausgeſonnen.“ 


| 

| 
pun,” brummte ber Schmied guimithig, ,,wenn das | 

einen Baljam auf detne Wunde abgeben fann, fo will id 

dir ben Gefallen thun.” Damit rif er bem, Euſebi Acher⸗ 

mann die Peitfche aus der Hand, und ehe e8 Jemand ver- - 

hinbern fonnte, map der gewaltige Herkules bem erſchrockenen 

Antont mit bem umgefehrten Geifelftode ein paar fo funftfertige 

Hiebe auf die Shultern, dag ber Bediente Laut aufheulte.- 

Die Dagwifdenfunft Frigen8 und des Tannenbauern machte 

dieſer Lynchjuſtitz ein Ende. 


„Mach dich davon, Antoni,“ ſagte der Tannenbauer, 
hhier tft nicht gut ‘cin, für Leute deiner Sorte.” 

Der Bebiente [teh ſich bas nicht zwei Mal fagen, und 
mate fic eilig weiter, bad Pferd feines Herrn mit fid 
aaa 


0,” fagte ber Stöckli-Schneider gum Schmied, „das 
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hat mir woblgethan, und id) vergethe_bir jegt von gangem 
Herzen ben groben Spaß mit bem Tiſchbein.“ 

„Aber wie ſteht's mit bir?” fragte ber Dannenbauer 
jeinen Udjutanten mit Chetlnahme, „iſt beine Wunde wirklich 
gefabrltch 2” 

nut,” fagte der Schneider refignirt, „ich glaube, daß 
toh die letzten Hojen genaͤht habe, denn ich ſehe nicht ein, 
wie ich je wieber auf ben Tijd hinauf ſitzen fonnte. Mein 
Beruf ift bem Vaterlande gum Opfer gebracht. Ou wir 
mich penſioniren miiffen, Leuenberger!“ 

Balb darauf zog der Landfturm ab und gelangte gtem- 
lid) unangefodten bi nad Burgdorf zurück, von wo aus 
fic) die Landleute nach allen Ridtungen hin yerftreuten. Der 
Euſebi Achermann hatte gutmiithig aud den wverwundeten 
Schneider mit auf feinen Wagen geladen, und der Frik hatte 
jeinen hübſchen Landfturmbuben vor fich auf's Roß genommen, 
ber ihm bie Bett gar angenchm mit Erzaͤhlung der Begeben- 
heiten im Wirthshauſe wahrend feiner Gefangenfdaft ver- 
fiirgte. Der Euſebi Achermann, neben feinem invaliden 
Wagen einherfdrettend, ergänzte und befraftigte diefe Ergdh- 
Tungen, welche aud) ben letzten Reft von Argwohn aus der 
Brujt des glidliden Bräumtigams verbannten. 


* 
*% 


@ 


Gin Jahr oder gwet mochten fett bem unglücklichen Kampfe 
am Graubolge dahingeſchwunden fein, als der Euſebi Acher⸗ 
mann eines Gommernadmittags wieder einmal mit fetnem 
neu reparirten Wagen, vom Luygerner-Gebiet herfommend, beim 
Wirthshaufe gum Baren ankehrte. Die Gnvafion der Franzoſen 
hatte aud) im Gla8handel Stirungen verurjadt, unb der 
Gufebt war feit jener Beit nidt mehr in's Berner-Gebiet ge⸗ 
fommen. 

Arthur Bitter II. 8 . 
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Als der Glasfuhrmann in bie Gaſtſtube trat, war er ſehr 
erftaunt, ftatt be3 gemithlider alten Meiſter Gfeller ſich einen 
fldmmigen, jungen Mann entgegentreten gu fehen, der ihm gum 
Willfomm ble Hand fo herb ſchuͤttelte, bak er vermeinte, fte 
miiffe au8 bem Gelenfe fahren. GOleichgettig trat auch bad 
Rijfeli, cin wenig rundlider geworbden, al8 früher, aber immer 
nod frifd wie ihre Namensſchweſtern, in bie Gaftitube und 
begrithte mit herglicher Freundlichkeit ben lange auSgebliebenen 
Stammgaſt. 

„Hat alſo doch noch ein Wirth werden müſſen, der trotzige 
Burſche bal” ſagte ſcherzend der Euſebi gu der jungen Wirthin, 
nachdem er behaglich ſich an ſeinen alten, heimeligen Platz 
oben am Tifche geſetzt. „Iſt ex jetzt ein wenig manierlicher 
geworden, oder macht er immer noch ſo lebensgefährliche 
Handgriffe nach anderer Leute Halsbinden, wie in einer ge⸗ 
wiffen Nacht?“ 

Das Röſeli wurbe ein wenig roth, und ſagte lächelnd: 
„Ach nein, ich habe thn ſchon ein wenig gezähmt, obſchon 
er noch immer nicht einer von den Feinſten iſt.“ Der Blick, 
ben. die junge Frau dabei ihrem lächelnd dabeiſtehenden 
Manne guwarf, ftrafte fajt ihre Worte Lügen. 

„Und wo ftedt denn der Vater Gfeller, und wie geht’s 
ihm?” fragte der Glasfubrmann weiter. 

„O, Dev tft jekt drüben im Stöckli,“ entgeqnete der 
Wirth, ,und pflegt ber Rube; ex wird aber ſchon herüber 
fommen, wenn er hort, dab bu da bijt; wenn alte Befannte 
fomimen, jo fommt er immer und verplaudert ein Stündchen 
mit ihnen.“ 

„Da Eommt er'auch ſchon!“ fegte dad Röſeli fingu, 
ſich nad) ber hintern Stube wendend, wo zwei Maͤnnerſtimmen 
im lebhaften Zwiegeſpraͤche hörbar —— 

„Und ich ſage Euch, Meiſter Ofeller,“ ertönte eine bine 
Stimme, die der Gla8sfubrmann fogleid fir diejenige des 
Stöckli-Schneiders erfannte, „es ift doch eine helle Schande 


> 
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fie Guch, daß Ihr mit Eurem wohtgenthrten Lethe ba gu 
Hauje geblieben feid, wihrend wir fiir bie Verthetbigung 
des Baterlandes Gut und Blut einſetzten.“ 


„Aber denk doc and) ein wentg,” entgegnete Hans Uli 
@feller mit feiner fanften, langfamen Stimme, „wie's mir 
ba hatte ergehen fonnen, wenn ich bet der Affaire mit meinem 
gefegneten Leibe auch von einer Tanne herunter gefallen ware.” 


„Nu,“ fagte der Schneider etwa8 defongertirt, ,, die 
Kugel hatte man bet Euch nicht fo leicht aus dem Syed 
heraus gefunden wie bet mir.” Damit traten beide Manner 
in Den Saal und begrüßten ebenfalls freundlich den Glas— 
fuhrmann. 


„Nu, Meiſter Gfeller,“ lachte dieſer, „Euer böſes Maul 
habt ihr noch nicht in Ruhe geſetzt, wie den Wirth.“ 

„Ja, ja,” meinte der Fritz, „der Stöckli-Schneider ijt 
eine wahre Gottesgabe für den Aetti. Ganze halbe Tage 
ſitzen ſie zuſammen in ber Gaftitube und trumpfen ſich ab. 
Denn der Schneider ſagt, er ſei von dem Bonaparte zur 
Ruhe verſetzt worden, und mit dem Arbeiten will's nicht 
mehr recht fort, ſeitdem er fiir das Vaterland „gefallen“ iſt, 
wie er ſagt. Und da privatiſirt er bald hier oder droben bei 
meinem Vater auf dem Tannenhofe.“ 


„Apropos!“ fagte ber Cujebi, „euer landvögtliches Schloß 
iſt ja zuſammengebrannt. Wie ging das zu, und wo jetzt 
der Landvogt ?“ 

„Ach, das iſt eine kurioſe Geſchichte,“ entgegnete der 
Fritz ein wenig verlegen. „Der alte Herr wollte immer nicht 
fort, wenn er auch nichts mehr da zu thun hatte. Er wollte 
es nicht recht begreifen, dap bie gnädigen Herren von Bern 
nights mehr gu befehlen haben follten. Da brannte gum Gli 
das Schloß ab. Man fagt, die Frangofen hatten’s angezündet.“ 

Der Glasfuhrmann fchaute in diefem Momente gufallig 
ben Sehneiber an, und dieſer lächelte dabei fo unbeſchreiblich 
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pfiffig, bab dem Euſebi über die Zerſtörung bes Schloſſes 
fier ein Licht aufging. 

„Und hat bic) der Dannenbauer wirklich penftonirt ?“ 
fragte ber Cujebi blob jo hingeworfen. 

„Das will ich meinen!” fagte ber Schneider. „Bin 
jet der Sohn vom Haufe, droben auf bem Dannenhofe, ſeit 
ber Frig dort hier unten ift. — Cin Mann wie Guttud, 
ber Chriften Lenenberger, wenn man nur mit thm umgugehen 
weiß.“ | 








I. 


Der Haus⸗Joggeli auf der flosigen Alp. 


piv . 


i, rn — 


Der Hans⸗Joggeli anf der ſtotzigen Mp. 





Auf der ſchoͤnen, grünen GebirgSfette bes Napf liegt 
eine, bloß ben nächſten Anwohnern befannte, Meine Howe 
ebene, bie jtogige Alp genannt, weil von einer Seite der⸗ 
felben eine gtemltd jah und tief abſtürzende Felswand imn’s 
Chal hinunterftetgt. Oroben iſt's luftig, wie an wenig Orten, 
und die Ausſicht auf die lachenden Thaler bes Emmenthals 
eine Der reigendften weit und brette 


Die Gonne war eben am Unterfinfen und bematte mit 
röthlich goldenem Schimmer die Spite der rieftgen Hiigel- 
fette und die griinen Abhänge ber Alpen funfelten mate 
wie lauter Smaragd und Gold. 


Ohen, dict am Abgrunde ber erwähnten Felswand, 
ftand ein Madden, im die gterliche Tracht des Landes ge- 
kleidet, ein Achtes Emmenthalertind, mit Baden wie Paz 
radieBapfel, und Augen, die wie her blaue Himmel lachten. 
So recht eine von Denen war's, die ein emmenthalifder 
Volksdichter mit den Worten befingt: 
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„Die meu de ber Pantſch verlybe, 
Wes ſcho an⸗es Aerſtha geit, - 
Arme het ft, wyß wit Chrybe, 

Bey — t Hat bal öppis g’feit — 
Bali hei fi früſch wie Rofe, 

Auge wie der Morgeftern 

Unb — jekt werbdct ihr erft loſe — 
Gie het dD’ Bube grüsli gern.“ 


Aſſo, die fine Emmenthalerin, mit den weißen Hemd⸗ 
Grmeln, aus denen ein paar runde, dralle Wrme gar ver⸗ 
lockend hervorfdauten, um ben üppigen Leib bad dunkle 
Mieder, bas fic) alle Gewalt anthun mufte, die klopfende 
Brujt hübſch fein in Baum unb Rigel gu halten, ftand da 
und jchaute lange in ben gu ihren Füßen liegenden, einſamen, 
verftedten Thalgrund hinunter. In der einen Gand hielt 
fle ein ſchier volleS Milchmelchterlein — denn fie hatte eben 
ire Lieblingskuh gemolfen, die fich immer weit von der 
Heerde gu entfernen pflegte — die andere Hanb hielt fie zu⸗ 
weilen [drag über die Ungen hin, um die blendenden Gonnen- 
ſtrahlen abguwebren. 

Auf einmal ertinten drunten vom Thale herauf lang- 
Gegogene, wunberbare, aber freunbdlide Done — die Range 
eines Alpenhorns. Die ſchöne Sennerin fubr bei diefen 
Tonen ein wenig gujammen und beugte fic) unvorfidtig weit 
vor fiber bie ſchwindelnd hohe GelSwand. Faſt Hitte ich's 
vergeffen, gu fagen, daß neben dem Madden auch toch eine 
zweite Perfonlidkeit vorhanden war, namlid) ein groper, 
finer Haushund, der bis dahin gang rubig, wie in jeine 
eigenen Gebanfen verjunfen, neben feiner Herrin dagefeffen 


und nur zuweilen klug und aufmerffam gu ihr aufgeblict — 


~ hatte. Diefer Hund — Ringgt hieß er — nun, hatte faum 
hemerft, daß ba8 junge Mtadchen fic) etwas gu, weit über 
ben Abgrund vorbeuge, als er ploglich auffprang, fie am 
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Gaume ihres Kleides erfafte und winfelnd aus allen Kraͤften 


fie von ber gefährlichen Stelle zurückzuzerren verſuchte. Da- 
durch bewirfte er num freilich das Gelegenheit von bem, was 
‘ex verhindern wollte; jeine Herrin ftel nicht in Den Abgrund, 
wohl aber rückwärts auf den Raſen. Dafur aber entglitt bas 
Milchmelchterlein ihrer Hand und follerte in gewaltigen- 
Spriingen die zackige Wand hinunter, jo dab ber weiße Yn 

halt nad allen Seiten hin in die Luft ſpritzte. 

Sehr gedemiithigt burch hen ſchlechten Erfolg. feiner 
woblgemeinter Bemühung, ſchlich Der arme Ringgi ſich von 
der jungen Gennerin weg der Hiitte gu. Das Brenelt aber 
— fo hieß das junge Madden — machte in der Dhat und 
Wahrheit ein Geſicht, wie wenn’s die Milch verſchüttet hatte, 
als es mit Iangem Geſichte bem muthwillig davon hüpfenden 
Melchterlein nachſchaute. Die Done des Alpenhorns waren 
derweil aud verflungen, gleich als waren fie vor Schreck 
plötzlich in dem Inſtrument ſtecken geblieben, ober bem Blaͤſer 
die Luft ausgegangen. Die Sennerin ſchaute noch ein Weilchen 
lauſchend hinunter in die Tiefe, dann ging auch ſie langſam 
und zögernd nach der nahen Sennhütte bin. 

Draufen vor ber Sennbhiitte, in der kühlen Abenddaͤmme⸗ 
rung, jab ber Hans-Joggeli, Der Beſitzer der Alpe, und rauchte 
aus einem alten, braungebetsten Ulmerkopfe. Mit dem erjten 
Blick jah man’s dem Mannlein, mit bem wetterbraunen, 
von tiefer Furchen durdgogenen Gefidte, und ber weifen 
Bottelifappe auf dem Scheitel, an, dab ex Reiner von Denen 
fet, welche ber Mode, diejer Tyrannin der Städte und ber 
bebeutendern Ortſchaften, grope Konzeſſionen machen. Selbjt 
feine Plötzlichhoſen, gu denen vielleicht noch feine Gropmutter 
ben Ruder geſponnen , und aus denen, trotz der Dürrheit 
des, Mannleins, etn paar derber Waden fee hervorjdauten, 
fonnten nur Diefe Meinung befraftigen. Neben ihm, auf dem 
Banklein, fab bas Babi, feit beinahe 30 Jahren feine Ehefrau, 
aber dennoch um ein Bedeutendes jitnger als er, jedoch in 
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allen Dingen von ihm verjdieden. War er barr, nur fo, 
wie von Iauter Gogenfehnen gufammengeflidt und mit einem 
Geſicht, als Hatt ex unfer8 lieben Herr Gott’s Eſſig aus⸗ 
getrunfen, fo war fie freundlich und glatt angujdauen, wie 
eine Pfundbirne, machte ein Geſicht wie ber Vollmond, wenn 
ex durch einen Roſenbuſch ſchaut, und ihrer vollfommenen 
Lieblichkeit fehlte durchaus nichts, al8 daß fie um girfa hundert 
und fünfzig alte Pfunde zu ſchwer war. 

Der Hans-Joggeli und ſein Bäbi ſchauten ganz ge- 
muͤthlich ihren beiden Knechten, dem Peter und dem Uelk, 
gu, die ſich im Steinſtoßen üͤbten. 


Der Peter hatte eben einen, wohl an die 80 Pfunde 
ſchweren Stein ziemlich leicht mit der einen Hand empor⸗ 
gehoben, bis zur Hobe ſeines Kopfes und ihn dann im mäach⸗ 
tigen Schwunge volle zwölf Schritte weit von ſich geſchlendert. 

Mit einem triumphirenden Seitenblick auf ſeinen Meiller 
ſagte ber wirklich baumſtarke, junge Burſche gu ſeinem Genoſſen: 

„He, Uelk, das iſt gewiß wieder nichts — wie der Hans⸗ 
Joggeli ſagen wird.“ 

Der Hans-Joggeli hatte bas aber gleichwohl gehört, 

wenn's aud) nicht gerade gu ihm gefproden war. 

; nom,” fagte er, indem er den Mundſpitz feiner Pfeife, 
mit bem breiten Radlein d’ran, langſam aus dem Mund 
409. — „Hm, bad mag nocd jo angehen. Wber breit brauchſt 
bu bid) deßwegen juft nicht gu machen: 's mag fic nidt 
wohl erfeiben. Bu meiner Zeit hat es andere Burſche ge- 
geben. Sollteft nur ben gropen Milbbacher, ober den Seltenz 
badjaggel geſehen haben.” 

„Ja,“ murrte ter Peter, , die haben freilid) einen Mühl⸗ 
ftetn ober gar ein mittelmäßiges Gennbfittlein nur fo ge- 
müthlich ein paar bugend Sdjritte weit weggeworfen. Dad 
tft nun freilid) aber ſchon fo Lange her, dab e8 bald nicht 
mehr wahr iit.” 
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Der Hans-⸗-Joggeli ward ob dieſer unehrerbietigen Rede 
ſehr böſe; er ſchüttelte den Kopf fo ſtark, daß fein Kappen- 
zoͤtteli ihm wie eine Kaͤfermühle rings herumfuhr. 

„Was wollte denn ſo ein junger Schnaufer wiſſen!“ 
fuhr er auf. „Ja freilich war früher Alles beſſer und an⸗ 
ders, als jetzt, wo die Gottloſigkeit ſo eingeriſſen iſt und 
der Reſpekt gegen das Alter ſo abgenommen hat; wo jeder 
Lumpenbube, der noch nicht trocken iſt hinter den Ohren, 
meint, er finne ſich uͤber veritindige Leute luſtig machen» 
bie etwas erlebt haben in der Welt! Ga, ja, früher war 


Alles viel geſegneter, als jetzt, und mance ſchöne Wy hat 


damals Sennthümer weiden geſehen, gegen welche die von 
heut zu Tage wahre Geißheerden find, waͤhrend jetzt Alles 
in Schutt und Gletſcher verwandelt iſt. 

„Ich glaube kein Wort davon, bis ich's ſelbſt geſehen 
babe!” ziſchelte ber unverbeſſerliche Peter bem Uelk in's Ohr. 

Der Alte hatte gleich bemerkt, daß man wieder einmal 
ſich über ihn und ſeine Lobrede auf die gute, alte Zeit luſtig 
machte. Das brachte ihn aber nur erſt recht in Eifer. Er 
warf dem Peter einen Blick zu, der dieſen ganz ehrerbietig 
ſtimmte und ſagte: „Wenn id) wollte, ich könnte euch Geez 
ſchichten erzaͤhlen, die euch die Haare gu Berge treiben wirben, 
namentlich eine aus ben Urnerbergen, bie klar beweist, daß 
ich recht habe.“ 

„Nun, fo erzähle doch, Aetti“ — ſagte das Baht gut- 
mithig und freundlid. Die ſchlaue Kitherin wubte gar wohl, 
bab dieß bie. beſte Manier war, ihren Alten bet guter Laune 
gu erhaltep, und fie mochte diefen Whend ihre befonbdern 
Griinde haben, diefen Zweck anguftreben, ba der Han8-Joggelt 
{eon verſchiedene Male nad) der ungewöhnlich lang auSblet= 
benden Tochter gefragt hatte. 

Der Han8 = Joggeli klopfte bedächtig feinen Ulmerkopf 
an Der Bank aus, legte ihn neben fich und erzählte: 
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Die Geldhidte vom Sennen anf den Claciden-Alpen. 


„Drinnen in den bret Lanberny zwiſchen der Maderaner⸗ 
alp und Dem Urnerboden, ift ein mächtiges Gebirge, bie 
Glaridenalpen geheißen, deren höchſte Gipfel fich, von ewigem 
Schnee bedeckt, wohl an die gehntaufend Fup hoch in die 
Lüfte hinauf ſtrecken. Droben liegt auch, zwiſchen ewigen 
Gletjherwanden eingeswangt, ein Eleiner See, deſſen Wajjer 
nur felten im höchſten Gommer aufthaut, fonft tit es ſtets 
mit Eis bebedt. Da oben, wo dieſer wüſte See jetzt au 
jehen ijt, waren einjt die fetteften Weidben gu finden, auf 
denen je ein Gennthum weitbete, und der Beſitzer diefer Alp 
war Dagu der eingige Sohn einer Wittfrau, bie ihm Langit 
Kelle und Loffel übergeben und ſich nur aushedungen hatte, 
big an ibr jelig Ende bet ihrem Sohne bleiben gu diirfen. 
. Riaus, fo hieß der Sohn, war aber, wie bas fo au geber 
pflegt, wift und bart gegen feine alte Mutter und gönnte 
iby, bie ihm dod fo machtigen Neichthum abgetreten, faum 
das nöthige Eſſen. Daneben war er auf feinen, in dortiger 
Gegend ſchier unerhirten Reichthum fiber alle Magen ſtolz 
und übermüthig. Die Mtutter weinte mance bittere Thräne 
und flehte oft gu-Gott, er möchte bas Herz ibres Sohnes 
gum Guten lenfen und ihn nicht ftrafen fir fetnen Uebermuth.“ 

„Wüſte Geigteufel und Unflathe hat's aljo ſchon in der 
alten Beit gegeben,” flüſterte Der Peter Dem Uelk gu, al8 be 
Erzähler Hier eine kleine Pauje mate. Der Hans-Joggeli 
fubr wieder fo febhaft mit bem Kopfe herum, oe ibm bas 
wieder in Sprung gerathene Rappengottelt einen Naſenſtüber 
verjegte. ha freilich,“ fagte er erbo8t, ,junge Lümmel hat 
es ſchon damals gegeben, bie nicht auf den verftanbdigen 
Rath der Alten horten, bis bie Gace ein Enbe nahm mit 
Schrecken, jo wie aud hier, wie ihr gleid hören jollt, ihr 
jungen Schnaufer!“ 


ny ee ae 
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„Nun, wie's denn fo gu gehen pflegt — ber Klaus dachte 
aud) fdon an's QHeirathen, obgleid er noch nicht feine dreifig 
Jährlein alt wiz, Die Mutter hat wohl gefagt, es jet dad 
viel gu früh, aber der Klaus wollte halt auc) immer gefchetdter 
fein, al8 fie. Da hat ex dann etwas weiter unten, gegen 
das Thal gu, ein junges Meitſchi fennen lernen, von bem’s 
hieß, e8 fet das ſchoͤnſte fehier in allen drei Lanbern. Es 
war aud eines Kuͤhers eingige Dodjter, und her Vater ziemlich 
vermoͤglich, wenn aud gerade nicht fo reich, wie ber Klaus. 
Nu, wie’s denn jo gu gehen pflegt, wenn die einfaltige Ju⸗ 
gend ihren eigenen Ropf haben will, das „Regeli“, fo hat 
das Meitſchi geheißen, das hatte in feiner Dummbeit fein 
Herz ſchon an den jogenannten hibjden Frang gehangt, der etn 
blutarmer Burjde war. Dabet fonnte man diefem Frang nichts 
Böſes nadhreden jut; er erndhrte jeine alte, arme Mutter 
und nod ein jüngeres Schweſterlein redlic) und bray und 
ſcheute keine LebenSgefahr, wenn’s galt ein GemSthierlein gu 
erjagen und badurd das Nothwendigite gum LebenSunter- 
halte gu erringen. Der alte Hegeélin, jo hieß der Vater der 
Regula oder Regeli, wie man dort jagt, der war nun freilich, 
andern Sinnes al8 fein junges und unerfahrenes Rind, und 
wenn er ben Franz irgendmwie um feine Sennbittte ftretchen 
fab, fo war Feuer im Dace, und beſonders jetzt, wo der 
Klaus, broben auf der ſchoͤnen Alp, fo anfing, ſich's merfen 
gu laſſen, dap noch anbere Majeſtäten da feten, die ein Auge 
auf's Regeli Hatten, al nur der arme Teufel von Franz, 
ber nichts beſaß, als feine armjelige Büchſe. 

Hat alſo eines Abends der alte Hegelin gu Regeli ge⸗ 
ſagt: „Du, wenn der Franz noch einmal meiner Hütte auf 
zehn Schritte zu nahe kommt, ſo ſchlag ich ihm alle Knochen 
entzwei, danach magſt du dich richten, und morgen wird der 
Klaus auf der ſchönen Alp kommen und um dich fragen und 
danach kannſt du dich auch richten. Du wirſt wiſſen, was 
du ihm zu antworten haſt.“ Und dazu hat der Alte, der 
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feinen Spaß verjtand, da, we es thm jo rechter Ernſt war, 
elt pane Rungeln über die Stirne gegogen, daß bem ſchnip⸗ 
piſchen Regeti bas Widerſprechen hübſch verletdet wurde und e8 
mauschenftill blieb, obfchon es dabei gang bleich wurde vor 
Angſt. Bald darauf aber iſt's hinaus gegangen und der Alte 
hat gemeint, Der ſeien jetzt die Mucken mit dem Franz aus- 
getrieben für immer. Draußen aber, im Schatten des großen 
Bergahornbaumes, iſt ſchon der Franz geſtanden und hat auf 
das Regeli gewartet, und das iſt auch bald darauf zu ihm 
gekommen, und haben die Beiden einander ihre Noth geklagt 
und dabei heilig verſprochen, unter Küſſen und Herzen, daß 
Keines von dem Andern laſſen wolle, bis in den Tod. 
Davon hat nun freilich der Alte drinnen in der Stube nichts 
gemerkt, obſchon die Aeſte des Ahorns beinahe die Scheiben 
des Fenſters berührten, an welchem er ſaß. 

Nun, am andern Morgen darauf iſt denn richtig der 
Klaus gekommen und hat fo recht deutlich ben Alten um 
jeine Tochter gefragt, und der hat bem Megeli einen Blid 
jo ſcharf, wie ein Zwölfpfünder, gugeworfen, als er gum 
Klaus fagte: „Kannſt bas Meitſchi felber fragen, wenn’s 
thm recht tft, iſt's mir auch recht.” Das Megeli aber hat. 
nur gu wohl gewupt, was ber Blic gu bedeuten habe, und 
aud wohl fic) erinnern migen, dap ber Riemen von des 
Aetti's Melchftuhl nach Umſtänden eine fehr überzeugende 
Melodie gu pfeifen verftehe. 

yt aber ein ſchlaues Hexlein gewejen, das Negelt; ben 
Klaus hat. e& nicht leiden mögen, und dem Wetti direft gu 
widerſprechen, das ift thm auch nicht in ben Ginn gefemmen. 
Hat alfo gefagt: ,Gut, Klaus, ich will did) nehmen unter 
einer eingigen Bedingung.“ | 

y Lind dieſe tft?” hat ber Klaus mit grofen Augen 
gefragt. 

„Haſt Dich letzthin an ber Kilbi gerühmt, du haͤtteſt alte Kafe 

genug in beinem Gaben, um deiner Braut den Weg von ihrem 
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Hauje hinweg bid hinauf auf die Alp vor deine Hitte damit 
gu bepflaftern. Ich verlange nun wetter nichts vor dir, al8 
daß am Tage der Hochzeit dieſes auch fir mich gethan fei. 
Muß id) aber nur ein eingig Mal auf einen Stein, ftatt 
auf einen ſchönen, fetten Käſe treten, fo foll’8 mit unjerm 
Handel aus fein.” - 

Dea hat nun fretlid) der alte Hegelin aufbegehren wollen 
und von unfinnigen Maddengrillen gefproden und gepoltert. 
“Der Klaus aber, der bet jeinem Hochmuth gepadt war, ift 
Dem Alten in’S Wort gefallen und hat gletd theuer und hod 
geſchworen, bas WHeS miiffe bi am nächſten Gonntag über 
acht Lage fertig jein, und bann wolle er ſchon des Morgens 
fri fommen und das Regeli gur „G'ſchaui“ (Beſchau) ab- 
holen. Damit ift er auch zuverſichtlich Davongegangen und 
hat bas Regeli in großer Angſt gurticgelafjen. 

Als ber geflirdtete Sonntag heranfam, ift das Regelt 
bes Morgens nocd fehr fpit im Bette geweſen. Es hatte 
zwar feine befonbdere Angſt vor bem Klaus mehr, denn es 
glaubte nitht, dab diejer Die Bedingung gu erfitllen im Stande 
jein werbe. Endlich aber hat ihm der Alte mit gropem Larm 
und Speftafel gerufen, aus dem Gaden herunter gu fommen. 
Da hat dad Meitſchi in wahrer Todesangſt fetne beffern 
Kleider angezogen und iſt mit bem Aetti vor bie Hütte ge- 
gangen. — 

Given lauten Angſtſchrei hat es —— als es ge⸗ 
ſehen hat, was geſchehen war. Nicht nur war der Weg 
hinauf bis zur ſchönen Alp, ſo weit ſeine Augen reichen mochten, 
mit ſchönen, fetten Käſen Stück an Stück beſetzt, ſondern der 
Klaus, im höchſten Staate, mit einem mächtigen Meyen auf 
dem Hut, war auch ſchon zugegen und damit beſchäftigt, noch 
einige tüchtige überzaͤhlige Stücke an der Hüttenwand auf⸗ 
zuſchichten. 

Da war's nun aus mit allem Proteſtiren. Das Regeli 
hatte ſich in ſeiner eigenen Schlinge gefangen und mußte mit 
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bem Klaus hinauf auf die „Gſchaui“. Da half’s nun nists, 
bab ber Frang, bleid) wie ein Buch, nachſchaute, als der Bug 
fic) in Bewegung jebte, Muſik woran, benn ber Klaus hatte 
das Wied gum Boraus beftellt und ein bedeutender Bug von 
Freunden und Befannten, Hie ihm feit bret Tagen unab- 
lajfig bet ber Errichtung des jonderbaren Fupweges geholfen, 
waren ſchon ba parat und bilbeten, nebft den tibrigen, auf 
die Nachridt von bem Wunder herbeigeftrimten Aelplern dte 
Begleitung. 

Hatte fchier nod) vergeffen, gu fagen, dab Klauſens 
Mutter ihren Sohn gewarnt hatte, mit Thränen in den 
Augen, bas vermeffene, ibhermitthige Unternehmen bleiben au 
laffen und die GotteSgabe der Speiſe nicht gu ſolch ſchnödem 
Bwede gu verwenden. Der Klaus aber, als ungerathener 
Bube, ift darob wild und böſe geworben, hat feine ſchwache, 
alte Mutter in ihren Gaden geftofen und dte Thüre guge- 
fcloffen und gejagt: „da verhungere a wenn did) ber Rafe 
jo reut.“ 


Alſo, ber Bug der Brautleute fate Den Weg gu der 
Alpe angetreten. Die Spielleute machten lujtig auf und Alles 
war fröhlich und guter Dinge, nur bas Regeli nidt, und 
ber Frang nicht. Das Erftere. ging todtenbleich neben dem 
fibermithigen Klaus her, und ber Legtere ging fo ein paar 
hundert Schritte hintendrein, hatte feine Büchſe im Arm und 


jah genau fo aus, als batt’ er Ungutes im Sinn und die 


Helle Vergweiflung im Hergen. 

Das Regeli hatte freilich immer noch gehofft, das Gange 
midte bod am Enbe nur ein Spaß fein, und fede Mal, wenn 
man um eine Krümmung deS Weges fam, meinte es, hter 
werbde bie Reihe ber Käſe ein Ende nehmen, und jedes Mal 


entfube ihm ein ſchwerer Geufger, wenn e8 fah, dab dieſe 


ſeine Hoffnung ettel geweſen fet. 
So fam man endlich bid gur legten Krümmung bes 
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ber Weg in bas jchone, von hohen Felswänden eingefabte 
Hodthal einbog, welche Klauſens Wipe ausmachte. 

Gin Lauter Schrei entfubr bem armen Regeli. Vou hier 
bis gu ber noch wett im Hintergrunbde deS Thales liegenden 
Sennhütte war ber Weg nicht nur aus einer etnfachen, fons — 
Dern jogar aus einer Ddoppelten Reihe von Käſen gemacht. 
Der Klaus aber geigte hocmithig mit der Hand davauf hin 
und fagte: „Es waren noch einmal jo viel daheim in meinen 
Gaben gewejen. Geiger mach’ auf!” 

In dtejem AWugenblide war es, als verſchwände, wie 
von der Hand bes Ewigen Ginweggenommen , vom Firma⸗ 
mente bie Sonne. Gin Drdhnen und Krachen, alB berfte 
die Erbe tief in ihren Gingeweiden, erfitllte Wher Herzen 
mit Entfegen und Graujen. Die Haupter der Berge, welhe 
das fleine Thal einſchloſſen, ſchienen fic) gu netgen, wie 
ſchwanke, gebrechliche Menſchenhäupter; ungeheure Felſenſtücke 
lösten ſich ab von den ſteilen Wänden und ſtürzten mit ent— 
ſetzlichem Gekrache nieder in's Thal, die grünen Wieſen mit 
ihren Trümmern bedeckend. Waſſerſtröme ſchoſſen herab durch 
Die aufwirbelnden Staubwolken, und ergoſſen ſich wild⸗ 
ſchäumend tiber das gräuliche Gewirr. Mitten durch bas 
grauſe Getöſe aber erſchallte eine Stimme, ergreifend, daß 
den Anweſenden das Mark in den Gebeinen gefror, und rief 
bret Mal: „Wehe, wehe, wehe!“ — — Alles ſank, vom 
Entſetzen erfaßt, in die Knie. Ueber das Chaos der Zer- 
ſtörung hinweg, durch die dichte Finſterniß kam eine weiße, 
todesbleiche Geſtalt dahergeſchwebt, die ſtand vor dem einzig 
von Allen trotzig aufrechtſtehenden Klaus ſtill; er erkannte 
ſie, es war der Geiſt ſeiner Mutter. Und nod einmal rief 
Dieje mit dröhnender Stimme: „Wehe, wehe, wehe! Deine 
Mutter halt du verhungern laſſen in ihrer Rammer, und haft 
berweil die Gaben Gottes geſchäͤndet. D'rum fet verfludt, 
du, mit ber Alp, mit deinem Sennthum fir immer und 
ewigh” Damit verſchwand bie Geftalt unter erneuertem, 
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bonnergleidem Krachen. Yn den Lhften aber vernahm man 
im gleichen Augenblide wilbe3, herzzerreißendes Geheul und 
Jammergeſchrei, whe von einem Menſchen in ſchrecklicher 
Todesnoth, während auf's Neue die Felſen niederflogen in's 
Thal, die Waſſerſtröme niederſtürzten mit brüllendem Gebrauſe, 
und das Werk der Zerſtörung vollendeten. 
Und als die Leute endlich erwachten aus ihrem Taumel 
und Schrecken, da war von dem ganzen lachenden Thale 
nichts mehr gu erblicken, als ein wüſter, trüber, nod immer 
wild aufziſchender See mit zerriſſenen, ſchreckenvollen Ufern, 
deſſen Wellen hinanleckten bis zu den Füßen der auf den 
Boden Hingeſtreckten. 
Der Klaus aber war und blieb verſchwunden; keine 
Seele hat ihn je wieder geſeh'n, und da iſt es Allen klar 


geworden, wer das entſetzliche Jammergeſchrei in den Lüften | 


atSgeftopen haben moge. 

Das Chal ift aber geblieben, ein wilder, haplider See, 
die — haben ſich mit ewigen Gletſchern umzogen 
und — — — 

„Das Regeli hat nun der Franz dod am Ende be— 
kommen!“ 

Diesmal machte Hans-Joggeli's Kappenzoͤtteli einen 
wirklich gefährlichen Sprung, ſo raſch wandte er ſich gegen 
die Seite hin, von welcher her dieſe Worte ertönten. 

Am andern Ende der Bank aber ſtand mit lachendem 
Geſichte das Vreneli, Hans-Joggelis liebliche Tochter, und 


hielt ſich mit der Sand den Mund jujammen, um nicht fo 


‘recht nad) Herzensluſt herausguplagen. 

„Ja foooo!” meinte ber Han8-Yoggelt, und machte ein 
Geſicht, daß bem Vreneli ſchnell die Luft gum Lachen ver⸗ 
ging. „Ja jo; du meinſt das Regeli, das aud) jo ein unz 
reifes Rüblein gewejen, wie Du, Habe den luftigen Franz 
bekommen, ſeinem verftindigen Alten gum Trotz! Könnteſt 
dich irren: Und zudem, wenn du etwa glaubſt, ein gewiſſes 
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Vreneli werbe e3 auch fo ergwingen und feinen Rubi be- 
fommen, fo ſchießeſt bu weit daneben!“ 

Mit diejen bebeutjamen Worten ſchlug der Hans⸗Joggeli 
Heuer an und verſuchte es, feinen Ulmerfopf nod einmal 
in Gluth gu feben. Das Vrenelt aber wurde roth wie eine 
Mohnblume und hat fein Wortchen mehr gefproden. 

Die Knehte aber rutſchten nad einer Weile unrubig 
auf der Bank hin und her, und man hatte e8 ihnen anjehen 
fonnen, wie lieb e8 ihnen gewejen ware, wenn Meiſter 
Hans-Yoggelt fic) bald uuf die Seite hatte machen wollen. 
Der aber machte jet noch lange und breite Nuganwendungen 
_ gu feiner Gefchichte, die, wunderlich genug, ſämmtlich gu 
Gunften der guten alten Beit und gur entſchiedenen Samad 
ber Neuzeit ausfielen. 

Der große Peter ftand wabhrend diejen Nuganwendungen 
ein paar Wale auf, ftrecte fich am gangen Leibe, daß die 
Gelenfe frachten, und gähnte dagu gar erſchrecklich, während 
ev verdroſſen murmelte, „es habe wenigften3 in der guten alten 
Beit auch fchon wwiifte Geigteufel gegeben; das fonne man 
am Glaus fehen, der feine eigene Mutter habe verhungern © 
laffen.4 . 

y Uber von ſolchen Flegeln von Knechten, die ihren 
, Meifterleuten immer widermaulen durften, hat man nichts 
gewußt!“ fagte ſcharf der Han8-Soggeli. „Zudem war der 
Klaus eben auch ein junger Gelbjchnabel,” ſetzte er noch be- 
zeichnend hinzu. 

„Hätte den erſt ſehen mögen, wenn er fo alt geworden 
wire wie unſer Hans-Joggeli,“ ziſchelte Der Peter zur Ant— 
wort dem Uelk in's Ohr. 

Das hatte der Joggeli, der trotz ſeines Alters, wie 
geſagt, ein gar ſcharfes Ohr hatte, wieder ſo halb und halb 
gehört, und es ärgerte ihn um ſo mehr, als er fühlte, der 
widerhaarige Knecht möchte doch ſo halb und halb recht haben. 
D'rum ſagte er nur brummend, es ſei jetzt Zeit in's Bett, 
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Jo möge man aud bes Morgens gu rechter Zeit auffteher. 
Es jet eine wahre Schande, wie bas junge Volk heut gu 
Sage fo faul geworbden fet. 

Dießmal antwortete ber Peter bloß wieder mit einem 
formidabeln Gähnen, zwinkerte dann hem Uelk ſchlau mit 
den Augen zu, und die Beiden verſchwanden mit einem 
ſchläͤfrigen „gute Nacht“ droben auf bem Heuboden. 

Der Hans-Joggeli aber ſchickte ſich auch an, ſeiner voran⸗ 
gegangenen Alten durch die Küche hinein in die Wohnſtube 
gu folgen. Unter ber Thüre aber drehte er ſich, wie von 
einem pliglichen Gebanfen ergriffen, blitzſchnell herum, und 
ſchaute mit ſtechendem Blide nach dem Vrenelt hin, dad noch 
aogernd, und whe in Gebdanfen verjunten, vor ber Sennhütte 
ftehen geblicben war. Dad Maͤdchen fchien indeß den Blick 
des Alten gu verftehen, der nicht von der Stelle wid, bid 
das trdumerijde Töchterlein an ihm vorbet und in dad neben 
Der Riche gu ebener Grbe befindliche Eleine Rammerlein ge— 
gangen war. Erſt jetzt ftolperte Der Hans-Joggeli in feinen 
Holzſchuhen auch Hinein in die Wohnftube gu der Alten, und 
legte ſich, fortwährend brummend und murrend, gu Bette. 
Selbjt dort madhte er noc) Miene, feine weifen Betrachtungen 
fiber bie Vortrefflichfett ber alten und die Nichtswürdigkeit 
Der neuen Beit fortgufegen. Namentlich hatte er gerne dad 
Kapitel über- junge naſeweiſe „Meitlein“, die, faum ben 
Windeln entwachſen, ſchon an's Heirathen denken, noch des 
Breiten und Langen abgehandelt; aber das Bäbi, ſeine dicke 
gemüthliche Frau, hatte keine Luft, eine ſolche Predigt angu- 
hören und fing ſchon bei den erſten Worten des Alten tapfer 
zu ſchnarchen an. Da blieb dem grollenden Hans-Joggeli 
freilich nichts übrig, als ſeinen Kopf auch auf's Ohr zu 
drehen und wacker ein Gleiches zu thun. 

Drinnen, im kleinen Stüblein, aber ſaß das hübſche 
Vreneli wahrend deſſen am einzigen kleinen Fenſter, und 
ſchaute, den Arm auf das Geſimſe geſtützt, hinaus in die 
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flare Mondnacht, deren feierliche Stille nur durch das har— 
moniſche Geklinge ber Heerdenglocken geſtört wurde. Draußen 
blitzten ſchon die Thautropfen an den Grasſpitzen wie lauter 
Demanten im Mondlichte. Es iſt eine Zeit lang Dichter⸗ 
mode geweſen, den armen Mond als den Urheber gewiſſer 
ſehnſüchtiger Träumereien anzuklagen. Yn unſerer verbrauchten 
Zeit gilt aber das Mondlicht nicht einmal ſo viel mehr, als 
eine Eiſenbahnaktie. Die alten Dichter hatten aber dennoch 
recht, Sehnſucht erweckend find des Mondes ſilberne Strahlen. 
Bei den Stadtfräuleins drückte ſich dieſe Sehnſucht in einem 
tiefen Seufzer, und bet den Begabtern unter ihnen manch⸗— 
mal ſogar in einem Gedichte aus. Nur konnte man beileibe 
nicht errathen, was denn eigentlich der Gegenſtand dieſer ro⸗ 
mantiſchen Sehnſucht ſei. Das war aber anders bei den 
Landmädchen, denn fo eine lebenswarme Emmenthalerin ſtand, 
wie die Sage meldet, eines Samſtag Abends, als eben der 
Mond ihr ſo ſchön durch's Fenſter ſchien, auf, ſah auch in 
die helle, freundliche Nacht hinaus und ſeufzte laut: 
D, wie ſchynt doch der Mond ſo ſchön, u wott doch 
fe chäzers Loli zuhe gheie!“ 

Die hat's geſagt, offen und ehrlich, und ihr Liebſter 
der ſchon unter der Laube ſtand, hat's gehört, und hat nun 
den Weg in's Holz gewußt. Was iſt nun aber wohl für ein 
Unterſchied zwiſchen der Sehnſucht eines Stadtfräuleins und 
einem Emmenthalermadchen? 

Das Vreneli nun, das ſeufzte auch ein wenig; auch 
ſagte es, wohl unbewußt ſich ſelbſt, wem ſeine Sehnſucht 
gelte, denn der Name Rudi entſchlüpfte ein oder zwei Male 
ſeinen Lippen. Und wie es eben den Namen wieder hinhauchte, 
da fühlte es plötzlich ſein Köpfchen von zwei ſtarken Händen 
umfaßt, und ein muthwilliger Mund drückte einen recht herz⸗ 
haften Kuß auf ſeine Wange. 

Hätte Vreneli in ſeinem Schreck ſich juſt auf Braud 
und Pflicht befinnen können, fo würde es ohne Zweifel laut 
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den Aetti gu Hilfe gerufen haben gegen ben gottlofen nact= 
lichen Ueberfall; aber, wle gejagt, ber böſe Schreck fefjelte 
ifm die Bunge, fo bab ber In haber der beiden frechen Hände 
Beit fanb, bas Maaß ber Suͤnde voll gu. machen, und aud 
die anbere Wange mit einem Kuſſe gu bebenfen. Diefeds 
brachte aber denn dod) endlich Das arme Breneli gur Beſin⸗ 
nung; e8 entwand mit einem fraftigen Rud fein Köpfchen 
den beiden verdächtigen Hanben, und fchaute bem gubdring= 
lichen Menſchen in’S Geficht. Recht gerne hatte ich nun, gur 
Ghre der ſchönen Schwefelhiitlitragerinnen des Emmenthals, 
hezeugt, dab das Vreneli bem hübſchen jungen Manne, ber 
da vor ihm ftand, ein recht böſes Geficht gemacht habe. 
Leiber aber war das durchaus nicht fo recht der Fall. Dad 
war aber ohne Bweifel nod) eine Nachwirkung bes Schrecks, 
" und wir müſſen e3 bem armen Rinde ſchon vergethen, dap - 
e8, ftatt bem böſen Burſchen tüchtig die Leviten gu leſen far 
feine Unart, blob mit Elopfendem Herzen und hodrothen 
Wangen gang Freundlich jagte: 

„Guten Abend, Rudi.” 

„Guten Abend, Breneli. Gelt du Haft heute Abend 
meinen Gruß auf dem Wlpenhorn gehirt, b’rum bift du nod 
jo hübſch mach?” fagte Rubi mit leuchtenden Augen. 

„Ach, was du dir nicht Wiles einbildeft!” gab dad 
Vreneli gur Antwort, und wandte verlegen bai Ropfehen zur 
Seite. 
„Ich weiß es aber,” flitfterte er triumphirend; „haſt 
mir ja bas Milchmelchterlein zur Antwort hinuntergeſchickt. 
Taufend! wie fam das geflogen! Hatte mir bet einem Haar 
das Wlphorn aus dem Munde geſchlagen.“ 

Da wollte dod das Vreneli ſchier hoje werden ther die 
zuverſichtliche Sprache bes Burſchen. „Das hat der Peter 
ja fallen faffen, ber bumme appt. Daf bu e8 nur wept, 
Rudi, und gur Strafe, daß du dir nur jo etnbildeft, ich 
mache ſolche Dummbeiten und warte nur da auf fo einen 
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gewiffen Rudi, mache ich bir diefen Abend gar nist auf, 
und fpater aud nicht mehr! 

Das nahm nun fretlich der Rudi nur fo fir Spaß, 
und fagte: ,Gi, das Fenfter tft ja gum Glück ſchon offen, 
bu braudft mir gar nicht aufzumachen.“ Damit wollte er 
aud gugleid) bas Brenelt fanft auf die Seite ——— und 
in's Kämmerlein hineinſteigen. 

Zu ſeiner großen Verwunderung aber ſtand bas Madden 
recht feſt auf ſeinem Poſten und draͤngte ihn, wenn auch nur 
ſanft, guriid, ſagend: 

„Ich darf nicht mehr, Rudi, thaͤte es vielleicht gerne, 
aber es darf nicht mehr ſein.“ Der-Rudi wurde auf einen 

Augenblick fo bleich, wie ein Ajchentuch. 
: „Iſt's fo gemeint?” ſagte er nach einer Pauſe. „Bin 
ich bir jetzt plowlich au ſchlecht und gu arm geworden! Ad, 
ich weiß es ſchon, was did a ſo ftolg macht. Der 
Klaus — — 4 

Der erregte junge Mann ——— es nicht, ſeine Phraſe 
zu vollenden. Der Name ſeines vermeintlichen Nebenbuhlers 
wollte nicht vollftinbdig über ſeine Lippen. Er ſenkte traurig 
den Kopf und ſchwieg. 

Da wurde aber auch dem Vreneli das Herz weich; von 
ſelbſt ſtand es auf die Seite und bot ihm die Hand. „Aber 
es iſt gewiß das letzte Mall” flüſterte es mit Thrinen in 
den Wimpern. Der Rudi aber war mit einem Sprunge 
mitten im Kämmerlein und zog ſein Mädchen mit ſanfter 
Gewalt zu ſich nieder auf's Tröglein (Kleiderkaſten) neben 
dem Bette, auf dem ſie ſchon oft ſelig zuſammengeſeſſen und 
geplaudert hatten. | 

Und da erzählte nun das Vreneli dem mit triber Mtiene 
Bubordhenden endlich nad langem Stoden, wie ihre Liebe 
nun aufhiren miiffe, ba der Wetti nun einmal feine Vernunft 
annehmen wolle und nie unb nimmer zugeben werde, dap 
e3 einen fo armen Gurjden nehme, ber dazu nod den 
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bedenklichen Fehler, unb ben Hauptmangel habe, viel gu jung 
gu fein. 

„Hm,“ meinte der Rudi, „ich habe dod fo meine viers 
undgwangig auf dem Rücken!“ — 

„Ja, das iſt dem Aetti noch viel zu wenig,“ ſagte das 
Vreneli, ſchier unter Thraͤnen, lächelnd. „Er ſagt immer: 
in ber guten alten Beit habe man nie vor bem fünfund⸗ 
dreißigſten Jahre geheirathet.“ 

Der Rudi ſperrte ſeine großen blauen Augen weit auf. 
„Das müſſen doch wahre Dummköpfe geweſen ſein, unſere 
. Vorfahren!“ rief er ganz verblüfft. 

Das Vreneli laͤchelte leiſe fir ſich, trotz ſeiner Traurig⸗ 
keit. In dieſem Punkte war es ſo ziemlich mit dem Rudi 
einverſtanden. 

So plauderten die beiden guten Naturkinder noch lange 
zuſammen und verſprachen ſich gegenſeitig noch ein paar Male 


unter Thraͤnen, fle wollten einander nicht mehr ſehen, wenn's 


doch nicht anders ſein könne. Dabei aber blieben die ver⸗ 
einigten Hände nur um ſo feſter in einander geſchlungen; 
ein Sternlein nad bem andern nahm gogernd Abſchied vow 


naͤchtlichen Himmel, ein fabler Shimmer bes Morgen’ zuckte 


fon auf hinter ben Bergfpiben im Often, und noch immer 
fafen fie auf bem ,Trdgli” am Fenfter, und gu ber beab- 
fidtigten Trennung war nod) nicht ber mindeſte Anfang 
gemacht. 

Der Hans-Joggeli war einer von Denen, die Morgens 
nidt Lange auf ber Streve bleiben. Raum hatte fich der 
erfte Schimmer des Tageslichts blicken Laffer, fo ſtieß ex ſchon 
fein Babi an, das dießmal, wetl’S juft Sonntag Morgen 
war, ziemlich miirrifd die Augen aufſchlug. 


„Es nabme ihn boc nur Wunder,” meinte der Hand- 


Joggeli, ,wo dent heute bie Knechte blieben; ſchon Lange 
habe e8 vier Uhr geſchlagen und feiner laſſe ſich hören. C8 
werbe Dod) immer drger mit dem jungen Volk. Gu frithern 
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Reiten fet man um dieſe Beit Langit auf ben Beinen gewefen, 
aber es fomme immer fdlimmer mit ber Welt. So müſſe 
bie Biehwaare zu Grunde gehen, bei bem faulen Gefinde.” 

Das Babi dagegen fagte: „Ihm fet es wenigitend nog 
früh genug. Es hatte gerne noch ein wenig gefdjlafen, und 
er, Der Hans-Yoggelt, hatte auc) wohl daran gethan, ſich noch 
ein Weilchen ftille gu verhalten.“ 

Das aber machte juſt Dem Hans-Yoggelt Beine. Das 
alte, hargige Mannlein fprang mit beiben Füßen gugleid aus 
bem Bette, wie ein Sunger, und ſchoß in ſeine Plötzlich— 
hoſen hinein, whe der Weih in ben Taubenſchlag. „Sol!“ 
jagte er, „das hatte-jekt nod gefeblt, dab noch die Wlte dem 
Faullenzerthum bas Wort reben wolle. Go werde es nicht 
Tange gehen und er werde nocd „über nfit” fommen. Aber 
Gottlob, jo lange er noch auf und nad mage, wolle er ſchon 
geigen, wer Meiſter fet.” 

Damit hatte ber eretferte Alte ſich vollends angekleidet, 
und polterte in ſeinen ſchweren Holzbodenſchuhen hinaus in 
die Küche. Er trat juſt expreß doppelt ſo ſchwer auf als 
ſonſt, damit, wie er meinte, die Knechte ihn hören müßten, 
und brummte dabei fortwährend von faulen Dienſtboten und 
liederlichen Zeiten. Der Peter und der Uelk hätten aber 
feine Ohren haben miiffer, um ben Rang ber Holgboden 
unb Hans-Joggeli's Gebrumm gu hiren; feine Seele wollte 
fic) regen, weber draußen um die Hitte nod) droben auf dem 
Heuboden. 

„Wartet nur,“ dachte ber Hans-Joggeli, „euch will ich 
einen Streich ſpielen, dab ihr daran denken ſollt!“ Damit 
nahm er die Lecktaſche vom Nagel, hing ſie ſich um, ſchnallte 
aud) den Melkſtuhl um ſeine Hüften, nahm das Milchmelch— 
terli zur Hand, und beinelte emſig hinaus zu den Kühen, 
auf die Weide. 

Unter ſeinem Sennthum hatte der Hans-Joggeli einen 
prachtvollen Zuchtſtier, einen wahren König der Heerde. 
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Seine gehirnte Majeftit war aber, wie das auch bei vielen 
ungehirnten Majeſtäten ber Fall gu fein pflegt, ziemlich 
haͤufig übler Laune, und dann war's mehr als gefaͤhrlich, 
iby in die Quere gu fommen. Gelbjt die Knechte unb die 
Weiber Hatten oft nur mit groper Moth den Hirnern des 
gewaltigen und gornigen Dhieres entrinnen können. Schon 
feit einem halben Jahre lagen Wetb, Rind unb Gefinde 
bem Hans-Joggeli in den Obren, ex moge bas gefaͤhrliche 
hier veriufern, bevor ein Unglück gejdebe. 

“Der Han&-Yougeli aber gab auf diefe Bitten nicht mehr 
und nidt weniger al8 auf anbere, d. h. gar nichts. „Zu 
feinen Zeiten,“ jagte ex, , hatte man fitch geſchämt, fich vor 
fo einem Muneli gu fardten. Die Knechte von heut gu Tage 
feten wabre „Hoͤſeler“ und naͤhmen vor einem Riegenbode 
Reißaus. Dagu jet der , Rubi,” jo nannte er jeinen Stier, — 
„der freinfte Schlabi“ von ber Welt, unb thue feiner Seele 
etwas au Leibe, wenn man nur verniinftig mit ibm umzu⸗ 
gehen wiffe.” 

Der ,,freine Schlabi⸗ war juſt eben in einer ifm eigen⸗ 
thiimlicen Beſchaͤftigung begriffen, als Han8 = Yoggelt bei 
ber Heerde anfam, und ſchon von Weitem fein „Säl Gal” 
rief. „Rubi“ hatte nimlich ſchon gefrühſtückt, als Hans⸗ 
Joggeli auf der Weide erſchien, und machte ſich, wie es 
ſchien, zur Beförderung der Verdauung das Vergnügen, die 
aus bloßen übereinandergeſchichteten Steinen beſtehende Ein⸗ 
friedungsmauer mit ſeinen kurzen, dicken Hörnern gu bear⸗ 
beiten, wobei die kleinern Steine manchmal weit in die Lüfte 
empor flogen. Dazu ſang Rubi einen ſo kurioſen Baß, daß 
ein Anderer, als der eigenſinnige Hans-Joggeli, gewiß keinen 
Appetit verjpiirt hatte, das aunts Konzert gang in ber Nabe 
anzuhoͤren. 

Als der Hans-Joggeli ſeinen Lockruf ertönen ließ, hielt 
Rubi einen Augenblick in ſeiner deſtruktiven Thaͤtigkeit inne, 
und blickte mit den ſtieren, tückiſchen Augen verdrießlich auf 
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bie Seite. Die Ledtajde Hans⸗Joggeli's und fein ſchmei⸗ 
delnder Zuruf machien indeß feineSwegs ben gewohnten Ein⸗ 
brud auf ihn. Gr fenfte wieder den fraufen, diden Ropf, 
ſchlug das Horn feitwarts in bie Mauer, bas e8 dröhnte, 
unb brad dabei einen gewaltigen Stein aus fetnen Fuge, 
jo daß ein artig Stück von dem Ffeinen Bollwerfe förmlich 
einftiirgte, und ein kleineres Bruchſtück den eben herbeikom⸗ 
menben Hans-Joggeli hart an feine Lecktaſche traf. 

Das war bem hHigigen alten Mannlein doch gu viel. 
Cine ſolche Mißachtung feiner höhern Autorität brachte ihn 
förmlich in Wuth. Schnell, wie der Blitz, fuhr er mit der 
Hand in ſeine Plötzlichhoſen hinein, holte ben far derlei 
Faͤlle immer bexeit gehaltenen Ochſenziemer heraus, und ein 
wahrer Hagel von gewichtigen Hieben fiel auf des rebelliſchen 
Rubi Krauskopf und Rücken nieder. 

So erbost war das Mannlein, daß er fich förmlich außer 
Athem ſchlug, und nicht eher aufhorte, als bid er keinen Arm 
mehr regen konnte. 

Der überraſchte Rubi ſchien ſich für einen Augenblick 
dieſes Traktament auch demiithig gefallen laſſen gu wollen. 
Er ſenkte das Haupt, hörte mit ſeinem Brummen auf und 
nahm in dieſer Poſition anſcheinend mit vieler Reſignation 
die Hiebe hin. Als aber der Hans-Joggeli einen Augenblick 
verſchnaufen wollte und zu ſchlagen aufhörte, entfuhr ein 
wunderliches Gejauchze der Bruſt des ergrimmten Thieres. 
Mit geſenktem Haupte, den Schweif hoch in die Lüfte em— 
porhebend, ſtürzte er ſich auf ben erſchrockenen Hans⸗Joggeli, 
und dieſer, yon den Hornern bes wüthenden Bullen erfaßt, 
flog in die Luͤfte und wicher guri anf bert Erdboden, daß 
alle ſeine Rippen erdrohnten.” 

Damit noch nicht zufrieden, ſuchte Rubi den hülflos ſeinem 
Zorne Preisgegebenen mit ſeinen Vorderhufen zu zertreten 
und ihn mit ſeinen kurzen Hoͤrnern an ben Boden gu ſpießen. 
Nur dem Umſtande, dab der Stier if feiner rajenden Wuth 
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immer neben ihm vorbei ſtach, hatte es der Bedraͤngte zu 
verdanken, daß er nicht ſogleich getödtet wurde. 

Yn dieſem Momente ber höchſten Noth hörte Hans— 
Joggeli, dem's bereits vor den Augen zu dunkeln anfing, 
ein lautes Halloh rufen, das von jenſeits ber Mauer her— 
zukommen ſchien. Auch das grimmige Thier blickte auf, und 
ließ einen Augenblick ab von ſeinem Opfer. Ehen wollte 
es indeß ſeine mörderiſchen Angriffe wieder fortſetzen, als ein 
junger Mann mit einem gewaltigen Sprunge über die Mauer 
ſetzte und unter lautem Rufen ein rothes Sacktuch gegen das 
Rerboste Thier ſchwang. Beim Anblick dieſer ſeiner Gattung 
bekanntlich fo verhaßten Farbe ſtieß Rubi ein förmliches Ge— 
heul aus und ſtürzte ſich in wilden Sprüngen, den Kopf tief 
an der Erde, auf den neuen, unerwarteten Gegner. Dieſer 
rannte fliehend gegen die Mauer zurück, immer das rothe 
Tuch hinter ſich flattern laſſend. An der Mauer angekommen, 
ließ er ſchnell das Tuch an den Boden fallen und ſprang 
mit einem behenden Gage feitwart3. Rubi, in ſeinem Grimme 
nur ba8 Tud in ben Augen behaltend, ſtieß mit fo mächtiger 
Gewalt mit bem harten Kopfe gegen die ſchon ohnehin ge— 
Ioderte Steinwand, dab er mit feinen Hörnern formlich darin 


fteden blieb und einen Moment weber vore nod) rüͤckwärts 


konnte. Dabei flog ein förmlicher Hagel von Steinert nad 
- allen Seiten hin. : 

Dieſen Augenbli€ benugte ber gewandte junge Mann 
unb faßte ben gepreflten Rubi flink bei jeinem hoch erhobenen 
Schweife, und alB der ergiirnte Stier fich endlich) von den 
Steinen fret gemacht hatte,*und ſich ſchnell wieder nach ſeinem 
Gegner umfehren wollte, blieh diefer wie eine Klette an 
feinem äußerſten Endpunkte hanger. 

Der Hans-Joggeli, der fich derweil ein wenig erholt 
hatte, und mit Bittern und Beben bem Rampfe zuſchaute, 
hatte jegt Gelegenheit, bem wunderlidften Tange gugufehen, 
der thm im Leben vorgefommen war. Cin Walzer war's 
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night, auch nidjt ein Landler; einer Polfa war's nod am 
erften gu vergleichen gewefen, denn je etliger ber wüthende 
Rubi im Kreije herum jprang, um fo lebhafter folgte ſein 
neuer Feind feinen Bewegungen. Die Muſik gum Tange bez 
jorgte Rubi Habet grati8, denn er brummte gu feinen higigen 
Rundſprüngen, trog der beften Bapgeige, nur dab er's dabei 
mit bem Date nicht gar gu genau nahm. Gar gu lange 
dauerte indeß der Lang nicht; bem armen Muni, deffen erfter 
Verſuch in Htejem Genre das war, ward's bald fdwindlig, 
was gur Folge hatte, Dap er ftolperte, und jo gewaltig gu 
Boden fiel, dab die Erde rings von feinem mächtigen, Purzel⸗ 
baum erbdrohnte, worauf er ein Weilden wie todt Liegen 
blieb. 

Rubi's Niederlage war vollſtändig, das wußte ſein 
Gegner nur zu gut, d'rum nahm Letzterer auch keine weitere 
Notiz von ihm und eilte auf ben am Boden liegenden Hans⸗ 
Yoggeli gu, ber eben mühſam einen Verſuch machte, fich auf 
einen Ellenbogen gu erheben, aber dann, weil er einen hef⸗ 
tigen Schmerz in der einen von den Hodrnern des Stiers 
getroffenen Seite fühlte, mit einem ſtöhnenden Seufzer wieder 
zurück ſank. 

„Wie geht's, Vater Hans-Joggeli?“ fragte ber junge 
Mann aͤͤngſtlich beſorgt. 

Der Hans-Joggeli machte ein Geſicht wie Eſſig. „Gut, 
ganz ordentlich, Rudi, ich danke; ich glaube, es iſt nicht 
der Rede werth.“ Damit machte der widerhaarige Alte einen 
neuen Verſuch aufzuſtehen, was ihm aber nur neue Qualen 
zuzog, ſo daß er, die Miene krampfhaft verzerrend, liegen 
bleiben mußte. 

„Ihr ſeid verwundet, Vater Hans⸗Joggelil“ rief Rudi, 
denn er war es wirklich, ber den Rubi beſiegt hatte. "Bott 
fei Dank, dap ich fo gerade gu rechter Beit past gefommen 
bin re 
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„Seht!“ meinte ber Han8-Yoggeli verdrießlich „mit dem 
Munelt wire ich ſchon felbft fertig geworden. Bin nur aus- 
geglitidt, unb habe mix ben Fuh verſtaucht, fonft atte id 
bem Burſchen geigen wollen, was Braud tft.” Damit fubr 
Han8 = GJoggelt aber gleichwohl mit einem nur ſehr wenig 
unterdridten Schmerzensſeufzer mit ber Hand an ſeine Seite 
und machte eine ſehr klaͤgliche Grimaſſe. 

Der Rudi ſchien ſich aus dieſer ſonderbaren Manier, 
einem Menſchen für die Rettung des Lebens zu danken, nicht 
eben viel zu machen. Er fragte bloß freundlich: 

„Lann ich Euch aufſtehen helfen, Vater Han8-Yoggeli?” 


Der Alte machte ſtatt der Antwort einen neuen gewalt⸗ 


famen Berjuch, felbjt aufzuſtehen, ſank aber richtig, obne 
feinen Bwed erreichen gu können, wie friiher wieder mit einem 
ftdhuenden Geufger gu Boden. 

Rudi, ohne nur weiter die Erlaubnifp Hans-Joggeli's 
abjuwarten, fabte ben zaͤhen Alten am Wrme, und hob ihn: 
jo fanft wie möglich auf. Sede Bewegung machte aber dem 
Berwundefen fo heftige Schmerzen, daw er dabei bas Sebreien 
faum verbetfen fonnte. Das Geen war ihm offenbar un- 
moglic), d’rum ließ ex ſich auch ohne fernere Wibderrede von 
bem ftarfen Rubi in die WArme faffen und nad ber Hiitte 
hintragen. ; 
| Kaum hatte der Pudi ein paar Sehritte gethan, jo be- 
gegneten ihnen ber Peter und ber Uelk, welche endlich von 
ihrem ndchtlichen Ausfluge zurückgekehrt und, von Allem nichts 
wiffend, auf die Weide hinaus wollten, um die Kühe gu 
melfen. Da half's nichts, dab der Hans-Joggeli beinahe 
todt war, Er mußte bem faulen Gefindel ben Marſch madden, 
und ware er aud) gang todt gewefen. 

Richtig machte er auch einen tüchtigen Anlauf gu einer 
Strafpredigt, aber ſchon bei den erjten Worten verließ ihn 
ber Athem und ber Reft erfticte tn einem dumpfen Schmer⸗ 
zenslaut. 
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„Du,“ fagte ber Peter gum Uelk, ,, ber hat gewif vom 
Rubi Sins befommen. Der geht nicht fo balb wieder Morgens 
friih auf die Weide, um uns einen Schabernad gu ſpielen.“ 


Der Uelk fagte gwar darauf Nichts, aber fein breiter | 
Mund offnete fich ob ſeinem vergniigten Lacheln bis an die 
Ohren. 


Den Schreck und ben Jammer Bäbi's und Vreneli's, 
als ber Rudi mit ſeiner Laſt vor bem Hauſe ankam, aus⸗ 
zumalen, iſt wohl unndthig. Der Hans-Joggeli wurde in 
die Stube getragen und auf fein Bett gelegt. 

Der Rubi erbot fich bhereitwillig, den Wrgt gu holen, 
Der giemlich weit von ber ftobigen Alp entfernt wobnte. 


Raum hatte aber ber Hans-Yoggelt vom „Doktor“ ge- 
Hort, als er mit der letzten Kraftanſtrengung, fo feine zer⸗ 
ftofene Brujt erlaubte, gegen-eine ſolche nugloje Gelbver- 
ſchwendung proteftirte. „Das werde ſchon von felbft beffer 
werden,” meinte er. „Ein wenig Krauterthee, bas fei Wiles, 
was er brauche, um ſchon Morgen wieder Hellauf gu fein. 
Bor alten Beiten jet man auch nicht wegen jedem „Muͤpfli“, 
ba8 man befommen habe, gum Doktor gelaufen. Kraͤuterthee 
habe man getrunfen, und hodften3 das wunde Plaͤtzli mit 
Bäziwaſſer gewaſchen, wenn man juft apartig nöthlich habe 
thun wollen, und jet doch wieber geſund geworren. 

Der Rudi hatte das Ende dieſer verftindigen Betrach⸗ 
tungen nicht abgewartet und war, von bem Breneli gefolgt, 
aus ber Stube geſchlichen. Draußen vor ber Thüre drückte 
ihm das Madden mit naffen Augen die Hand. „Eile did, 
Hieber Rudi,” bat e8, und Rudi flog faft, ben Berg hinunter, 
bem Wrate gu. 
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Als ber Urgt, nad) mehreren Stunden der Angft, in 
ber Sennhütte anlangte, dba hatte Hans-Joggeli eine Ge— 
legenheit mehr, gegen jetnen Bejuch gu proteftiren; er lag 
bewußtlos in ſchweren Fteberdelirien da. Die Unterſuchung 
ſeiner Bruft geigte, dap ex gwet Rippen gebroden, und wahr⸗ 
ſcheinlich jelbjt ein ebdfereS innere3 Organ verlegt habe. 


Der Arzt legte forgfaltig ben nothigen Verband an, 
wobet ihm Rudi hülfreich und gejchidt an die Hand ging, 
empfahl möglichſte Nube und Sorgfalt fir den Kranken, und 
entfernte fic) bann mit dem Berfpreden, bald wieder gu 
fommen. 


Die Krantheit Hans-Joggeli's gog {ich febr in die Lange, 
und hatte man’s bloß auf jeinen Crauterthee ankommen laſſen, 
jo dürfte leicht Freund Hain davor nicht den gehdrigen Reſpekt 
bewiejen haben. Mehrere Dage lag der Kranfe in wilder 
Gieberphantafieen ba, in welden er abwechſelnd mit dem 
Rubi, bem Rudi und her böſen Neuzeit haderte. Als es 
endlich allmälig mit ihm beſſer zu werden ſchien, lag er meiſt 
in einem lethargiſchen Schlafe da. Der Rudi kam derweil 
fleißig hinauf auf die ſtotzige Alp, half in den häuslichen 
Geſchäften und in der Pflege des Kranken nach oder holte 
mehrere Stunden weit bei dem Arzte die nöthigen Arznei— 
mittel. Da gab's dann freilich manche Gelegenheit zu einem 
freundlichen Blicke, zu einem Händedrucke zwiſchen dem Vreneli 
und ihm. So ſaßen ſie auch eines Nachmittags zuſammen 
neben dem Bette des Kranken. Hans-Joggeli ſchlief eben 
wie gewöhnlich. Bis jetzt hatte er überhaupt noch kein Wort 
geſprochen, das für eine vollſtändige Rückkehr ſeiner Ver⸗— 
ſtandeskräfte gezeugt hatte. Die Mutter war draußen in der 
Riche beſchäftigt. — Nichts ſtörte die trauliche Stille tm 
Stübchen, als das Ticken ber alten Schwarzwälderuhr an 
der Wand und die ruhigen, gleichmäßigen Athemzüge des 
Kranken. 
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Da fabte Rubi dte — Vreneli's und ſagte * 
flüſternd: 

„Nun Vreneli, der Aetti wird bald wieder geſund — 
Beharrelt Du jebt noch auf bem, was Du mir an jenem Abend 
in beinem Stübchen ſagteſt?“ 

Dem Vreneli fing bas Herz an gu klopfen bet dieſen 
Worten. Es Lieb bem Rubi ohne Strauben ſeine Hanb, fagte 
aber ernft: , a, Rudi, Gott weif e8, wie lieb id dich habe! 
Wher gegen ben Willen meines Vater8, ber hoffentlid bald 
wieber gefund fein wird, will unb mag id nichts thun.“ 

Der Rudi wollte wieder ein wentg aufbraufen, von 
alten wunderlichen Käuzen und Xyrannen reden. Wher bad 
Vreneli hielt ihm mit der Hand den Mund gu. „Weißt bu, 
was in ber Bibel ſteht?“ fagte e8: „Ehre Vater und Mutter, 
auf bab es dir wohl gehe. Sei nit mehr heftig, Rudi, 
verſprich es mir,” bat e3 mit einem recht innigen Blicke in 
des hübſchen Burſchen umwölktes Auge. 

Und dem Blicke konnte der Rudi nicht widerſtehen, ſo 
gerne er es vielleicht auch gethan hatte. Gr reichte bem Vreneli 
mit Thranen in ben Augen und abgewandtem Gefidte die 
Hanb wieder, die er im Groll guriidgegogen hatte, unb 
Jagte : | 

„Nun ja, du aft, doch immer recht, wenn mir aud faft 
ba8 Herz darob bricht!“ 

„Tröſte dich, Rudi,” fagte das Breneli mit gitternder 
Stimme, ,vielleicht werden wir dod nod) etnmal glidtid, 
wenn — — “ | 

„Ja, ja, hm, bm, wenn id — glücklich geſtorben 
bin —“ tönte pliglid) eine Stimme dudch's Zimmer. 

Die beiden Liebenden flogen vom Bänklein auf, wie 
verſcheuchte Sperlinge, und ſtarrten auf das Bett hin, wie 
mit Waſſer übergoſſen. 

Arthur Bitter I. 10 
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D' rinnen, im Bette, hatte der Hans⸗Joggeli ſich gang 
kraͤftig aufgerichtet, und das Zötteli feiner unvermeidlichen 
Kappe flog ſo muthwillig um ſein ein wenig abgemagertes 
Haupt herum, als freue es ſich über die Geneſung ſeines 
Gigenthimers. , 

„Habe th euch ertappt, ihr liederliches junges Volk!“ 
agte ber Han8-Yoggeli, und ber Kappenzipfel nahm einen 
recht drohenden Schwung vornüber. „Schöner Brauch das, 
am Sterbebette des alten Vaters Heirathsplaͤne zu verab⸗ 
reden, nicht warten moͤgen, bis er unter dem „Lett“ iſt, der 
Alte!“ 

Das Vreneli war Anfangs gar furchterlich erſchrocken. 
Als es aber den Aetti wieder anzuſehen wagte, ſchien es 
ihm, als ſehe deſſen Geſicht gar nicht ſo unfreundlich aus, 
wie es die Gelegenheit wohl ſonſt erfordert hätte, und ſeine 
Stimme klinge auch nicht ſo ſcharf, wie es ſich wohl ſonſt 
erwarten ließ. D'rum faßte es ſich ein wenig Muth und 
ſagte: 

„Aber Aetti, von dem Allem haben wir ja nichts ge⸗ 
than. Wir haben uns ja gegenſeitig verſprochen, nichts mehr 
miteinander zu haben, weil es dir nicht recht iſt, und freuen 
uns Beide recht herzlich, daß du wieder geſund biſt!“ 

„Hm, hm!“ meinte der Hans-Joggeli, „möchte dieſe 
Freude gar nicht auf die Probe ſtellen. Freut euch metnet- 
wegen! und damit 8 euch fo recht von Herzen gehe, jo mogt 
thr meinetwegen einander haben.” 
BbBleibt mix vom Leibe mit bem dummen Beug!” ſchrie 
der Ulte, aber mit beiben Hanben abwebrend, als die beiden 
jungen Leute ihm vor Jubel und Ueberrafdung um den Hals 
fallen wollten. „Bleibt mir vom Leibe! Ihr waret im Stanbe, 
mich alten Kerl fir die Dummheit, die teh jebt mache, aus 
Lauter Freube gu erdroſſeln.“ 

„Mutter! Mutter!” rief bas Vrenelt, gur Thüre hinaus 
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Bipfend, ,, ber Aetti iſt wieder geſund geworden, komm ge⸗ 
ſchwind herein !“ 

Die Mutter kam eilig in die Stube und ſchlug vor 
Verwunderung und Freude die Hanbde über bem Kopf gus 
ſammen. 

„Ja, er will uns, den Rudi und mich, ein Paar werden 
laſſen !“ berichtete das Vreneli weiter. 


„Ja, Alte,“ ſagte ber Hans⸗Joggeli, und verſuchte 
wieder eine ſaure Miene zu ziehen, „hätte dem jungen Volke 
bod wohl ſonſt den Gefallen thun und ſterben müſſen; habe 
aber keine Luſt dazu. Da mögen ſie denn den dummen Streich 
machen; ich waſche meine Hände in Unſchuld.“ 


Die Mutter aber freute ſich ther das Glück ihres Kindes, 
und der Hans-Joggeli vielleicht ſo im Geheimen auch, ob⸗ 
ſchon ex ein recht böſes Geſicht dazu machte. Und in der 
ſtillen Aelplerſtube ſaßen noch Abends ſpaͤt, als der Hans⸗ 
Joggeli ſchon lange alles Ernſtes ſchlief, ein paar glückliche, 
gute Menſchen beiſammen. Der Hans Joggeli aber brummte 
noch im Schlafe: 

„Sie werden jetzt denken, ich hätte keinen Verſtand ge⸗ 
habt, bis der Muni mir ihn gemacht habe.“ 


Lieber Leſer, wenn du einſt in einem ſchönen Sommer⸗ 
monate eine Vergnügungsreiſe durch's ſchöne Emmenthal auf 
den Napf machſt, des, Abends per Zufall auf die ſtotzige 
Alp kommſt, und etwa die brennende Tageshitze, oder die 
Anſtrengung des Bergſteigens bir ben Durſt nach einer the 
tigen Selle voll friſcher Schotten gemedt haben, fo gebe 
nur herghaft auf die dortige Sennhütte gu, und bitte darum. 
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Da wird bir einer der ſtattlichſten Sennen, jo dir je gu 
Geficht gefommen, die Hand gum Willfommen ſchütteln, dak 
dir, wenn du nicht mit feften Nerven verjehen biſt, die Ge⸗ 
lenke fracen werden. Meben bem hübſchen Sennen aber wird 
eine noch hübſchere, blühende Gennin bir einen Gruß guz 
lächeln, Den du fo balb nicht vergeſſen kannſt, und dein Auge 
wird nebenbei erſtaunen über eine reinliche Matrone, die 
wenigſtens zweihundert Pfund wiegt. 

Vor der Hütte aber, auf dem bewußten Bänklein, wird 
ein alt Mannlein, mit einer weißen Zipfelmütze auf dem 
Kopfe und eine Ulinerpfeife im Munde, ſitzen. Selbiges 
Mannlein wird einen pausbackigen, einjaͤhrigen Buben auf 
Den Knieen ſchaukeln, der ſich damit amüſirt, bem Groß— 
vater die Pfeife aus dem Munde zu ziehen und jedes Mal 
vor Freude gu jubeln, wenn ihm das kleine Kunſtſtück ge- 
lungen iſt. 

Du wirſt dann, lieber Leſer, aus dem Blicke des Alten 
ſchließen, dap er fo recht ſeelenvergnügt und zufrieden jet. 
Fraͤgſt du ihn aber, wie's ihm gehe und wie’s ihm in ber 
Welt gefalle, fo wirh er antworten: „Es fet heut gu Dage 
afe bös; die Welt werbde tiglich ſchlechter und elender; nichts 
gerathe mehr fo recht.” 

Yeh, Ueber Lejer, habe bas aud) einmal von ihm ges 
hort, und nichts darauf geantwortet, al8 auf den hübſchen 
pauSbadigen Buben auf des Alten Knieen gewiefen: 

„Ihr fagt, guter Alter, nichts gerathe mehr, — und 
Der da?" Da hat mich dad Brenelt, des Buben Mutter, 
recht freundlidh angeblidt, unb ber Hans-Joggeli hat gu 
flagen aufgebsrt. 

Gin paar mächtige Ochfenhorner waren wie eine Jagd⸗ 
trophie an der Stallthiire angenagelt. Der böſe Rubi hatte 
fetnen Lohn gefunden. Seine Horner aber waren vom Rudi 
ba gum ewigen Angedenfen aufbewahrt worden, denn fie 
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Hatten, wie der munteré Senne mir in's Obr flititerte, den 
gahen Hans-Joggelt mürbe gemacht. 

Mit dem Hans-Joggeli diSputirt übrigens Niemand 
mehr fiber die gute, alte Beit. Man (apt ihn gewähren. 
Bloß ber Peter jagt nod guweilen gum Uelk: 

„Du, fie mag einmal da getwefen fein, die gute alte 
Reit; aber jedenfalld iſt's ſchon fo lange her, bak e8 bald 
nidt mehr wahr iſt.“ — 
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Neber der ſchönen Hügellandſchaft ſchwebte, faft ſengende 
Gluth verbreitend, der helle, wolkenloſe Sommermittag. Das 
Bauerndöðrfchen mit den reinlichen braunen Holzhaͤuſern hatte 
fit am ſonnigen Abhange, wie das Neſt eines Singvogels 
in den Schatten der Obſtbäume verſteckt und da war Alles 
ſo ſtill, wie in einem Kirchlein, denn es war eben Sonntag. 
Die Bewohner, müde von den angeſtrengten Arbeiten der 
Heuernte, hatten ſich auf die Bänke vor den Häuſern, oder 
auf ben glatten Teppich der friſch gemahten Hofftatt (Baum⸗ 
garten) unter die großen Birnbiume mit ben weitaudsgeftredter, 
ſchattenſpendenden Meften hingelagert und pflegten mit Behagen 
des fiipen Gefchaftes ber Verdauung des im Gegenfake gu 
ben gemeinen Werktagen heute aus Fleiſchſpeiſen, dte ſowohl 
in quantitativer al8 qualttativer Besiehung nichts zu wuͤnſchen 
übrig lieben, beftehenden Mittagsmahles. Die Bagel, die 
fonft im gablretdhen Gruppen in ben Baumen the Wefen 
trieben, hielten auch Sieſta, benn ber zwitſchernde Ruf ber 
Finken war während ber Mittagshige villig verſtummt. Selbft 
die ſonſt jo emfige Meiſe rührte ſich nicht; blob der unent- 
wegt geſchaͤftige, diebiſche Spay benugte die allgemeine 
‘Sdhlummerftunde, um bem Baume voll glingender, fafttger 
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Kirſchen einen freden Beſuch abguftatten und ungeftirt feinen 
Geliften ein Geniige gu thun. So war denn Alles voll ſuͤßer 
Sabbathrube, bie Luft burdhduftet von den ftarfen Wohlge⸗ 
riidjen des frifd) eingebradjten Heu's unb dab bie Bienen 
ſummend bine unb berflogen und fics in ber breiten Rrone 
ber Linbe mitten im Dorfe mit befonberer Geſchaͤftigkeit 
herumtrieben, das machte die Stille nur nod ftifler unb 
ſtörte and) nicht im minbeften bie trigen Knechte, die fic 
auf das morfde, rings um hen alten, maidtigen Stamm 
Herumlaufende Banklein hingeftredt Hatten. Unten im Thale 
wand fid in. mannigfaden Kriimmungen die ftaubige Lanb- 
ſtraße, wie ein gelbgraues, Band awifden grinen Borben, 
Baumalleen und Schleedornhecken hindurd, ſtets, ber Ridtung 
ber grifern Dörfer folgend, deren Dafein die Kirchthürme, 
bie wie madtige Wegweifer in die Lüfte ragten, ihe ane 
acigten. Anders aber machte eB ber ſchöne, blaue Flug, der 
gwar anf jeiner Reife fo im Allgemeinen diefelbe Ridtung 
nahm, aber dabei gang feinen willkuͤrlichen Launen folgte, 
wie etwa ein Maler ober ein leichtfüßiger Didter, der einen 
Ausflug in's Gebirge macht und dabei plan⸗ und giellos in 
die ſchoͤne Gotteswelt hineinfdlendert, ohne fic, wie andere 
anſtändige und gutergogene Lente, um die rechten Wege viel 
gu kümmern. Er, ber Fluß nimlichh, fam wohl hie und da, 
wp es fo recht eben war, leife und manierlich gang nabe gu 
Her Strafe herangeraujdt, als wollte er fic) nad) dem Bee 
finden der alten Retfegefabriin erfundigen und wanderte aud 
gang ebrbar und geſchwätzig plaudernd eine Weile an deren 
Seite hin. Allein das dauerte nie lange, denn plötzlich bes 
merfte ber wanbelbare Gefelle ſeitwäaͤrts wieber eine Luftige 
Gruppe vor uralten Weidenbinumen, die im Borkbergehen 
al8 gute alte Befannte gegriipt fein mupten, oder es wintten 
ibn die granen Ginger des Schilfrohrs, das gerade jegt dte 
ſchönen braunjammtenen Zapfen trieb, gum Fuße des benach⸗ 
barten Huͤgels hinüber, und ba ging's ibm jedes Mal, wie 
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bem durftigen Wanderer, wenn er nad heißem Tage neben 
bem freundlichen Wirthshaufe vorbeigehen fol und der Wirthin 
Dodhterlein mit jdalfigenm Auge unb rothen Wangen aunt 
Fenſter herausſchaut. Bei ſolchen Gelegenheiten heißt 8 eben 
für einen Moment: „Guten Morgen, Landſtraße, ich habe 
ba brinnen eine dringende Verrichtung.“ Und folder Abhal⸗ 
tungen gab's für den Fluß die ſchwere Menge und er war 
ſtets geneigt, denſelben nachzugehen. Trotz ſolcher Unge⸗ 
bundenheit war er doch gern geſehen von Jedermann, denn 
er blitzte gar herrlich zwiſchen den ſmaragdenen Wieſen und den 
golbenen Kornfeldern hervor. Als Rahmen dienten dem ſchönen 
Landſchaftsbilde die fernen Höhenzuüge, von deren Kämmen 
ernſthafte ſchwarzgrüne Tannen wie ſtillbewundernd hernieder⸗ 
ſchauten auf die reich geſegnete Pracht des Thalgelaͤndes. 
Ym Doörfchen ſelbſt dauerte es indeß nicht lange, bis 
eine kleine Unterbrechung der Stille eintrat. Es öffnete ſich 
bie Thüre eines der äußerſten und kleinſten Häuschen lange 
fam, und wie ein ſchläfriger Menſch, der wider feinen Willen 
aus bem Bette fteigen und an bie Arbeit gehen foll, trat 
gogernd ein jungeS Wadden von faum ſechszehn Sommern 
heraus auf die alterSgraue Laube, von ber einige Jottrige 


Stufen auf den gwar unbekieSten, aber vom vorigen Abend 


Ger nod fauber gefehrien Vorplatz führten. Das Maͤdchen 
war ein ſchlankaufgeſchoſſenes, aber dennoch kraͤftiges Rind, 
mit rothen, von Sonne und Luft braͤunlich gefarbter Wangen 
und einem dunfeln Augenpaar, das, nachdem die Eignerin 


‘ein. paar Male mit ber Heinen, aber ziemlich braunen Sand 


darüber hingeſtrichen hatte, gar munter und fe in die ſonnen⸗ 
Helle Welt hinausfdaute. Nachdem nod) die einfach geſchei⸗ 
telten glangend braunen Haare glatt geftriden waren, wobet 
bie blanfen Scheiben des Fenſters als Spiegel gu dienen 
hatten, mußten ber auf dem Laubengelinber ſtehende Geranien⸗ 
buſch ein duftendes grünes Blatt und der an ſeiner Sette 
befindliche Nelkenſtock eine friſch aufgebrodene, roth und weiß 
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geſprenkelte Blume hergeben. Beides wurbe fofort in’s Mieder, 
aus bem bas feingefaltete und gebligelte Vorhemdchen blen⸗ 
bend weiß Gervorquoll, geftedt und tad war denn and fo 
ziemlich ber ganze Gonntagsidmud des Mäadchens, deſſen 
Anzug zwar nett und ſauber, aber von faſt ärmlicher Ein⸗ 
fachheit war. Der leichte Strohhut mußte ſchon früher auf 
ber Laube zurecht gelegt worden fein, denn das Madchen 
ſetzte denſelben mit einer raſchen Bewegung auf das liebliche 
Kopfchen, ſchaute einen Augenblick forſchend, wie Jemand 
der ob einem unerlaubten Beginnen ertappt gu werden fürchtet, 
nach allen Seiten hin und huſchte dann unhoͤrbar, wie elit 
Sihatten, die Treppe hinunter, den ſchmalen Weg entlang, der 
aas bem Doͤrfchen in's Felb hinausfihrte. Bald befand 8 
fig in bem Hoblwege, burd ben im Frühjahre bei ber Schnee⸗ 
ſchmalze die aus dem Walde herabfommenden Wafer ſtrömten 
und im Sommer die Fluthen der Hochgewitier fich Bahn 
juchten. Dieſer holperige Pfad hatte indeß zur heißen Jahres⸗ 
zeit auch ſein Angenehmes, indem er ſich zwiſchen zwei hohen 
Spalieren von Haſelſtauden hinzog, die fich an den ſteilen 
Borden bequem angeſiedelt hatter und über ben Hohlweg 
ein koͤſtlich kühles Halbdunkel breiteten. Der jungen Dirne 
ſchien es ba auch zu behagen, denn fie ſchlenderte gar lang⸗ 
ſam dahin und ſchien fleißig nach den freilich erſt im Werden 
begriffenen Haſelnuſſen gu ſpaͤhen, die in reichlicher Anzahl 
an den Buüͤſchen hingen. 

„Bſt, Viti" tönte eB jetzt mit — Male dort oben 
zwiſchen ben Gebüſchen hervor; die einſame Wanderin erſchrac 
aber keineswegs, obſchon ihr Auge den Urheber oder die Ur⸗ 
heberin der Stirung, trotz allen Spähens, nicht au entdecken 
vermodte. „Kannſt dich lange verfteden, Maieli!“ rief fte 
endlid halb gweifelnd, „ich fehe dich wohl.” „Das tft nicht 
wahr, Vreneli!“ gab eine kichernde Stimme zur Untwort, und 
im gleichen Augenblicke bogen ſich bie Hafelftaubden Enifternd 
audeinander, ein blühendes, feines Maädchengeſicht fchaute 
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helllachend gwifden ben grünen Blattern hervor, ſchwang fid: 
dann leidjt hernieder, in ben Hohlweg und fiel in lindiſcher 
Ausgelaſſenheit der erwarteten Freundin um den Hals. 

„Närriſches Ding, was ſtellſt du aud fir Dummheiten 
an!” rief diefe, indem fhe ſich loszumachen ſuchte, „wie leicht 
hat man im Geſtrüppe die Kleider zerriſſen, und ſchaue da, 
bu zerknitterſt mir aud gang und gar mein Mantelein (Vor⸗ 
hemdchen).“ 

„Ach, was,“ meinte Maieli, immer noch voll luſtigem 
Ungeſtüm die Sorgiame hin= und ber gerrend, das iſt balb. 
wieder gut gemacht. Heute iſt Tanzſonntag; all’ die Andern 
dürfen fid) Iuftig machen, nur wir nidt, weil wir nod 
in Die langweilige Chrijtenlehre gehen. müſſen. Uber wir wollen 
aud eine Eleine Greude haben; die Chriſtenlehre laffen wir 
fein und fpringen dafür nad Herzensluſt herum, wenn’s aud 
dabei einen Riß in’S Kleid und einen Wilder vom Pfarrer 
geben jollte, bab man gum Rirchenfenfter hinausfliegen möchte.“ 

„Du magſt wohl herumfpringen,” ſagte Vrenelt darauf; 
„du mußt nicht die ganze Woche auf dem Felde arbeiten, daß 
du am Sonntag die Glieder kaum rühren magſt, wie ich. 
Wir hätten zwar des Mannenvolks mehr als genug, um 
draußen zu arbeiten und wir auch zu Hauſe zu thun; aber 
bei meinem Vater, da iſt weder Gnade noch Pardon. Ich 
mußte den ganzen Heuet hindurch jeden Morgen ſchon um 
vier Uhr hinaus gum Maben. Schau nur meine Hande an, 
wie rauh bie geworden find. Du dagegen, ded Rramers 
Töchterlein, kannſt im Laden figen, den Leuten Buder und 
Kaffee vorwiegen und thun, was did freut, ohne einen. 
miiben Arm gu befommen. Da ijt dir's freilich eher um's 
Springen, wie mir.“ 

Maieli gog bet defer, vielleicht nicht gang von einem 
Unfluge des Neides freien Rede die Winkel der kirſchenfriſchen 
Lippen etwas in die Hobe. „'S hat fic ba was gu rithmen,” 
meinte e8. „Haſt nicht nithig, mir die langweilige Herrlichkeit 
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gu vergonnen. Weth wohl, bab bu nist alle Tage Sonntag | 


Haft; aber ih wabrhaftig nod weniger. Meinft bu aud, 
wer nicht mit Karſt und Haue dreinfdlage, wie ber Blinde 
in’S Moos, ber habe befwegen ein Leben, wie im Schlar⸗ 
affenland. Da gibt’s aber bei uns gu Hauſe andere Sachen 
gu thun. Die Mutter ift gwar herzensgut; kann's aber nicht 
leiden, wenn man aud nur einen Augenblid die Hinde in 
ben Schooß legt; da miiffen Rinderfapplein geltridt werden 
gum Gerfaufe, im Laden unb Röcklein und wer weif was 
Wes, und plaudere ich einen Augenblick bei'm Brunnen mit 
bir, fo iſt's gleid) aus und ich werde gefehmalt, als hatte 
id) eine Lobfiinde begangen. Der Vater aber, ber ift nur 
auf's Hauſen und Sparen erpicht, und weil’8 bier mit der 
Krimeret dod nicht viel ijt, fo meint er, es werde ibn fiber 
nidts bringen, wenn ich etnmal etn ſeidenes Halstüchlein 
fie mid haben will.” 

Wiihrend dieſem Geſpraͤche waren die beiden ungufriedenen 


Kinder aus dem ſchattigen Hohlweg hinaus gefommen und dad 


Helle Sonnentlicht ließ die erregten Gefichter im hellften Purpur 
erglangen. Jedes ber Wadden war in feiner Art fchon. 
Vreneli’S jonnengebrauntes Antlig, mit ben dunfeln, krauſen 
Haaren und ben funfelnden ſchwarzen Augen, hatte etwas 
Entſchloſſenes, Willensſtarkes, das mit ber hellen, freudigen 
Lebensluſt, die unter den angen Wimpern hervorbligte, faft 
im Widerſpruch ftand. Maieli, die Kraͤmerstochter, war 
von hohem, aufgefdoffenem und gartem Wuchſe. Weniger 
auf bem Felbe alS dahetm brichaftigt, war thre Haut weif 
und fein geblicben und paßte vortrefflid) gu ihren garter 
GefichtSgiigen, die, etwa dite Maienfriſche ihrer Wangen ab- 
geredjnet, eher einer Stadtdame angugehoren ſchienen, denn 
einem ſchlichten Banernfinde. Sie war aud, wenn niddt 
eben gejdmadvoller, fo dod foftbarer gefleibet als thre 
Freundin, deren felbft gefponnene reiſtene Schürze gar vor⸗ 
trefflich gu dem gwar nicht übermäßig feinen, aber blendend 
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weifer Hemdaͤrmeln ſtand. Beide zuſammen boten ein uns 
gemein freundliches Bild, als fie fo mit verſchlungenen 
Armen ba oben ftanden und mit glangenden Augen in bie 
fone Landſchaft hinunterſchauten. Zwar fdentten fie bem 
burd bie Schatten und Kornfelder hinraujdenden Fluß wenig 
Beachtung; ihre Aufmerkſamkeit richtete fich eingig auf die 
ftaubige Landſtraße. Auf diefer erſchienen allmalig tmmer 
zahlreichere Gruppen von ſonntaͤglich gepugten, jungen Leuten, 
die alle, wie vom Magnet angezogene Gifentheile, nad) der 
gleiden Richtung hinftrebten. Die beiben Maädchen mochten 
recht gut errathen, welder Zweck dtefe Leute gu fold) munterm 
Ausſchreiten antrieh unb welches Biel fie im Auge Hatten; 
denn al8 plötzlich von unten her ein helltinender Jauchzer 
herauffdallte und langſam im nahen Walde vertinte, ba 
ging ein förmliches Rittern durch die beiben jugendDwarmen 
Beobachterinnen ind bas Maieli jagte haftig gum BVrenelt: 
„Die haben uns gefehen und jodeln bloß gum Spott, weil 
fle gum Lang in’ Badhaus fonnen, wo es an einem Heu⸗ 
monatjonntag fo luſtig hergeht, und wir hübſch daheim bleiben 
und im Fragenbuch lefen müſſen.“ 

- Bahl” gab dad Breneli gleichmüthig suri, „über's 
Jahr find auch nod nicht alle Gaiten -burdgegeigt und 
Mande von denen, die heute tangen, kann dann ſchon neben 
Der Wiege figen und „ſchlaf Chindlt, ſchlaf!“ fingen.” 

Magſt fagen, wa8 du willft,” entgegnete mit etnem 
mipvergniigten Buen ber Mundwinkel die Undere. „Du wareft 
Dod auch gern gum Dang gegangen . . .“ 

„Wißt ihr wa8, fommt mit!” jagte ploglich eine helle, 
jugendliche Stimme inter ihnen. Dte auf ihrem gehetmen 
Gedankenaustauſche ertappten Madchen fuhren fo erfdjrocten 
auSeinander , als Hatten fle eben einen ſchweren Frevel be⸗ 
gangen, und ſchauten fic) bann mit Geficdtern, fo roth wie gwet 
Klatſchroſen, nad bem Storer um. Statt nur einem aber 
waren es zwei funge, flinfe Burſche aus bem Dorfe, ben 
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beiden Madden gar woh! befannt, die fich nun mit lachenden 
Gefidhtern vor bie Dirnen hinpflangten. „Ja, da8 ijt das 
Gefcheidtefte,” fubr berjenige fort, ber guerft gefproden hatte ; 
„wenn's euch bod fo in ben Füßen judt, fo dreht dem Herrn 
Pfarrer eine Rafe und fommt mit uns. An Gelegenheit foll’s 
eud) Dann nicht feblen, gu tangen, bid ihr nicht mehr ſchnaufen 
fénnt. “ 

„Geh du nur allein,” entgegnete ſchnippiſch Vreneli, das 
fic guerft von feinem Schrecken erholte. ,Die Maurerliefe 
wartet auf bid) unb würde ein Mäulchen machen, dab man 
einen kleinen Waſchzüber darunter an ben Schermen ſtellen 
fonnte, wenn bu nidt gu redjter Beit kämeſt, um fle vom 
Verbindeln gu erldfen.“ 

Der Burſche, ein faum fiebenzehnjabriger Gefelle, der 
eben auch erjt fett einem Sabre die Berechtigung beſaß, fich 
an den Beluftigungen der Erwachfenen gu betheiligen,.faien 
einen Augenblick gewillt, eine ſpitzige Antwort auf dieje etwas 
unhoflide Abfertigung gu geben; fei’S aber, dab ihm vor 
Ueberraſchung eben nichts Kluges einfallen wollte, fei’8, dak 


‘er fic) ſonſt eineS Beſſern bejann, er ging, blog einige 


Worte murmelnd, die nidt eben freundlich Elangen, gogernd 
vorüber und, ohne fid) weiter umzuſehen, nach ber Landftrage 
hinunter. Gein Genoffe, ein hübſcher Burſche von gleidem 
Alter, mit freundlicjen blauen Augen und lichtem Kraushaar, 
jah ihm lächelnd nach, wie er mit trogiger Haltung um bie 
Ede des Kornfeldes bog und in ftillem Aerger mit den Fingern 
ſchnalzte, als att? ihn ba etwa8 gebrannt; dann wanbdte er 
fich mit einem ſchier verlegenen Ausdrucke in feinem ehrlichen 
Gefichte gu bem Maͤdchen. „Biſt doch immer gleidh mit detner 
loſen Bunge bei ber Hanb, „Vreneli,“ jagte er halb ſcherzend, 


haalb verweifend. „Nimm dich in Acht vor dem Sattler-Jakob; 


am Gnbe birfte er bir bein pöchiſches Wefen dod) nocd) frumm 
nehmen und aus lauter Aerger der Maurerlieſe nachgehen, 
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unb wenn er das thite, witfte ig Gine, bie fic faft sted 
Singer abbeifen wirbe. “ 

„Meinſt etwa mich?“ entgegnete Vrenelt geringſchaͤtzig; 
pba bift bu noc) madtig im Irrthum, das kann id dir 
fagen. Der Jakob mag gehen, wohin 's thn freut, mic 
macht Das weber falt nocd warm,” 

„Nu, mix kann's auch recht jein,” meinte der Burſche 
guimitthig; ,aber du, Maieli,“ wanbte er fic) gu dieſem, 
bas mit einem leiſen Anfluge der Ungufriedenheit bem kurzen 
Zwiegeſpräche gelauſcht hatte, ,meinft bu nicht, der Jakob 
habe Recht gehabt und ihr fonntet e8 am Ende wagen, ein 
wenig mit un gu fommen. Freuen wird es mid, ich fann 
nicht fagen wie, fonnt ich einen Dang mit dir alten.” 

Ueber bas Geficht der Angerebeten zuckte etwas hin 
wie etn Sonnenſtrahl durch's Tannengebüſch. „Das fonnte 
eine ſchöne Geſchichte werden,“ entgegnete ſie zögernd, indem 
ſie einen faſt ſcheuen Blick in das bittende Auge des hübſchen 
Verſuchers warf und dann wie fragend das ihrige auf das 
Geſicht der nod) immer gang trotzig daftehenden Genoſſtn hin⸗ 
ithergleiten Lief. 

„Daraus wird nun einmal nichts,” entſchied dieſe in 
trodenem Done. „Ich möchte meinem Bater bet ber Heim⸗ 
funft nicht gerne unter ber Hausthüre begegnen, wenn er 
erfahren hatte, in welder Chriftenlehre wir gewejen, und der 
Deinige, Maieli, würde bir aud) dein tedden pfeifen, das 
gang anber8 tonen möchte, al8 ber Lauterbacher.” 

Maieli jenfte ben Blick; es ſah die Richtigkeit des Ge- 
jagten wohl ein; doch vor bem Burſchen wollte eB nicht gu- 
geben, bap die Furcht vor einer Züchtigung den etngigen 
Abhaltungsgrund ſeines Zurückbleibens abgebe. Das Vreneli 
hatte den Jakob tüchtig ablaufen laſſen, d'rum mußte es auch 
der Schuhmacher⸗Fritz — ſo wurde der noch daſtehende Burſche 
im Dorfe genannt — nicht beſſer haben. „Geh' du nur allein, 
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Fritz, findeſt ſchon eine Andere, fagte es höhniſch. Du Haft 
ja aud) worber nicht auf mich gerechnet.“ 

Der fo unerwartet ſchnöde Abgefertigte ſchaute einen 
Mugenblid mit bem Ausdrucke ber Betroffenheit in bas Ge⸗ 
ſicht der furs angebundenen Dirne; er bemerfte aber nichts 
davon, dap ein feuchter Glang in ihrem fonft jo klaren Auge 
gitterte. Wit einer entſchloſſenen Bewegung, dte fei verlegtes 
Selbſtgefühl ihm etngeben mochte, rip er feinen vom Schweiß 
bereits etwa8 feucht geworbenen und umgeſchlappten Hemb- 
fragen jo fraftig in die Hohe, dab er faft wie eine Sige 
ihm unter den Obren einſchnitt und jagte kurz: „Nun macht 
es wie ihr wollt, ih will euch nicht Langer bitten; b'hüt 
Gott!” Damit drehte ex fic) furg auf dem Abſatze herum 
und ging feinem vorauSgegangenen Sameraden nach. 

Die beiden Madchen blieben eine Weile auf ihrem Plage 
ftehen, ohne ein Wort gu wedhjeln.. Che ber Davongehende 
aber an bie Gde fam, die ihn ihren Blicen fiir einen Mo⸗ 
ment entgiehen mupte, ſchien er es Dod) nicht iber fich ge- 
winnen gu fonnen, nidt noch einen verſtohlenen Abſchieds⸗ 
blick nach ben beiden ſchnippiſchen Dirnen guritdgujenden. 
Als er aber ihre Augen auf fid) gerichtet ſah, erröthete er, 
wie ein gum erjten Male gefiiptes Maädchen unb ging mit 
verdoppelt ſchnellen Schritten weiter. 

„Ich weiß nidt,” jagte nad) einer langen Pauſe mit faft 
weinerlicher Stimme bas Maieli gum Vreneli, ,aber 's ift 
mit Dod, wir ſeien aud) gar gu aufbronnig mit ben Burſchen 
verfahren. Ym Grunde Hatten fie un8 nichts Böſes gefagt.” 

„O die mögen bas fdon erleiben,” meinte Breneli 
leihthin. ,Gind erjt im vergangenen Jahre vom Herren ge— 
fommen (fonfirmirt worden) und haͤtt's ihnen wohl gethan, | 
auc) gu Hauſe gu bleiben, wie wir, ftatt ſchon auf allen 
Tanzboden herumgulaufen ... “ 

„Was wir eben auch gerne thaten,” meinte das Majeli 
ladend, ,aber mid) nimmt’s bod) verflimeret wunbder, mit 
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wem Der Frig jewt dann tangen und was fie ungeſchickte 
Syringe er machen wird. Das muß gum Tobtlachen fein. Wis 
er letztes Neujahr e& mit ber biden Pelbaclerbibe verfudte, 
find fle gufammen -hingepurgelt, bab ber Boben gesittert hat.” 

„Gäb' auch etwas drum, wenn- ich fo aud einem Winkel 
zuſehen finnte, ob ber Yafob fid) mit ber Maurerliefe fo 
recht luſtig macht. Ote wird aud wieder Augen machen, dab 
Die Krebſe d'ran hangen blieben, wenn fie in einen Bah 
hineinſchaute.“ 

„Da bleibt am Ende auch dein Jakob haͤngen,“ neckte 
Maieli. 

„Und dein Fritz fällt wieder mit der Bäbe um und 
verunglückt, als wär' er unter ein Fuder Heu gerathen,“ 
ſpottete mit ziemlich bittern Munde Vreneli zurück. 

Unb fo neckten ſich die beiden Madchen noch eine gute 
Weile und keines ſchien es zu bemerken, daß ſie ob dem Spotten 
immer weiter und wetter gingen, daß ſie im Eifer bes Ge- 
ſpräches, verſteht ſich unabſichtlich, gang unabfichtlig, immer 
tiefer hinab gegen die Landſtraße hin gekommen waren und 
zuletzt, als verſtaͤnde ſich das von ſelbſt, eifrig auf derſelben 
fortſchritten und zwar gegen das nächſte Dorf hin, wo ein 
Wirthhaus mit Badeanſtalt ſich befand, das dem jungen 
Volke der Umgegend gewoöhnlich die Gelegenheit au — 
ſonntäglichen Tanzbeluſtigungen bot. 

„Herr Jemers!“ ſagte auf einmal das Vreneli zu⸗ 
ſammenfahrend, wo ſind wir denn hingerathen! hörſt du 
nichts, Maieli?“ 

Das Maieli ſagte aud: „Herrjemers!“ fuhr auch 
erſchrocken zuſammen und lauſchte. — Richtig, das waren die 
brummenden Töne einer Baßgeige und dazwiſchen klang hell 
und verlockend die Syrenenſtimme einer mit mehr Anſtrengung 
“18 Virtuoſität geſpielten Klarinette. Es war faſt lächerlich 
anzuſchauen, welch ſeltſame Bewegungen die Füßchen der 

beiden Mädchen bei dieſer Wahrnehmung machten. Da 
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waren fie ja bis an's Dorf gerathen. Das Wirthshaus, 
bas werbotene Paradte8, lag dicht vor ihnen und bie Spiel= 
leute hatten mit bem Wuffpielen jon begonnen. Die Füßchen, 
von ber Muſik eleftrifirt, fingen unwillfirlid an, fich gum 
Weitergehen hüpfend in Bewegung gu fegen, wahrend dte 
Furht wor ben Folgen und her nüchterne Verſtand fle fein 
_ebrbar wieder niederzogen und gu bedächtigem, ehrjamem 
Umwenden gwingen wollter. Gine Weile blieb’3 unentſchieden, 
wer in dieſem Kampfe Meifter bleiben folle, bald aber mußte 
ber Verjtand ſchmählich unterliegen; Bafgeige, Klarinette 
und ſprühende, jugendwarme Lebensluſt behaupteten einen voll⸗ 
ftanbigen Sieg. 

„Da waren wir nun einmal,“ meinte das Maieli, und 
's wir Dod ſchade, wenn wir nicht fehen fonnten, wie ber 
Fritz mit der Felbacerbabe tangt.” — „'S nähme mid aud 
wunder, wie Die Maurerliefe dreinfdaut, entgegnete ne 
gogernd Greneli, aber wenn fie’S dabetm erfahren — 

„Die Chriſtenlehre ijt nun einmal dod verjaumt,” fiel 
Majeli refignirt ein, und ein kleines Wetter ſetzt's daheim 
nun auf alle Wege ab.” — ,Wir brauden ja aud nicht gu 
. tangen, einen Augenblick fonnen wir ſchon zur Thüre hinein 
laujden und fehen, wie’8. geht,” entſchied Vreneli, ,bann 
aber wollen wir un8 wieder auf und davon maden, al8 war” 
Der Herrenvogel hinter un8 her.” Das Maieli aber, dad 
entgegnete jegt nichts mehr, tenn die beiden Madden flogen 
jegt, mehr al fle gingen, dem Wirthshauſe gu. 

Das Wirthshaus war ein gang netter, heimeliger Ort; 
ein hübſches, weiß angeſtrichenes Gebdude und daneben ein 
groper ſchöner Garten mit fchattigen Bäumen, unter denen 
auf reinlichen RieSplagen Tiſche und Banke angebracht waren. 
Nebenan fag nod bas Babegebdude, deffen beide Fltigel 
burd eine nad zwei Seiten hin offene Laube mit einanber 
verbunbden waren, bie gur Sommerszeit einen recht luſtigen, 
hequemeneLangplak abgab. Da die Stadt nicht gar gu weit 
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entfernt war, fo wurbe bie freundliche Wirthſchaft nicht felter 
von ber Stadtwell zum Zielpunkt fonntiglider Wusflfige ge⸗ 
waͤhlt, und aud heute trieb fic) auf den angénehmen Schatten⸗ 
plagen viel ſtädtiſch gekleidetes Publifum munter herum. 
Um gu dem Wangfaale gu gelangen, mußten Brenelt und 
Maieli durch den Garten gehen. Das war aber feine ge- 
ringe Wufgabe fiir die alles ifnen noch Fremde mit Land- 
lider Scheu betradtenden Mädchen. Unter der Gartenthiire 
blieben fie Tange gogernd ftehen; jeder ſchwarze Rod, den fie 
jahen, gemabnte fie an ben Herrn Pfarrer und bie verjaumte 
Chriftentehre, und das geblimte Kattunkleid einer ftidtifden 
BiirgerBfrau, hatte fle balb wieder in dte Flucht gefdlagen, 
denn e8 glid vollfommen demjenigen, das die Frau Pfarrerin 
in der letzten Predigt getragen, und ſchien thnen wie eine 
drohende Wetterwolfe entgegen gu ſchweben. Wber gewagt 
mufte e8 bod fein, und al8 das Brenelt das Maieli und 
bas Maieli das Vreneli wieberholt vor fic) gur Gitterthire 
hineingeſchoben, wagten betbe endlich, fic) gegenfettig an ben 
Schürzen haltend, wie ein Rind, bas ber Mutter nachtrippelt, 
unb mit Gefidtern, fo roth wie Pariferipfel, in ben Garten 
gu treten. Schüchtern, die Augen gu Boden geſenkt, ſchlichen 
fie gwijden ben Tiſchen voll gepubter Menſchen hindurd, 
al8 pliglich cine freundlid Elingende Frauenftimme fle anrief: 
„He der Tufig, tit das nicht bas Maieli! Willſt bu denn 
aud fdon gum Tange, Rind?” 

Bum Dobe erfdroden, bebten bie Madchen gujammen 
und fdon waren fie im Begriffe, fo etlig als thre Füße fie 
au tragen vermochten, auf unb bavon gu laufen, als Maieli 
fic an ber Hand gefabt und gegen einen ber Difde hinge- 
gogen fühlte. — „Darfſt bu uns denn gar nidt anjdauen, 
Baſeli?“ fuhr die geſchwätzige Stimme fort; ,wir werden 
bid) einmal nicht eſſen.“ Jetzt erft blidte bas Maieli anf 
und jah vor fich eine altere, ſtädtiſch gefleidete Frau und eine 
ſchmaͤchtige Dame von ziemlich jugendlidem Alter und einem 
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eben fo jugendlichen Herrn mit ſehr fed auf's Obr gedrücktem 
Hute und unternehmendem Schnurrbarte. Das Maieli er⸗ 
kannte dle freundliche Alte mit bem jungen Frauenzimmer 
ſogleich; es war eine entfernte Verwandte ihres Vaters, die 
in der Stadt einem renommirten Putzgeſchäfte vorſtand, und 
mit ihrer anweſenden Tochter im vorigen Jahre den Vetter 
und ſeine Familie einmal beſucht hatte, wie ſie vorgab, um 
doch einmal die lieben Verwandten zu ſehen, in Wahrheit 
aber, um ſich wieder einmal an den vortrefflichen Strübli 
fatt au eſſen, welche die Mutter Maieli's fiir ſolche Fälle 
mit ſeltener Meiſterſchaft gu bereiten verſtand. 
Nun mußten die beiden Madden trotz allen Sträubens, 
— denn es war ihnen in der „fürnehmen“ Geſellſchaft anfangs 
gar nicht geheuerlich zu Muthe — mit am Tiſche Platz nehmen 
und mit den Verwandten Kaffee trinken. Frau Brand, ſo hieß 
die Baſe aus ber Stadt, war eine geſprächige Frau, die in 
einer Winute jo viel fragen fonnte, als Zehne im Stande 
gewejen wired gu beantworten. Gn einer Biertelftunde hatte 
fie e3 herauS, was die beiden jungen Mädchen bedrückte. 
Die harte Urbeit gu Hauje, das langweilige Seben, die fatale 
Chriſtenlehre, Die ihnen noch bad Tanzen verbot. ,Da fet 
e3 denn doch in ber Stadt anders, da meine man nidt, 
baf bas Tangen cine Sunde fei, deßwegen gebe e8 ja nit 
nur Galle fir Erwadjene, ſondern fogar Rinderbille, bez | 
fehrte Frau Brand, ,unb ihre Gophie da, tange auch lange 
ſchon, obfdjon fie eben erft letzten Frühling ſechszehn Jahre 
alt geworden.“ Maieli und Vreneli ſchauten darob verwundert 
die ſchlank aufgeſchoſſene Baſe, mit dem runden Hütchen und 
ber ſchönen Straußenfeder darauf an und konnten ſich nicht 
ſatt ſehen an dieſem jungen Mädchen, das ein ſchönes, 
grünes Kleid mit vielen Aufſchlägen und einen reich geblümten 
Shwal trug und im ſechszehnten Jahre ſchon tanzen durfte, 
jo viel und wo es ihm beliebte. — „Da wire doc in der 
Stadt ein anderes Leben, al8 fo auf einem Döoörflein,“ 
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fluͤſterte Maieli dem Breneli in's Ohr, und das Vrenelt 
nickte guftimmend. Frau Brand war eine von denen, bie ge⸗ 
wohnt find ben Leuten bie Gedanfen auf des Stirne gu lefen, 
al ftinben fie ba gebrudt mit Kirchenſchrift. Koͤnnteſt 8 
auth fo haben, Bajeli, wenn bu wollteft und deine Freundin 
dort aud,” jagte fte au den aufhordenden Wadden. „Euch 
wollte ic) betbe in bie Lehre nehmen, ohne Lehrlohn, in 
zwei, Dret Jährchen waret ihr gemachte Lenten und tonntet 
ein Leben führen wie die Fürſtinnen.“ Unb in diefem Done 
ſprach fie nod) lange fort, und fuchte durch bie verlockendſten 
Schilderungen ben beiden jungen Dirnden das Stabdte 
leben und den Geruf einer Putzmacherin im glangendften 
Lichte darguftellen. Der junge Herr, mit dem unternehmenden 
Schnurbarte, horte fehr aufmerfjam dem Geſpräche gu, und 
betrachtete bagu noch aufmerffamer die beiden blühenden Land⸗ 
finder, fo bab die ſchlanke Sophie nahe daran war, ihre 
freundlide Miene in eine ſehr ernjthafte gu verwanbdeln. . 
Bum Glide ertinte droben im Tanzſaale wieder das 
prüfende Aufſchreien der Bioline und der Klarinette; der 
Herr bot Fraulein Gophie den Arm und fragte bie beiden 
ftaunenden Mädchen, ob fie nicht aud etn Bischen mit hinauf⸗ 
fommen und bem Tanze zuſehen wollten. Zögernd ſchauten 
ſie die Frau Brand an. Die aber lächelte ermuthigend und 
meinte, das werde doch wohl auch auf dem Lande keine 
Sünde ſein, wenn man einem Tänzchen zuſehe. Was man 
gerne hört, das glaubt man auch gerne. Zwar klopften den 
Beiden die jungen Herzchen gar bänglich, als ſie dem hübſchen 
Paare nach die Treppenſtufen hinauf huſchten und wenn 
ihnen Jemand von oben her entgegen fam, fo drückten ſie 
ſich wie ſcheue Hühnchen an das Geländer hin, als wollten 
ſie es vermeiden, gefehen zu werden. Aber im allgemeinen 
Jubel und Gedränge gab Niemand auf dieſe ſchüchternen 
Täubchen Acht und der „Gwunder“, was wohl der Jakob 
mit ber Maurerlieſe und ber Fritz mit ber Feldackerbaͤbe machten, 


mitten in den Wirbel. 

yoapperiot!* war dad cin Zanjen! fo was hatten weber 
Mateli nok Vreneli in ihrem Leben je gefeben. Die flogen 
ja mehr, al8 daf fie mit ben Füßen den Boden berührt 
haͤtten und die pradtige Straufenfeder anf dem Gute Sophie's 
flog bintendretn und tangte (uftig auf und nieder wie ein 
[Gwanter Baumzweig, auf dem eine ſchwarze, glipernbe Amfel 
fiG eben friſch niedergelaſſen. Den beiden jungen Madden 
Hhpfte die Bruft vor Bewunderung und Luft bes Sdauens. 


Unb wie fle mit weltgedfineten, glingenden Augen fo 
daſtanden unb wor fauter Schauen ſchier das Athembolen 
vergafen, ba faben fle plopliG in bem ungefügen Gebdrange 
ben Jakob und den Fritz herumwirbeln. Der damals beim 
Landvolke ohnehin nod wenig befannte Tang ſchien ben nod 
nicht ſehr eingeübten Fhfen ber Beiden ſchwere Mühe gu 
bereiten; beiden, und aud ihren. Tänzerinnen, rann der 
Schweiß in Stroͤmen von den erhitzten Stirnen; die dicke 
Feldackerbaͤbe hing wie eine Pfundbirne an einem windbe⸗ 
wegten Aſte hin und her baumelnd an Fritzens Armen, der 
mit dieſer ſchweren Laſt ſichtlich nur mübſam bas Gleidge- 

ſcht gu behaupten vermochte und ber Jakob fuhr mit der 
aurerlleſe jeden Moment an ein anderes Paar an, fo daß 
cher Danger ſcheltend dem Störefried nachſchaute. Die 
Aden aber ließen ſich das Alles wenig anfechten und wir⸗ 
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belten trogig und ingrimmig darauf los, als mite e8 fo 
fein unb galte es bamit ein Bauernheimwefen gu gewinner. 

G8 war ein gar wunderliches Gefühl, das bei dieſem 
Unbli in ben Madden aufſtieg. Trotz ihres heutigen, fpigi- 
gem Benehmens, waren beide, das Maieli dem Frig und 
das Breneli dem Jakob ein wenig gut. Sie waren gujammen 
in ble Schule gegangen, und die beiben jungen, muntern 
Burſche, welche, jeder in ſeinem Berufe, recht wadere Gejellen, 
wenn aud) nur Söhne wentg bemittelter Handwerker waren, 
Hatten auf die jungen Dirnen, denen auch fle gugethan waren, 
Ginbrud gemacht. Jetzt in diefem Momente aber empfanden 
beide zugleich etwas wie Scam fiber dieſes Geheimniß ihres 
Herzens. Ihre Neugterdbe war aber vollftindig befriedigt 
und fie bebauerten.e8 nicht im Mindeſten, daß der junge 
Herr mit Fraulein Sophie nach ‘beendetem Tange den Saal 
fofort wieder verlteb, und in den Garten gurticfehrte. Da 
er im Borbeigehen die beiden Madden gum Mitkommen auf⸗ 
forberte, ſchlichen dieſe dem Paare gang gebemiithigt nad 
und waren ſehr froh, wie fle etnanbder bei’m Herabgehen in 
die Ohren raunten, von den beiden tangenden Burſchen nidt 
bemerft worden gu fein. 

Die Geſellſchaft aus der Stadt hatte ein Fuhrwerk mit⸗ 
gebracht, das heift, der junge, elegante Begleiter ber beiden 
Frauengimmer hatte diefélben auf fetne Roften auf’s Land 
fpagieren gefiihrt und ba ber Abend bereits herannabhte, jo 
bringte Frau Brand gum Aufbruce. Maieli und Vreneli 
atten bie Strecke von einer halben Stunde weit benjelben 
Weg. und da war es natürlich, dap fle eingeladen ‘wurden, 
mit eingufteigen’ bis zur Stelle, wo der Weg fic) nach dem 
heimiſchen Dörfchen abgweigte. Das FubrwerE war gwar ein 
wenig eng, aber e8 ging ſchon, wenn man ſich ein wenig 
zuſammendrückte und, wie ber junge Herr mit praktiſchem 
Sinn anordnete, die Fife freugweife neben einander vorbets 
fob. Das war nun fo herrlich, mit dem flinfen Roffe und 
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bem fanft dabinrollenden Fuhrwerke dusd die im Abend⸗ 

gold glangende Landſchaft babin gu fahren und zuzufehen, 

wie bie am Wege ftehenden Häuſer, Baume und . Heder, 

wie freundliche Traumgeftalten an bem Chaischen vorbei⸗ 

huſchten, wenn der elegante ihrer mit dem unternehmenden | 
Schnurrbarte jetne Peitſche Funftgerecht tnaflen lies und das 

Pferd, erſchreckend und leicht fich baͤumend, mit frifher Energie 

vorwärts ſchoß. 

Aber die Herrlichkeit konnte eben nur viel zu kurze Zeit 
dauern. Der fatale Seitenweg war da, ehe man es ſich verſah. 
Das Fuhrwerk hielt auf den Wink der Frau Brand an, 
und mit vielen artigen Worten von Seite der Staädter und 
wenigen ungefdidt hergeftammelten Danklagungen von Seite 
ber Dorffchönen wurde Abſchied genommen. „Bedenkt's, was 
ich euch geſagt habe, Maͤdchens,“ rief Frau Brand den beiden 
Dirnchen noch zu, als das Fuhrwerk ſich ſchon wieder in 
Bewegung ſetzte. „Nur von euch haängt's ab, ob ihe immer 
da oben, in dem langweiligen Neſtchen bleiben und's bss 
haben, ober nach Der Stadt fommen und etwas Rechtes werden 
wollt.“ — Damit rollte das Fuhrwerk bavon, der junge Herr 
30g höflich und lächelnd jeinen Hut und Sophie gritpte noch 
von Weiter mit ihrem ſchneeweißen, ſchon mit Blumen ge- 
ſtickten Taſchentuͤchlein. Go was war ben beiden armen 
DorfEindern freilich nod nie paffirt und nod gang berauſcht 
von ben frembartigen Eindrücken traten fie ihren Heimweg 
den Fubpfad hinauf an, lange ſchweigend neben einanber 
herwanbelnd. Als fie aber gu ſprechen anfingen, ba jagte 
eine Bemerkung die anbere fiber den jungen Herrn, die ſchön— 
gefleidete Sophie und wie die fo fchon getangt batten; von 
dem Jakob mit der Maurerlieſe und dem Frig mit der dicen 
Feldackerbaͤbe aber jagte feine ein Wörtchen; es war al 
Hatten fle ſich gegenfeitig verſtaͤndigt, dieſen Gegenftand nicht 
gu berühren. Dabei aber blieben fie munter und guter Dinge 
- sub wenbdeten fic) oft zuruck, um nach der Landſtraße hinunter⸗ 
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zuſchauen, auf deren ſchlaͤngelnden Muͤndungen bas haftig 
weiter eilenden Fuhrwerk jebt nus nod wie ein Dunkler, Eleiner - 
Punft fichtbar war. 

Erſt als fie aus dem fonnigen Felbe wieder hinein= 
fehritten in ben dDunfeln, mit Hafethecien umjaumten Hoblweg, 
und von den rothliden Strablen der Abendſonne nits mehr 
gu fehen war, fiel ihnen ploglich thr heutiges Thun ſchwer 
auf's Herz. Beide fchauten ſich gegenfeitig tm gleichen Augen⸗ 
blide wie erſchrocken an, und erſchracken dann auch wirklich, 
wie jedes das Blabwerben des andern bemerkte. „'S ift mir 
gerabe al8 follten’3 bie Hafelitode mix anſehn, dab wir im 
Wirthshauſe ftatt in der Chriftenlehre geweſen,“ flüſterte 
Preneli, und jchauerte bei den Worten gujammen, al8 war's 
ba drinnen in der lauen Kühle hes Hoblweges reeht falt 
gewefen. „Mir geht’3 gerade fo,” entgegnete Maieli, gaghaft 
ftille ftehend. „Ich gabe was barum, ich Lage ſchon im Bette, 
wenn's die Alten erfahren haben, wo wir gewejen, wird’s 
ein Wetter abfegen, wovor ich mich unter's Heu verkriechen 
möchte.“ 

Das Vreneli war aud ſtille geſtanden. In Gottes⸗ 
namen; 's iſt ſo wie ſo,“ ſagte es endlich, entſchloſſen die 
weißen Zaͤhne aufeinander preſſend; „da unter ben Haſel⸗ 
ſtauden können wir nun einmal nicht über Nacht bleiben und 
_ je länger wir warten, deſto ſchlimmer wird's.“ — „'S iſt 
ſchon jo,” entgegnete Maieli und folgte zögernden Schrittes 
der vorausgehenden Freundin und Genoſſin ſeiner Schuld 
nach. Am Eingange des Dörfchens trennte ſich ihr Weg 
und jedes von ihnen ſuchte, die Blicke der Familiengenoſſen 
ſorgfältig vermeidend, durch die Hofſtatt und die Hinter⸗ 
thüre ſich unvermerkt in's Gaus gu ſchleichen und den ſonn⸗ 
taͤglichen Putz ſchnell mit den Werktagskleidern zu vertauſchen, 
was bei den ſparſamen Vatern und Muͤttern beider Familien 
einen beſonders günſtigen Eindruck hervorzurufen pflegte. 
Leider aber war der Ausflug der beiden Dirnchen ſchon durch 
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bie Magd eines Bauern verrathen worden, die aud auf dem 
Tanzplatze geweſen, dort vergeblich auf einen Tanger gewartet 
hatte und nun frühe heimgekehrt, ihrem Ingrimm dadurch 
Luft gemacht hatte, daß fic bie beiden fleinen Suͤnderinnen 
bet ben Gltern verrieth. Das von Maieli's prophetiſchem 
Geifte vorauSgejagte Wetter ermangelte benn auch nicht, fic 
in feiner ganzen Schwere über die beiben Fehlbaren gu erz 
gteben, benn ber Krämerhansli war, wenn auch ein kleines, 
ſchmächtiges Manndhen, äußerſt lebhaft und raſch in feinem 
Borne, und Holapeter, Vreneli’s Vater, hatte eine Hand, deren 
Beriibrung nicht immer gu den angenehmen Dingen gebirte. 
Vielleicht aber gingen die beiden Alten in ihrer Züchtigung 
gu weit, und ergielten dadurch einen Grfolg, den fie am 
wenigſten vorausgefehen batten und ben wir im Berlauf un- 
ferer Erzaͤhlung des Weitern gu beſchreiben Gelegenheit haber 
werden. 


* 


Zwei Jaͤhrchen, ober auch ein halbeS mehr, waren vor- 
beigerauſcht, feit Maieli und Vrenelt ihren erſten fonntig- 
lichen Ausflug nad dem LanbwirthShauje gethan, und mit 
dem glücklichen Leichtſinne ber Jugend Hatten die betben 
Madden wohl jekt jon Alles vergeſſen gehabt, was an 
jenem merfwirdigen Tage ihnen begegnet, ben bojen Vorjag, 
gum Lang, ftatt gur Chriſtenlehre zu gehen, den Sattler⸗ 
Jakob und ben Sdhubhmacher-Frik, die Maurerlieſe und die 
bide Felbaderbabe, bie Frau Brand und den Heren mit dem 
keck auf's Ohr gedriidten Hut und dem unternehmenden 
Sdnurrbarte, ja felbft ben nachdrücklich unangenehmen Em— 
pfang, der ihnen Abends daheim geworbden, wenn alle diefe 
Dinge unb namentlich bas lebtere nicht eine jo bebeutjame 
Veraͤnderung in ihrer Lebensweiſe hervorgerufen hatten. Ernſt-⸗ 
liche unb gar brutale Züchtigungen werden von Rindern haufig 
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vergeffen, ober erreidjen guweilen ihren Bwed, aber die 
Kinder dürfen nicht ſchon ſechszehn Jahre alt fein, nicht ſchon 
im Herzen ſich gu den Erwachſenen gablen, ſonſt werden fie 
leicht bas trogige und vergagte Menſchenherz mit nadbaltiger 
Bitterkeit erfillen und zur Empörung gegen die bisherige 
natirlide Obrigfeit, die Eltern, aufftadheln. Nun, Maieli 
und Breneli hatten fich gerade nidt emport, wenigſtens war 
e8 nie gu offener Rebellion gefommen, die ibnen aud nits 
genützt haben wirde, aber um jo fippiger war ber Game, 
den die redfelige Bugmacherin in ihre Herzen geftreut, fett- 
Dem in's Kraut geſchoſſen. Sinnen und Trachten ber beiden 
eigenwilligen, lebensluſtigen Rinder waren von ba an nut auf 
eine Ueberfteblung nad) der Stabt gerichtet gewefen, und wie 
ein Tropfen Wafjer endlich einen Stein aushöhlt, wenn er 
Jahre lang anf bie gleiche Stelle fallt, jo war es ihrer 
Beharrlidfeit gelungen, die gahen Köpfe ihrer Vater mürbe 
und bem Blane, bei Frau Brand in dte Lehre gu treten, 
geneigt gu machen. Gin Bejuch ber Frau Brand bei ben 
legtern jelbjt atte die Sache vollends entidieden. Der 
Krdmerhansli wie der Holgpeter waren beide mit einer fo 
zahlreichen Nachkommenſchaft geſegnet, bab fte ihnen, wie 
man gu jagen pflegt, fajt.die Wanbe ihrer ohnehin nicht ſehr 
geraumigen Hauschen auseinanber jprengte und ein Abgang 
von je einem Exemplar von den praftijd nichternen Mannern 
unmöglich als ein großes Unglück angejehen werben fonnte. 
Bet dem RKramerhansli, der, wie das bet dieſem Stanbe 
ſehr oft der Fall iſt, ſo einen gewiſſen herrſcheligen Tik hatte 
und Sonntags einen Mod von grobem Guttuch ſtatt vor 
GHalblein trug, Gatte dle Ausſicht, daß fein Maieli eine 
Stabtjungfer werden follte, beſonders einen nicht unbedeu⸗ 
tenden Antheil an ber Entſchließung gehabt, feinem Kinde 
dießmal den Willen gu laffen. Vierzehn Tage nach dem bez 
wifhten Sonntag war ein Bernerwagelein von bem Kraͤmer⸗ 
hansli geführt mit zwei hübſchen Madden auf dem Sige 
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und zwei fon mit Blumen bemalten Rajten ober Tröglein 
hintenauf aus bem Dorf nad ber Stabt hingefahren, und 
gu ber ganzen, fo ſchnell fertigen Geſchichte hatte Niemand 
ein trithbeS Geficht gemacht, als ber Sattler-Yatob und der 
Schuhmacher⸗Fritz, aber nur heimlich, wenn's Niemand ſah; 
denn wenn ihnen auch das Herz weh gethan, ſie hatten das 
ſchnöde Benehmen der in ſtiller Liebe verehrten Madden nicht 
verwinden mögen. 

Zwei Jaͤhrchen und ein halbes alſo waren ſeit jenen Ge⸗ 
ſchichten dahin gegangen, ba ſaßen eines ſchönen Sommer- 
abends in einem ziemlich ſaubern und geräumigen Zimmer 
im dritten Stockwerke eines Hauſes an einer ber Seiten— 
ſtraßen der Hauptſtadt zwei junge, auffallend ſchöne Mädchen 
in leichten gefilligen Hauskleidern, eifrig mit Nähtereiar⸗ 
beiten beſchäftigt, an einem und demſelben Heinen Arbeits- 
tiſchchen. Dad ganze Gemach war mit auffalliger, faft drm- 
licher Einfachheit möblirt, und ein etwas anſpruchsvoller 
Beſucher hatte leicht die Bemerkung machen duͤrfen, daß die 
einzelnen Theile dieſes Ameublements nicht ſo recht zu den 
andern paſſen wollten. Da war zum Beiſpiel ein Tiſch mit 
ſchweren, gewundenen Fifer, mit einem recht hübſchen Teppich 
mit grünem Grunde und ſchwarzen Streifen bedeckt, und ein 
Fußteppich mit breiten Franſen ſchien den lebhaften Sinn 
Der Inhaberinnen fiir eine luxuriöſe und behagliche Einrich— 
tung zu bekunden, wie die höhern Stände ſie lieben, und 
ſelbſt die Vaſe mit Blumen, der zierlich verſilberte Leuchter 
und ein Koͤrbchen mit kuͤnſtlichen Fruüchten, die auf der Kom⸗ 
mode ſtanden, ſchienen dieſe Anſicht nur gu beftitigen, während 
die Kommode von bloßem Tannenholz und etwas zweifel— 
hafter Lakirung, wie der darüber hängende kleine Spiegel 
dazu ein gar kleinbuͤrgerliches Geſicht machten. Gin an die 
Wand geflebtes Modebild ſchien bloß dahin gebradht worden 
gu fein, um ben Beruf angubeuten, bem die beiden wetbe 
iden Inſaßen angehirten. Trop Alledem war's aber bod 
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redt nett und behaglich in bem AMetnen Raume, denn fein 
Stäubchen war auf all den Gegenftinden zu gewahren und 
bie Hellen Strablen ber Abendjonne, die vom Nachbarhauſe 
gegenüber abpraflend durch's Fenfter geworfen wurben, be⸗ 
Teuditeten mit ihrem hellen Schimmer gar lieblich bie Ge- 
fiditer ber beiben jugendtidien Arbeiterinnen. Die Cine der- 
jelben hatte ſich bequem und maleriſch auf' zwei Stühle hin- 
gefauert, und thr weißes Spitzenhäubchen ftand gar zierlich 
gu den glangend dunfeln, etwaS fraujen Haaren, während 
Die ſchwarzen Wugen, auf der Arbeit rubend und von langen 
Wimpern verfdleiert, ihr etn ernfte8, träumeriſches Anſehen 
gaben, das nicht fo recht mit dem keckfriſchen Antlitz har- 
moniren wollte. Die Andere aber war fein und ſchlank, wie 
ein Uiltenftengel, und das garte, leichte Ropfchen mit den 
zierlich gejcheitelten Haaren, machte faft den Cindrud, al8 
hatte man eine jener Pringeffinnen vor fid), die in den 
Marchenbüchern fo ſchön geſchildert find. “ 

„Vrenchen, es däucht mich, es wolle heut mit dem Tage 
gar kein Ende nehmen,“ ſagte nach einer langen Pauſe, 
während welcher nur das kaum hörbare Ziſchen des emſig 
hin und her gezogenen Fadens hörbar geworden war, die eine 
der jungen Damen zu ihrer Genoſſin, legte ihre Arbeit bei 
Seite, ſtreckte, wie müde, die weißen runden Arme gleich— 
zeitig in die Höhe und ein leiſes Gähnen ließ eine glänzende 
Reihe kleiner Perlen zwiſchen hen roſigen Lippen hervor- 
laͤcheln. „Geht mir ebenſo, Mariechen,“ entgegnete bie An— 
dere, langſam den träumeriſchen Blick von der Arbeit weg 
und gu der Freundin erhebend. „Ich dächte, wir- fonnten 
noch ein wenig in unſern Schiebladen aufräumen und dann 
für heute Feierabend machen.“ Mit dieſen Worten ſtanden 
Beide ruhig und geräuſchlos auf, hingen die Arbeit an die 
an der Wand hinter ihnen zu dieſem Behufe angebrachten 
Hacken und kramten dann in den Schiebladen der Kommode 
herum. Ein leiſes, wehmüthig freudiges Lächeln glitt bei 
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eben fo jugendlichen Herrn mit ſehr fe auf's Obr gebdriidtem 
Hute und unternehmendem Sejnurrbarte, Das Maieli er⸗ 


fannte die freunblide We wit bem jungen Frauengimmer 


ſogleich; es war cine entfernte Verwandte ihres Vaters, die 
in Der Gtadt einem renommirten Putzgeſchäfte vorftand, und 
mit ihrer anwefenden Dochter im vorigen Jahre ben Vetter 
und feine Familie einmal bejucht atte, wie fie vorgab, um 
dod) einmal die lieben Verwandten gu fehen, in Wahrheit 
‘aber, um fid wieder einmal an den vortrefflichen Stribli 
jatt gu eſſen, welche die Mutter Maieli's fiir jolche Halle 
mit jeltener Meiſterſchaft gu bereiten verftand. 


Nun mußten die beiben Madden trok allen Straͤubens, 


— denn es war ihnen in der „fürnehmen“ Geſellſchaft anfangs 
gar nicht geheuerlich zu Muthe — mit am Tiſche Platz nehmen 
und mit den Verwandten Kaffee trinken. Frau Brand, ſo hieß 
die Baſe aus der Stadt, war eine geſprächige Frau, die in 
einer Minute ſo viel fragen konnte, als Zehne im Stande 
geweſen waͤren gu beantworten. Gn einer Viertelſtunde hatte 


fie es heraus, was die beiden jungen Mädchen bedrückte. 


Die harte Arbeit zu Hauſe, das langweilige Leben, die fatale 
Chriſtenlehre, die ihnen noch das Tanzen verbot. ,Da ſei 
es denn doch in der Stadt anders, da meine man nicht, 


daß bas Tanzen cine Suͤnde fei, deßwegen gebe es ja nicht. 
nur Balle fir Krwachſene, ſondern ſogar Kinderbälle, be⸗ 
lehrte Frau Brand, „und ihre Sophie da, tanze auch lange 


ſchon, obſchon fie eben erſt letzten Fruͤhling ſechszehn Jahre 
alt geworden.“ Maieli und Vreneli ſchauten darob verwundert 


die ſchlank aufgeſchoſſene Baſe, mit dem runden Hütchen und 


der ſchönen Straußenfeder darauf an und konnten ſich nicht 
ſatt ſehen an dieſem jungen Mädchen, das ein ſchönes, 
grünes Kleid mit vielen Uuffehlagen und einen reich geblümten 
Shwal trug und im ſechszehnten Yahre ſchon tanzen durfte, 


jo vtel und wo e8 ihm beliebte. — ,Da wire dod in ber 


Stadt ein anderes Leben, als ſo auf einem Doͤrflein,“ 
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flüſterte Maieli dem Breneli in's Ohr, und das Vrenelt 
nite guftimmend. Frau Brand was eine von denen, die ge- 
wont find den Lenten bie Gedanken auf der Stirne gu leſen, 
als ftinben fie da gebrudt mit Kirchenſchrift. Könnteſt 8 
auth fo haben, Bajeli, wenn bu wollteft und deine Freundin 
dort aud,” jagte fle gu ben aufhordenden Maͤdchen. „Euch 
wollte id) beibe in die Lehre nehmen, ohne Lehrlohn, in 
zwei, drei Jaͤhrchen waret ihr gemachte Leutchen und fonntet 
ein Leben fithren wie die Fürſtinnen.“ Unb in biefem Tone 
jprad fie nod) Lange fort, und fuchte burch die verlockendſten 
Schilderungen den beiden jungen Dirnden das Stadt⸗ 
feben und den Beruf einer Putzmacherin im glangendften 
Lichte barguftellen. Der junge Herr, mit dem unternehmenden 
Sdnurbarte, hörte fehr aufmerfjam dem Geſpräche gu, und 
betrachtete dagu nod) aufmerffamer die betden blihenden Lands 
finder, fo dap die ſchlanke Sophie nahe daran war, ifre 
freundlide Miene in eine fehr ernfthafte gu verwanbdeln. | 
Bum Glide ertinte droben im Tanzſaale wieder das 
prüfende Aufſchreien der Violine und der Klarinette; der 
Herr bot Fräulein Sophie den Arm und fragte die beiden 
ſtaunenden Mädchen, ob fie nicht auch ein Bischen mit hinauf—⸗ 
kommen und bem Tanze zuſehen wollten. Zöoͤgernd ſchauten 
ſie die Frau Brand an. Die aber lächelte ermuthigend und 
meinte, das werde doch wohl aud) auf bem Lande keine 
Giinbe fein, wenn man einem Tänzchen zuſehe. Was mart 
gerne hort, das glaubt man aud) gerne. Zwar flopften den 
Beiden hie jungen Herzchen gar banglid, alB fle dem hübſchen 
Paare nad) die Xreppenftufen hinauf huſchten und wenn 
ihnen Jemand von oben her entgegen fam, jo drückten ſie 
fich wie ſcheue Hühnchen an das Geldnder hin, als wollten 
jie es vermeiden, gefehen gu werden.. Wher im allgemeinen 
Subel und Gebdringe gab Miemand auf dieſe ſchüchternen 
Täubchen Acht und der ,Gwunder”, was wohl der Jakob 
mit der Maurerliefe und der Frig mit ber Feldacerbibe madhten, 
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bringte fie vorwarts bid unter die Saalthüre. Der Herr mit 
bem Schnurbarte aber brad fid) barſch und pabig mit jeiner 
geputzten Tangerin Bahn burd die Gruppen der Madden, 
welde nod) von feinem Tanger in Anfprud genommen waren 
und fid) unter ber Thüre zuſammengedrängt atten, gletd 
als Kegten fle, wie Vrenelt und Maieli, nur die höchſt unz 
ſchuldige Abſicht, die paſſiven Zuſchauerinnen zu machen. Es 
war eine rauſchende Polka, welche die Muſikanten aufſpielten 
und ber Herr ſtürzte fic ohne Zaudern mit dem Madden 
mitten in ben Wirbel. 


„Sapperlot!“ war das ein Tanjen! fo was — weder 
Maieli noch Vreneli in ihrem Leben je geſehen. Die flogen 
ja mehr, als dab fie mit ben Füßen den Boden berührt 
Hatten und dte pridtige Straupenfeder auf bem Hute Sophie's 
flog bintendrein und tangte luſtig auf und nieder wie ein 
fhwanker Baumgweig, auf bem eine ſchwarze, glitzernde Amfel 
fic) eben friſch niebergelaffen. Den beiden jungen Maͤdchen 
Hipfte die Bruft vor Bewunderung und Luft des Schauens. 


Und wie fle mit weitgedffneten, glangenden Augen fo 
baftanden und vor lauter Schauen ſchier das Athembolen 
vergafen, ba fahen fle ploglid) in bem ungefitgen Gedrange 
ben Jakob und den Frig herumwirbeln. Der damals beim 
Landvolfe ohnehin nod wenig befannte Tang ſchien den nod) 
nicht febr eingeübten Füßen her Beiben. ſchwere Mühe gu 
bereiten; beidben, und aud ihren. Tangerinnen, rann der 
Schweiß in Strömen von den erhitzten Stirnen; bie hice 
Felbackerbibe hing wie eine Pfundbirne an einem windbe- 
wegten Aſte hin und her baumelnd an Frigens Armen, der 
mit dieſer ſchweren Laft fichtlid) nur muͤhſam bas Gleidge- 
witht gu behaupten vermochte und ber Jakob fuhr mit der 
Maurerlieje jeden Moment an ein anderes Paar an, jo daß 
mancher Tanger fdeltend bem Störefried nachfdaute. Dte 
Beiden aber lieben fid) das Wiles wenig anfechten und wir- 
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belten trogig und ingrimmig darauf [08, al3 miipte es fo 
fein und gialte es bamit ein Bauernheimwefen gu gewinnen. 

G8 war ein gar wunderliches Gefühl, das bet diefem 
Anblick in hen Madden aufſtieg. Trotz ihre’ heutigen, ſpitzi⸗ 
gem Benehmend, waren beide, das Maieli bem Frig und 
bas Vreneli bem Jakob ein wenig gut. Sie waren gujammen 
in bie Schule gegangen, und bie betben jungen, muntern 
Burſche, welche, jeder in feinem Berufe, recht wadere Gefellen, 
wenn aud) nur Sohne wenig bemittelter Hanbwerfer waren, 
Hatten auf die jungen Dirnen, denen aud) fle gugethan waren, 
Ginbrud gemacht. Jetzt in diefem Momente aber empfanden 
beide zugleich etwas wie Scham fiber dieſes Geheimniß ihres 
Herzens. Ihre Neugierde war aber vollftindig befriedigt 
und ſie bedauerten es nicht im Mindeſten, daß der junge 
Herr mit Fräulein Sophie nach beendetem Tanze den Saal 
ſofort wieder verließ, und in den Garten zurückkehrte. Da 
er im Vorbeigehen die beiden Madchen gum Mitkommen auf⸗ 
forberte, ſchlichen dieſe dem Paare gang gebdemiithigt nad 
unb waren fehr froh, wie fie einanber bei’m Herabgehen in 
die Ohren raunten, von den beiden tangenden Burſchen nidit 
bemerft worden gu fein. 

Die Geſellſchaft aus ber Stadt hatte ein Fuhrwerk mit⸗ 
gebracht, ba heift, ber junge, elegante Begleiter ber beiden 
Frauengimmer atte diefélben auf feine often auf's Land 
fpagieren geführt unb ba ber Abend bereits herannabhte, fo 
bringte Frau Brand gum Aufbruche. Maieli und Vreneli 
batten bie Strede won einer halben Stunde weit benfelben 
Weg und da war es nattrlicy , dap fle eingeladen ‘wurden, 
mit eingufteigen’ bis gur Stelle, wo der Weg fich nach dem 
heimiſchen Doͤrfchen abgweigte. Das Fuhrwerk war gwar etn 
wenig eng, aber e8 ging ſchon, wenn man fic ein wentg 
gujammenbdridte und, wie ber junge Herr mit prattifdem 
Sinn anorbnete, dte Fife kreuzweiſe neben etnander vorbei⸗ 
ſchob. Das war nun jo herrlich, mit bem flinfen Roffe und 
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bem ſanft dabinrollenden Fubrwerke dusd die im Abend⸗ 
gold glangende Landſchaft babin ws fahren und zuzuſehen, 
wie bie am Wege ftehenden Haujer, Baume und Heden, 
wie freundliche Traumgeſtalten an dem Chaisden vorbei- 
huſchten, wenn ber elegante Führer mit dem unternehmenden 
Schnurrbarte jeine Peitſche funftgerecht tallen lies und das 
Pferd, erſchreckend und leicht fid) baumend, mit friſcher Energie 
vorwärts ſchoß. 

Aber die Herrlichkeit konnte eben nur viel au kurze Feit 
Dauern. Der fatale Seitenweg war ba, ehe man es ſich verfah. 
Das Fubrwerk hielt auf ben Wink der Frau Brand an, 
und mit vielen artigen Worten von Seite der Städter und 
wenigen ungeſchickt hergeftammelten Dankſagungen von Seite 
Der Dorffchönen wurde Abjchied genommen. „Bedenkt's, was 
ich euch gefagt habe, Madden,” rief Frau Brand den beiden 
Dirnden noch gu, alB das Fuhrwerk fic ſchon wieder in. 
Bewegung fegte. „Nur von euch hangt’3 ab, ob iby immer 
De oben, in bem langweiligen Mejtdhen bleiben und's bös 
gaben, oder nach der Stadt fommen und etwas Rechtes werden 
wollt.“ — Damit rollte dad Fuhrwerk davon, der junge Herr 
zog höflich und lächelnd ſeinen Hut und Sophie grüßte noch 
von Weitem mit ihrem fehneeweifen , ſchön mit Blumen ge— 
ſtickten Taſchentüchlein. Go was war ben beiden armen 
Dorffindern freilih nod nie pajfirt und nod gang berauſcht 
von den frembartigen Eindrücken traten fie ihren Heimweg 
ben Fubpfad hinauf an, lange ſchweigend neben einander 
herwandelnd. ° WIS fie aber gu ſprechen anfingen, ba jagte 
eine Bemerfung die anbere Liber den jungen Herrn, die ſchön— 
gefleidete Sophie und wie die fo fin getangt batten; von 
Dem. Jakob mit der Waurerlteje und dem Frig mit der diden 
Helbaderbabe aber fagte feine ein Wortchen; es war ald 
Hatten fie fich gegenſeitig veritinbigt, dieſen Gegenftand nicht 
au berühren. Dabet aber blieben fie munter und guter Dinge 
und wendeten fic) oft guriie, um nach der Landſtraße hinuntere 
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zuſchauen, auf deren ſchlaͤngelnden Wiindungen das haftig 
weiter eilenden Fuhrwerk jekt nus nod wie ein dunkler, Eleiner - 
Punkt fichtbar war. 

Grft als fie aus bem jonnigen Felde wieder hinein= 
fchritten in ben dunkeln, mit Hafethecen umjaumten Hoblweg, 
und von ben rothlidken Strablen her Abendſonne nichts mehr 
gu fehen war, fiel ihnen ploglich ihr heutiges Thun ſchwer 
auf’3 Herz. Beide ſchauten fic) gegenjeitig im gleichen Augen— 
blicke wie erſchrocken an, und erſchracken bann aud wirflid, 
wie jede3 das Blabwerden des andern bemerfte. „'S ijt mir 
gerade al8 jollten’8 bie Gafelltide mir anſehn, Dab wir im 
Wirthshauſe ftatt in ber Chriftenlehre gewejen,” flüſterte 
Breneli, und ſchauerte bei ben Worten gujammen, als war's 
ba brinnen in ber lauen Kühle des Hohlweges recht falt 
gewefen. „Mir geht's gerabe jo,” entgegnete Maielt, gaghaft 
ftille ftehend. „Ich gabe was darum, ich lige ſchon im Bette, 
wenn's die Alten erfahren haben, wo wir gewejen, wird’s 
ein Wetter abjegen, wovor ich unter's Heu verkriechen 
möchte.“ 

Das Vreneli war auch itl geftanbden. In Gotted- 
namen; ’8 ijt jo wie jo,” fagte es endlich, entſchloſſen die 
weifen Zähne aufeinander prefiend; „da unter den Hajel- 
jtauden fonnen wir nun etnmal nicht über Nacht bleiben und 
_ je Langer wir warten, defto ſchlimmer wird's.“ — „'S ift 
ſchon fo,” entgegnete Maieli und folgte zögernden Schrittes 
Det vorausgehenden Freundin und Genoſſin feiner Schuld 
nach. Am Eingange des Dörfchens trennte ſich ihr Weg 
und jedes von ihnen ſuchte, die Blicke der Familiengenoſſen 
ſorgfältig vermeidend, durch die Hofſtatt und bie Hinter⸗ 
thüre ſich unvermerkt in's Gaus gu ſchleichen und den ſonn⸗ 
tääglichen Putz ſchnell mit ben Werktagskleidern gu vertauſchen, 
was bei den ſparſamen Vätern und Müttern beider Familien 
einen beſonders günſtigen Eindruck hervorzurufen pflegte. 
Leider aber war der Ausflug der beiden Dirnchen ſchon durch 
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bie Magd eines Bauern verrathen worden, die aud) auf ben 
Tanzplatze gewejen, dort vergeblich auf einen Tanger gewartet 
hatte und nun frühe heimgefehrt, ihrem Ingrimm dadurch 
Luft gemacht hatte, bap fic die beiden fleinen Ginderinnen 
bet ben Gltern verrieth. Das von Maieli's prophetifdem 
Geifte worauSgefagte Wetter ermangelte denn aud nicht, ſich 
in feiner gangen Gehwere fiber bie beiden Fehlbaren gu erz 
gieben, benn ber RramerhanSli war, wenn auch ein kleines, 
ſchmaͤchtiges Mannchen, duferft lebhaft und raſch in feinem 
Borne, und Holgpeter, Vreneli’s Vater, hatte eine Hand, deren 
Berührung nicht immer gu ben angenehmen Dingen gehirte. 
Vielleicht aber gingen die beiden Alten in ihrer Züchtigung 
gu weit, und ergielten babdurd einen Erfolg, den fie am 
wenigften vorausgeſehen batten unb ben wir im Verlauf un⸗ 
ferer Erzaͤhlung des Weitern gu beſchreiben Gelegenheit haben 
werden. 


Zwei Jaͤhrchen, oder auch ein halbes mehr, waren vor⸗ 
beigerauſcht, ſeit Maieli und Vreneli ihren erſten ſonntaͤg⸗ 
lichen Ausflug nad bem Landwirthshauſe gethan, und mit 
bem glücklichen Leichtſinne ber Jugend Hatten bie beiden 
Madden wohl jetzt ſchon Alles vergeſſen gehabt, was an 
jenem merkwürdigen Tage ihnen begegnet, den böſen Vorſatz, 
zum Tanz, ſtatt zur Chriſtenlehre zu gehen, den Sattler⸗ 
Jakob und den Schuhmacher⸗Fritz, die Maurerlieſe und die 
dicke Feldackerbaͤbe, die Frau Brand und den Herrn mit dem 
keck auf's Ohr gedrückten Hut und bem unternehmenden 
Schnurrbarte, ja ſelbſt den nachdrücklich unangenehmen Em— 
pfang, der ihnen Abends daheim geworden, wenn alle dieſe 
Dinge und namentlich das letztere nicht eine ſo bedeutſame 
Verdnberung in ihrer CebenSweife hervorgerufen hätten. Ernſt⸗ 
ihe und gar brutale Züchtigungen werden von Rindern haufig 
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vergeffen, ober erreichen zuweilen ihren Bwed, aber die 
Kinder dürfen nicht ſchon ſechszehn Jahre alt fein, nicht ſchon 
im Herzen fic) gu den Crwachfenen gablen, fonft werden fle 
leicht bas trogige und verzagte Menſchenherz mit nadbaltiger 
Pitterfeit erfillen und gur Empsrung gegen die bisherige 
natürliche Obrigfeit, die Eltern, aufſtacheln. Nun, Maieli 
und Breneli Hatten fich gerade nidt emport, wenigſtens war 
e8 nie gu offener Rebellion gefommen, bie ihnen aud nichts 
genützt haben wiirde, aber um fo fippiger war ber Same, 
Den bie redjelige Putzmacherin in ihre Herzen gejtreut, feit= 
bem in's Kraut gefdoffen. Sinnen unb Tradten ber beiden 
eigenwilligen, lebensluſtigen Kinder waren von da an nur auf 
eine Ueberfiedlung nad) ber Stabt gerichtet gewejen, und wie 
ein Dropfen Waffer endlich einen Stein aushöhlt, wenn er 
Jahre fang auf die gleiche Stelle fallt, fo war es ihrer 
Beharrlichkeit gelungen, die gahen Köpfe ihrer Vater mürbe 
und dem Plane, bet Frau Brand in dite Lehre gu treten, 
geneigt gu machen. Gin Bejuch der Frau Brand bet ben 
legtern felbjt hatte bie Sache wollends entſchieden. Der 
Kraͤmerhansli wie ber Holzpeter waren beide mit einer fo 
zahlreichen Nachkommenſchaft gejegnet, dab fie ihnen, wie 
man gu fagen pflegt, faft.bte Waͤnde ibrer ohnebhin nicht ſehr 
geraumigen Hausen auseinander fprengte und ein Abgang 
von je einem Exemplar von den praftijd nuͤchternen Maͤnnern 
unmöglich al8 ein großes Unglück angejehen werben fonnte. 
Bet Hem Kramerhansli, der, wie bas bet dieſem Stande 
ſehr oft der Fall iſt, ſo einen gewiſſen herrſcheligen Tik hatte 
und Sonntags einen Rock von grobem Guttuch ſtatt von 
Halblein trug, hatte die Ausſicht, daß ſein Maieli eine 
Stadtjungfer werden ſollte, beſonders einen nicht unbedeu⸗ 
tenden Antheil an der Entſchließung gehabt, ſeinem Kinde 
dießmal den Willen zu laſſen. Vierzehn Tage nach dem be⸗ 
wußten Sonntag war ein Bernerwagelein von dem Kraämer⸗ 
hansli gefiihrt mit zwei hübſchen Mädchen auf bem Sige 
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und zwei fon mit Blumen bemalten Raften oder TXroglein 
Kintenanf aus bem Dorf nad ber Stadt hingefahren, und 
gu ber gangen, fo fdinell fertigen Geſchichte hatte Niemand 
ein trithes Geſicht gemacht, als ber Sattler-Jakob und der 
Schuhmacher⸗Fritz, aber nur heimlich, wenn's Riemand fab ; 
denn wenn ihnen aud bas Herz weh gethan, fie batten da8 
ſchnöde Benehmen der in filler Ltebe verehrten Mädchen nicht 
verwinben mogen. 

Zwei Yabrojen und ein halbes alfo waren feit jenen Ge- 
ſchichten dahin gegangen, da ſaßen eines ſchönen Sommer⸗ 
abends in einem ziemlich ſaubern und geräumigen Bimmer 
im dritten Stockwerke eines Hauſes an einer ber Seiten- 
ſtraßen ber Hauptitadt gwei junge, auffallend ſchöne Madden 
in leichten gefalligen Hauskleidern, etfrig mit Nähtereiar⸗ 


beiten befdhaftigt, an einem und demfelben Heinen Arbeits⸗ 


tiſchchen. Das gange Gemad war mit auffalliger, faft aͤrm⸗ 
licker Cinfachheit moblirt, und ein etwas anfprudsvoller 
Bejucher hatte leicht bie Bemerfung machen dürfen, daß die 
eingelnen Theile dieſes Wmeublement nit jo recht gu den 
anbdern paffen wollten. Da war gum Belfptel ein Tijd mit 
ſchweren, gewundenen Fipen, mit einem recht hübſchen Teppich 
mit grinem Grunde und ſchwarzeñ Stretfen bedect, und ein 
Fußteppich mit breiten Franſen ſchien den lebhaften Sinn 
der Ynhaberinnen fir eine luxuriöſe und behagliche Einrich— 
tung gu befunden, wie bie höhern Stände fie lieben, und 
-felbft bie Vaje mit Blumen, der gierlich verfilberte Leudhter 
und ein Körbchen mit künſtlichen Früchten, die auf der Kom⸗ 
mode ftanden, ſchienen dieſe Anficht nur gu beftatigen, wahrend 
die Kommode von bloßem Tannenholz und etwas aweifel- 


hafter Lafirung, wie der darither hängende Eleine Spiegel 


dazu etn gar Fleinbirgerlides Geſicht machten. Cin an die 
Wand geklebtes Modebild ſchien bloß bakin gebradt worden 
gu jein, um den Beruf angubenter, dem die beiden weib⸗ 
lichen Inſaßen angehirten. Trotz Alledem war's aber bod 
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recht nett und behaglid) in bem Aetnen Raume, benn fein 
Stiubden war auf all den Gegenftinden zu gewahren und 
bte Kellen Strahlen ber Abendjonne, bie vom Nachbarhauſe 
gegentiber abpraflend durch's Fenfter geworfen wurden, bez 
leuchteten mit ihrem hellen Schimmer gar lieblich bie Ge- 
fichter ber beiden jugenbdfiden WArbetterinnen. Die Cine der- 
ſelben hatte ſich bequem und maleriſch auf' zwei Stühle hin- 
gekauert, und ihr weißes Spitzenhäubchen ſtand gar zierlich 
zu den glänzend dunkeln, etwas krauſen Haaren, während 
die ſchwarzen Augen, auf der Arbeit ruhend und von langen 
Wimpern verſchleiert, ihr ein ernſtes, träumeriſches Anſehen 
gaben, das nicht ſo recht mit dem keckfriſchen Antlitz har⸗ 
moniren wollte. Die Andere aber war fein und ſchlank, wie 
ein Lilienftengel, und das arte, leichte Köpfchen mit den 
gierlich geſcheitelten Haaren, machte faft den Gindrud, als 
hatte man eine jener Pringeffinnen vor fid), die in den 
Maͤrchenbuͤchern fo ſchön geſchildert find. ¢ 

„Vrenchen, e8 däucht mich, es wolle heut mit dem Tage 
gar fein Ende nehmen,” fagte nach einer langen Pauje, 
während welcher nur das faum hörbare Ziſchen des emfig 
hin und her gegogenen Fadens horbar geworben war, die eine 
Der jungen Damen gu ihrer Genofjin, legte ihre Arbeit bet 
Seite, ftredte, wie mide, die weifen runden Arme gleid- 
geitig in Die Hohe und ein leiſes Gähnen lief eine glangende | 
Reihe einer Perlen zwiſchen den rofigen Lippen hervor- 
lächeln. „Geht mir ebenjo, Mariechen,“ entgegnete die An— 
dere, langſam ben träumeriſchen Bli€ von der WArbeit weg 
und gu der Freundin erhebend. „Ich dächte, wir fonnten 
nod ein wenig in unjern Schiebladen aufrdumen und dann 
flix heute Feierabend machen.” Mit dieſen Worten ftanden 
Beide ruhig und geräuſchlos auf, hingen dite WUrbeit an bie 
an ber Wand hinter ihnen gu diejem Bebhufe angebrachten 
Haden und framten dann in ben Schiebladen der Rommode 
Kerum. Gin leiſes, wehmüthig freudiges Lacheln glitt bet 
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dieſem Gejdafte itber bas Geſicht ber Jungfrau hin, die 
von ber Andern mit bem Namen Vrenchen angeredet worden 
war. Sie hatte gufillig bet ihrem eifrigen Hinundherframen 
im §interften Winkel einen nahlapig in Lofdhpapier einge- 
ſchlagenen fladen Gegenſtand hervorgeſtöbert, wog denſelben 
einen Augenblick bedächtig in der Hand und ſetzte ſich dann 
mit ſinnendem Ausdrucke im Geſichte mit dem Päckchen wieder 
an das Arbeitstiſchchen hin. 


„Mariechen, kannſt du errathen, was in dem Paͤckchen 
ſteckt?“ fragte ſie mit leiſe bewegter Stimme bie Gefahrtin, 
indem fie gleichzeitig den dünnen Faden, ber bas Paͤckchen 
zuſammenhielt, ſorglich losknüpfte und die löſchpapierene 
Hilfe losſchälte. Marte fam leichten Trittes herbeigeeilt 
und ſetzte ſich ebenfalls wieder der Freundin gegenüber. Dieſe 
war jetzt mit bem Geſchaͤfte des Enthülſens gu Stande ge⸗ 
fommen und zwei Herzen von ſüßem Backwerk, wie fie von 
den fogenannien ‘Wedenweibern beſonders bet Schulfeſten, 
Jahrmarkten und andern Feſtlichkeiten feilgeboten werden, 
fielen auf den Tiſch. Ste waren grell mit rofenrothen und 
grünen Bierrathen bemalt und in der Mtitte war wieder ein 
herzförmiges, brennendrothes Papier aufgeflebt, auf dem je 
ein Reimlein gedruckt ftand. 


„Kennſt du bas noch?“ wiederholte Vreneli, indem es 
eineS ber Herzen emporhielt und auf den Spruch deutete. 
Marie, das einftige Maieli, vergog das feine Mündchen gu 
einem ſchalkhaft veraͤchtlichen Läächeln. „Laß pod) die Kinde⸗ 
reien,“ ſagte ſie wegwerfend, „ich begreife nicht, wie du den 
Schnack aufbewahren mochteſt.“ Es lag einmal offen in deiner 
Schieblade, berichtete Vreneli, und da es ſo verderben mußte, 
jo legte ich's gu dem meinigen und wand's mit Papier ein; 
„'s iſt mic dod eine Liebe Erinnerung an das letzte Schul⸗ 
feft, ba& wir mitmachten, und ber Sattler = Safob und der 
Schuhmacher-Fritz, die uns bie Dingerdhen fdenften, habens 
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dod) damals herzlich gut gemeint. Hore dod nur, was fir 
ein ſchoönes Verslein auf bem deinigen fteht.” Brenelt (a8; 
Kein Schmerz thät ſo wehe, ſo wehe wohl mir, 
Als wenn ic) muͤßt' ſcheiden, Herzliebſte, von dir!“ 

„Der arme Burſche,“ fuhr es mitleidig fort. „Es iſt, 
als hätt's ihm das ——— prophezeit, daß er von dir 
ſcheiden müſſe.“ 

Ein leiſer Schatten flog fiber Marie’S weiße Stirn ; 
einen Augenblick mochte fle wohl wieder in Gedanfen Maieli 
fein und an das Dörfchen unter ben Objthdumen an der 
jonnenbeglangten Halde denfen, wo im Frühling die Finken 
jo fuftig jangen und e8 ihr fo warm um's Herz geworbden 
war, wenn der Fritz am Samſtag Abend von ber Stor heim- 
fam und, jorgfaltig um die Gartenhede herumſpähend, am 
Hauje vorüberſchritt. Wher da fiel ihr aud) gleidgeitig der 
Dretbeinige Stuhl und der Knieriem ein, den er auf diejen 
Wanderungen mit fich au führen pflegte, und mit einer 
rajden Bewegung der Hand ſtieß fle das Herg mit dem 
ſchönen Sprüchlein von fich, Dab es auf den Boden gefallen 
und jerbrodjen jein würde, bitte Breneli nicht rechtgeitig 
darnach gegriffen und die Hand darauf gehalten, al8 wollte 
fie das alte Zeichen einer aufEnojpenden Liebe gegen folde 
Mißhandlung ſchützen. „Und hor’ nur, wie bas Sprüchlein 
auf meinem Gergen lautet,“ fagte e8 und [a8 wieder: 

„So vielmal die Roſen nod blaben auf's Neu, 
So vielmal ſoll blühen fir did) meine Treu.“ 

„Iſt das nicht ſchön, Maieli,“ ſagte Vreneli, das Herz⸗ 
chen hoch emporhaltend; „ſchau, wie das Spruͤchlein mit 
einem Roſenkranz von lauter Zucker umgeben iſt.“ 

„Sage mir doch nicht Maieli, ich will nicht mehr ſo 
heißen!“ ſchmälte Marie unwillig. „Mich ekelt der baurifde 
Name förmlich an!“ 

„Ach ſo,“ meinte Vreneli neckend, indem es die beiden 
Herzchen wieder züſammenpackte, „darum hat das Herzchen 
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keine Macht mehr Aber dich, denn bee Fritz at's eben nur 
bem Maieli und nicht ber Marte gegeben!“ 

Marte erwiderte nichts anf defer Vorwurf der Freundin, 
Sie holte ftatt der Antwort ein Spiel Karten hervor unb 
fing an, eifrig bie Marten gu ſchlagen, bas heißt, jee my⸗ 
ſteriöſe Frage an den Damon des Schickſals gu richten, bie 


- bet Madchen ihres Alters faſt immer gleid) lautet. Brenden 


nahm wieder ihre Arbeit gur Hand, ließ aber biefelbe gu- 
weilen in ben Schoß finfen, um den Manipulationen der 
eifrigen Kartenſchlägerin gugujdanen und ber bald gang in 
ihre Syefulationen Bertieften dite dunklen Antworten des 
Orafels deuten zu belfen. 

Dieje Orakel fchienen denn auch ſehr nach den geheimen 
Win jehen der Fragerin fich gu richten, denn nachdem Marie 
lange balb mit gweifelhaftem Kopfſchütteln, bald mit einer 
Geberde der Enttiufdung die verſchiedenen Lagen der Rarten 
betrachtet und dann die Blatter friſch gemiſcht hatte, fubr 
fie mit einem Ausruf des Entzückens in die Hohe und' wies 
dann mit Der Miene des Triumphes die Figuren der lau— 
ſchenden Freundin. „Er liebt dich!” lautete nach der geheim— 
nipvollen Symbolik des Wahrſagerſpiels das Orafel, und 
zweimal noch wiederholte fich ſeltſamerweiſe der prophetiſche 
Spruch. „Aller guter Dinge ſind drei,“ ſagte Vreneli mit 
gutmüthig theilnehmendem Lächeln; „jetzt kannſt du auf⸗ 


— 


\ 


hören, denke.“ — Goll ich nicht aud) nod fiir did) fragen?” — 


erbot Marie fich bereitwillig, — „Iſt nicht ndthig,” metnte 

Vren eli fhal€haft abwehrend; ,, ich leſe bas in einem gang 

anbern Büchlein, das mich hoffentlich nicht anlagt.” 
Marie ſchaute die Freundin fragend und erftaunt an. 


So hatte diefe noch niemals gefproden. Vreneli fam ihrer 


Hrage aber mit der Gegenfrage guvor: „Weißt du auch, 
Marie, bag jeit ein paar Tagen zwei gute Befannte aus 
unferent Dorfe hier in der Stadt wohnen?“ Marie horchte 
einen Moment hoch auf, beantwortete aber die Frage mit 


/ 


479 


einem giemlich figlen „Nein.“ — , Mun,” fagté Brenelt, „der 
eine ift ber Sattler⸗Jakob; ex ijt auf ber Wanderſchaft ge- 
weſen und bat nun noch fiir einige Beit bei einem hiefigen 
Meifter Arbeit genommen, und der Andere... “ — , Wer iſt 
Denn ber 2?” fragte Marie, dod) cin wenig neugierig geworbden. 
„Das Haft bu wohl gleich errathen,” entgegnete Vreneli ab= 
fichtlicy gogernd. Warum nicht gar!” gab Marie arhfel- 
gudend zurück. — ,Mun, ich will deine Geduld nicht au lange 
auf bie Probe flellen,” verfegte Vreneli; , der Andere ift der 
Schuhmacher⸗Fritz, der ebenfallS hier in Arbeit getreten ift 
und im Ginne hat, fic ſpäter hier al8 Meiſter gu etabliren.“ 
Marie vergog das Mäulchen in einer Weife, die beutlich be- 
jagte, daß fie von der erhaltenen Auskunft nur wenig be- 
friedigt jei. , Mun werden wir faum mehr einen Sonntags⸗ 
jpagiergang madjen können, ohne von den Gefellen belaftigt 
gu werbert,” fagte fie mipvergniigt; „das ift nun etnmal eine 
Geſellſchaft, die fic) nicht mehr fir uns ſchickt.“ — „Mich 
genirt das blutwenig,” entgegnete Vreneli, ,und id) weif 
nod immer recht gut, dab ich einft des Holzpeters Breneli 
war und es jebt nod) bin, mit dem etngigen Unterſchied, 
bap ich jegt nidt mehr ben blauen Kittel und die faubern 
bloßen Hembarmel trage, die mir fo gut ftanden und auf 
bie id) am letzten Schulfeſte fo fiolg war. Drum will iG, 
auf die Gefabr hin, dem Sattler-Qafob gu begegnen, noc 
ein wenig wor da8 Thor... willſt nicht aud mit, Marie?“ 
„Nein, ich bleibe gu Hauſe,“ gab die Gefragte unwillig 
zurück, errdthete aber ein wenig dabei. „Nun, wie du willft, 
Herzchen,“ fagte Vrenelt freundlid, nahm ihr Umſchlagetuch 
um, fegte das runbe Hitchen mit dem einfacden braunen 
Bande auf's dunfel glangende Haar und hüpfte munter, 
immer zwei Stufen auf einmal iiberfpringend, die dret langen 
Treppen hinunter. 
Marie ſtarrte nun, nachdem die Freundin fortgegangen 
wat, noch eine Weile ſinnend die zerſtreuten Kartenblätter 
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an, padte diefelben dann jorglich gufammen und ſchloß fie 
wieber in Die Schteblade des Arbeitstiſchchens ein. Dann — 
machte fie forgfaltig Toilette, und al8 die gierlide feibene 
Mantille um ihre feinen Schultern gefdlagen war und fie 
wor bem kleinen Spiegel das Hütchen mit der webenden | 
Feber auf bas leichte Ropfchen ſetzte, da hatte fretlid) in bem. 
wirklid) wunberntedliden Damen Niemand das ſchüchterne 
und unbeholfene Landmabden wieder erfannt, da8 vor zwei 
Jahren bie Chriftenlehre um ihr gutes Recht betrogen. Sie 
erfannte ſich wohl auch ſelbſt nicht mebr und laächelte gu- 
frieben darüber ihr eigene3 ſchönes Bild im Spiegel an. 
Dann aber hufdte fie eben jo flin£, wie vorhin ihre Freundin, 
bie Treppen Hinunter und gum Hauſe hinaus, 

Breneli und Maieli hatten ſich wahrend den legten zwei 
Jahren ridtig in's ſtädtiſche Weſen hineingelebt, und wenn 
dem erften von feiner doͤrfleriſchen Naivetät nod) Vieles gez 
blieben war, jo war bas weit weniger mit Maieli der Fall, 
das ſogar fic ſeines ehemaligen Namens ſchämte unb aus 
eigener Machtvollkommenheit fic) gur „Marie“ avancirt hatte. 
Freilich war's nur bie dupere Form, ber fogenangte ftad- 
tiſche Schliff, ben das eitle Rind fid) angeeignet hatte, fonft 
jah e8 in jeinem hübſchen Koͤpfchen vielleicht nod etwas kon⸗ 
fufer au8, denn friber. Das Bewußtſein, bak es jekt etwas 
gang Anderes fet, als jo ein einfaltig Dorfgrethden, war 
vielleicht bod ein etwas ſchlimmer Tauſch gegen ben Verluft 
eben biefer laͤndlichen Natürlichkeit ober, Einfachheit. Im 
Ganzen war ihnen die Lehrzeit bei Frau Brand ſo ziemlich 
ohne große Mißbeliebigketten vorüber gegangen. Vreneli hatte 
freilich anfangs viel von Langeweile gelitten; das Leben in 
den dumpfen Mauern in der Stadt hatte gar manche bittere 
Sehnſuchtsthräne nad) dem kleinen Bergdörfchen mit ſeiner 
reinen Luft und dem hellen Sonnenſchein in dem für die 
Schönheiten ber Natur und far ben Zauber der erſten Jugend⸗ 
heimat empfaingliden Gemithe hervorgelodt. Uber Breneli 
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beſaß, wie ber Lefer bereits bemerft haben wird, nicht nur 
ein reine8, unverdorbenes Gemiith, fondern auch einen tüch⸗ 
tigen praktiſchen Ginn; es gerbriidte die Thraͤne heimlich 
in ſeinen Wimpern und war um jo elfriger bemüht, die 
Bortheile ſeines felbftgewahlten Berufes ſich möglichſt angu- 
eignen, und der bloße Gedanke, baheim inpſeinem Dörfchen 
von. feinen Jugendgejpielen als eine unglidlide Stadt- 
jungfer belachelt gu werden, genügte, um jede Hoffnung an 
Rückkehr jofort aus hem fehnenden Herzen gu verbannen. 
Der Marie, wie fle nun hieß, war bas Ausharren nicht fo 
ſchwer geworden. Wenn ihr auch da8 heftindige Sitzen nicht 
eben ſehr behagte, jo hatte der ſtädtiſche Pub, fir den ihre 
Baſe reichlich gu forgen wußte, genügt, thr flattrig Herz vor 
Luft ſchwellen gu machen, und die Ausficht, fic am Sonntag 
in einer neuen Mantille auf ber Promenade zeigen und von 
den Herren lorgnettiren laffen gu dürfen, lies fie gang glücklich 
liber die Mühen und Nöthen einer gangen Woche hinweg- 
fommen. Die Plane, die Frau Brand wabhrideinlih bes 
züglich der beiben maifriſchen Landmädchen urfpringlic im 
Auge gehabt; gelangten übrigens, wohl gum Heil Derjenigen, 
denen fle gegolten, nie gur Reife. 

G3 war ben Madden, beſonders bem klügern und be- 
fonnenern Vreneli, Anfangs freilid) gar oft aufgefallen, dab 


häufig ältere, vornehm ausjehende Herren, mit ſehr herab- - 


laffendem freundlichem Wejen, das Atelter der Frau Brand 
beſuchten und ſich febr viel mit ben betben intereffanten Eleven 
gu thun machten, und die Borfteherin des Ctabliffements 
hatte nie ermangelt den Biglingen etn recht guvorfommended 
und artiges Benehmen gegen diefe thre Winner, wie fle die 
Befucher nannte, etngufehirfen. Auch der Herr mit dem unter- 
nehmenden Sehnurrbarte war immer nod ein fleipiger Be- 
jucher ber Fraulein Gophie, ber Tochter der Frau Brand, 
gewefen. Ploͤtzlich aber hatte bas junge Madden ernſtlich 
gu kraͤnkeln angefangen; allgu feſtes Schnüren und gu haufiges 
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Cangen batten die Aergte als Urſache der Krankheit ange- 
geben, bie bald in eine unheilbare Lungenfdwindfudt um⸗ 
geſchlagen und das junge Mädchen dem Dod in bie Arme 
geführt hatte. Frau Brand ſchien von bem ſchnellen Hinſcheid 
ihrer Tochter ſchwer gebeugt. Die frithere Munterfeit und 
Lehensfreudigfett ber ſonſt jo redfeligen Frau waren dahin; 
fle ſchloß ſich von da an ciner religiöſen Geſellſchaft an, deren 
fie fonft nur mit Spott und Mißachtung erwähnt hatte. Eben 
fo fehr wie ihr Geift hatte ifre firperlide Geſundheit durch 
den Berluft des eingigen Kindes gelitten. Nur wiberwillig 
und Laffig tuieb fie von ba an das Geſchäft mit den beiben 
Lehrtschtern fort und nod) war bie ausbebungene Lehrgeit 
ber beiden Madden nist um, als bie veretnfamte, in's 
Mark des Leben getroffene Frau, ſich ebenfalls auf's Kranken⸗ 
(ager Legte, von dem fie nimmer aufftehen follte. 
Sowohl Vrenchen als Marie atten fic die bet Frau 
Brand verbrachte Beit bezüglich dte Erlernung des Putzmacher⸗ 
berufS fo gut gu Nutzen gemacht, bap fte nad bem Lode 
ihrer Lehrmeifterin es wagen durften, ein ſolches Geſchäft, 
wenn aud) in ſehr befchetdener Form, auf eigene Hanb gu 
betreiben. So hatten die beiben Freundinnen fid) denn da 
oben cine beſcheidene Wohnung gemiethet und lebten, da 
wirklich innige Freundfchaft fie verband und es ven hübſchen, 
ftet3 anftinbdig auftretenben Kindern nic an Arbeit fehlte, 
verhältnißmäßig glücklich und gufrieden miteinanbder. Nur in 
einer Gegiehung gingen die Anfichten der Freunbdinnen aus⸗ 
einander, ohne daß diefe Differeng jedoch im Stande gewefen 
wire, das gute Einvernehmen ernſtlich gu triben. Brenden 
war, trop feiner “verdnderten LebenSftellung , feiner gangen 
Anſchauungsweiſe nad fo ziemlich das einfache, beſcheidene 


Landfind von ehemal8 geblieben, bent e8 nicht einfiel, fich 


friherer Bekanntſchaften gu fhimen, ober gar tibertriebene 
Bufunftstraume gu hegen. Es trdumte weber vow polniſchen 
Pringen, nod von ruſſiſchen Grafen, und nahm mit hergliher 
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Freude feinen Jugendgejpielen, pen Sattler⸗Jakob, bei ſich 
auf, als der brave Burſche ihm die alte treubewaͤhrte Liebe 
entgegenbrachte. Anders war's bei Marie; ber bloße Ge⸗ 
danke, daß ein Handwerkergeſelle es wagen ſollte, die Augen 
gu ihr gu erheben, oder daß ein ſolcher gar beim ſonntäg⸗ 
lichen Spaziergange an ihrer Seite einhergehen ſollte, war 
bem hochfahrenden, zierlichen Dämchen ein Graͤuel, und daß 
dieſer Geſelle ihr Jugendgeſpiele, ja ihr ſogar alles Ernſtes 
einſt lieb geweſen war, das ſtimmte ſie eher zum Aerger, 
ſtatt gu weichern, verſtaͤndigern Gefühlen. Größerer Gunſt 
erfreute ſich dagegen bei Marie der Herr, den unſere Leſer 
gleich im Eingange unſerer Erzählung in Geſellſchaft der 
Frau Brand und ihrer Tochter kennen gelernt haben. Seit 
dem Tode der Tochter der Frau Brand hatte er, ohne ſich 
einer langen Trauer hinzugeben, dem ſich ſo leicht vom Aeußer⸗ 
lichen blenden laſſenden Kinde ſeine ganze Aufmerkſamkeit 
zugewendet. Zur Zeit der erſten Bekanntſchaft mit den 
Heldinnen unſerer Erzählung war Walder, ſo hieß der junge 
Mann, Student der Jurisprudenz geweſen, das heißt, er 


hatte ſich wenigſtens unter dieſem Titel auf der Univerſität 


immatrikuliren laſſen, ſeine Studien aber nie weiter getrieben, 
als gu einer gründlichen Kenntniß der beſten Bierlokale, 
Korpskneipen, öffentlichen Promenaden und der ballfähigen 
Madchen der Univerſitätsſtadt. Daneben hatte er es ſchon von. 
Haufe aus verftanden, Sedermann, mit Ausnahme ſeines 
Sehneiders, gu dem Glauben gu bewegen, dap er eines reichen 
Baters Sohn und nocd) Inhaber von gwei over drei alten, 
finderlojen Tanten fet, die gar nicht wüßten, wie fabelbaft 
bod fid) ihe Bermigen belaufe und gudem in hie Ydee form: 
lich verſeſſen ſeien, fic) von ifm allein beerben gu laſſen. 
Unter ber Reihe ber Glaubigen ſtand auc) Marie, fobalb 
diejer Goldmenſch fie feiner beſondern Aufmerkſamkeit gu 
würdigen begann. Der Glaube an fein unmenſchliches Wiffen, 
ben ex mit gleicher Beharrlichkeit zu verbreiten bemüht war, 
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obgleich feine Stubiengenoffen und Lehrer nur wenig davon 
bemerft haben wollten, wurde bet ihr aud nicht wanfend, 
al8 e8 Walbern dict vor bem Examen einfiel, die Juris⸗ 
prubdeng harmonire etgentlid) nicht fo recht mit feinen Met- 
gungen. Eben fo wenig ſchwand die Ueberzeugung von 
ber Richtigfeit feiner Angaben fiber ben reichen Vater und 
bie ſundhaft bemooSten Grbtanten, al8 der verfehlte Student, 
nachdem er ein paar Monate zwecklos auf bem Strafenpflafter 
ber Stadt herumgebummelt, endlich eine untergeordnete An⸗ 
ftellung auf einer Kanzlei annahm; freilid nur, wie er vor⸗ 
nehm und den Hut nod immer wverwegen auf dem linfen 
Ohr, verfiderte, um ſich mit irgend etwas gu beſchäftigen 
unb bie Gefchafte ber Wdminiftration ein wenig fennen gu 
lernen, ba er daheim, wenn der alte Negterungsitatthalter 
fterbe, e8 nicht wohl werde ablehnen fonnen, deffen Mach- 
folger gu werben. Das war ber Mann, bem Marie ihr 
gangeS Herz gugewendet hatte und in beffen Arme fie juft 
eilte, als fie thr Stübchen verließ, nachdem fie die Karten 
fiber bie Aufrichtigkeit feiner Liebe fonfultirt hatte. 

Die Grinde, welche ben letdtfinnigen jungen Mann, 
Der, um fic eines gewohnliden Bildes gu bebienen, bis über 
bie Ohren in Schulben ftad, bewogen, fich ernſtlich um die 
Gunft des ſchönen Maͤdchens gu bewerben, Hatten übrigens 
weit weniger in den perſönlichen Vorgligen Marie’, als in 
bem Umftande ihre Wurgel, bab Frau Brand, bie nad bem 
Dobe threr eingigen Tochter feine naͤhern Verwandten mehr 
beſaß, ihrem Baisden vom Lanbe fe ganzes, auf etwa gweis 
taufend Franken fich belaufendes Vermögen vermacht hatte. 
Dringende Glaubiger waren hauptſaächlich der Sporn, der 
bie Liebe Walders befeuerte, und Marte, die nur den ſchönen, 
eleganten jungen Herrn und fonft nichts im Auge hatte, ging 
aud gang blind in bie geftellte Kalle. 

Wenige Woden nach jenem Abend, an welchem Marie 
bas einfache kindiſche Andenken an die friſch aufkeimende 
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Liebe. des Yugendgefpielen gum letzten Male betrachtet hatte, 
fubr eines Morgen8-ein aus mehreren Fuhrwerken bheftehender, 
prahleriſch aufgepubter Hochzeitszug durch die Straken ber 
Stadt, und lodte überall das neugierige weibliche Publikum 
an die Fenjter. Es ift wohl unndthig beizufügen, dab in 
einer Der Kutſchen Walder und Marte al8 Brautleute ſaßen 
und Dab der gliditrahlenden, hinreißend ſchönen Braut gar 
mander netbijde Blick nachſah, als ber Wagen im fcarfen 
Trab nach dem Chore fubr. Als die ſchöne Braut ſich wäh— 
rend bem Fahren nod einmal umſhhaute, ſchrack fte ploglig 
gujammen, ein brennendes Roth übergoß ihre Wangen und 
wie wenn eine Anwandlung von Schwindel itber fte gekommen, 
ſank fie in bie Giffen deS Wagens zurück. Ste hatte ben 
Schuhmacher-Fritz gefehen, der bleichen Antliges dem fröh— 
liden Buge nachfdaute. Den Befannten der Braut war e8 
aufgefallen, daß Vrenchen, deren bisherige Stubengenofjin und 
ungertrennlide Freundin, nicht al8 Kranzjungfer die Braut 
gum Altare geleitete; fie hatte es abgelehnt, weil bie Braut 
und der Braäutigam den Sattler-Jakob nicht als Brautführer 
haben wollten. 

Und wieder waren wenige Wochen verfloſſen; ein junger 
hübſcher Mann, im einfachen aber anſtändig und ſauber ge⸗ 
haltenen Anzuge eines Handwerkers, wanderte des Weges 
entlang, der laͤngs des die Mauern der Stadt beſpühlenden 
Fluſſes hinführt. Ueber dem haſtig dahineilenden Gewäſſer 
lagerte grauer Herbſtnebel und das leiſe Flüſtern der aus den 
Baäumen niederrauſchenden, herbſtlich gelben Blatter miſchte 
ſich melancholiſch mit dem einförmigen Wellenrauſchen. Der 
junge Mann blieb zuweilen ſtehen und ſchaute wie ſinnend 
in das Spiel der grauen Wellen hinein,, die kein Sonnen⸗ 
ſtrahl heller aufblitzen machte. Plötzlich ſchrack er zuſammen 
und ein wilder Schrei entfuhr ſeinen Lippen. Hinter ihm, 
im rauſchenden Laube waren leiſe, haſtige Tritte hörbar ge- 
worden; cin ſchönes, junges Weib in vernachläſſigtem Anzuge 
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mit aufgelosten Haaren. war im gleidhen Augenblice an ihm 
vorübergekommen und hatte fic) mit jähem Sprunge in die 
auffprigenden Fluthen geſtürzt. Einen AWugenbli€ hielten 
fie die weiten Gewänder auf der Oberflide und bie Wellen 
Jdienen mit dem ſchönen Opfer gu fpielen, dann aber fafte 
jie ein kreiſelnder Wirbel und mit etnem furgen Aufſchrei 
war die Weftalt ſpurlos verſchwunden. Im gleichen Augen- 
blicke jedoch fprigten auch die Wellen gum gweiten Male auf ; 
— der junge Mann hatte raſch fein Oberkleid weggeworfen 
— fich der Gririnfenden nachgeſtürzt. Muthig kämpfte und 
jtvebte er Durd) die wild fich überſtürzenden Wellen nad) der 
Stelle hin, wo die Unglückliche verſchwunden — eine Sekunde, 
zwei, Dret vergingen , bid er etwas Weißes auf der Ober 
flache erſcheinen jah, im nachjten Augenblide aber hatte ex 
dieſes Weiße ſchon gepadt und ruderte mit vergwetflungs- 
voller Anjirengung, den anſcheinend lebloſen Rorper nach ſich 
aiehemd, wieder dem Ufer gu. Das Ganze war jo fdnell 
war fic) geqangen, dab die Unglückliche, faum betdubt, in 
furger Grift wieder gum Bewußtſein fam und die gefchlofjenen 
Augen gu ihrem Metter aufſchlug. Wie erſchrocken ſchloß fie 
Diejelben aber wieder, al8 jie in jein bleiches Antlitz ſchaute, 
won Dem die Ealten Tropfen auf ihre Stirne niebertraufelten. - 
„Fritz, ſtöhnte fie mit gefdloffenen Augen, hätteſt du 
mid) dod) fterben faffen!... Gr ijt fort, fort nach Amerifa, 
hat mid) ſchändlich verlaffen, und mein Vermögen mit: ; 
genommen. — Du haſt eine Bettlerin aus dem Flub ge 
jogen |! — — 


Die Geſchichte mag hier ſchließen. Iſt das Ende dem 
Xefer gu tribe, jo mag er es bem Ergahler vergeihen, denn 
fie Fat, wenn aud) nicht in fo ausführlicher Form, feincr 
Beit in ben Beitungen groped Aufſehen erregt. Ob die Folge 
vielleicht nod) ein befferes Gude hingugedichtet, wir vermogen - 
es nicht gu jagen; treue tebe ift ſtark, verzeiht und duldet 
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Alles, und oft führen ſchmerzliche Erfahrungen gu einer Läu⸗ 
terung beS Gemiith3, gur tieferen Erkenntniß unſerer felbft 
und Anderer. Wohl aber Denen, die, wie das Vreneli, ein⸗ 
_ fachen und ſchlichten Sinnes bleiben und fich nicht burd ben 
falfden Schimmer der hohlen Aeußerlichkeit blenden Laffer, 
denn Langit ift des Holzpeters hübſche Tochter des Sattler- 
Jakobs, des wackern Handwerksmeiſters glückliche Frau. 


PR RRNA RS nes 


IV. 


Die Waldmarche. 
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Die Waldmarde. 
Gine Erzählung aus bem berniſchen Volksleben. 


Oa he al all ol odd 


Wenige Gage nur waren dabhingegangen, feit der Mat 
Abfchied genommen, und es ſchien, al wollten die filber- 
farbenen Wolfen, bie droben am Himmel in fortwahrend - 
wechſelnden Geftalten dahin fcdhifften, in haftiger Gile dem 
freundlichen Frühlingsknaben nacheilen. Damit raubten fie 
aber dem fonft freundliden Suninadmittage und ber Landſchaft 
einen Theil ihrer Schonhett; benn wenn fte dann auf ihrer 
luftigen Fahrt gufallig zwiſchen Erde und Gonne gu ftehen 
famen, verſchwand plötzlich auf weite Strecien der goldene 
Sdimmer, der ſich auf das üppige Grin der halbaufge- 
ſchoſſenen Saaten und der Matten, fowie um die braunen 
Häuſer des Dörfchens gelagert, das unten an der Landſtraße 
jo heimelig verborgen gwifden einem Walbde von Objthaumen 
hervorjdaute. Selbſt die blenbende Weiße des michtigen, 
vieredigen Schloßthurmes, der auf ber andern Geite ded 
mipig breiten Thalzuges gebtetend vom einem fanft anftet- 
genden, mit langen Linden-Alleen geſchmückten Hügel herab- 
ſchaute, verwandelte ſich dann in eine düſtere Bleifarbe, als 
ware bie friſche Tuͤnche, fo ber alte Geſelle aus der Römer⸗ 
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zeit jüngſt erbalten, plötzlich wieber abgefallen und das finftere 
Grau, mit bem ungezaͤhlte Jahrhunderte ihn frither bekleidet, 
wieber gum Vorſchein gefommen. Sonſt aber ftirte nichts 
ben eigenthimliden Grieden und bie wohlthuende Harmonie 


der Landſchaft. Faft fo weit bas Auge reichte, enfdedte es 


¢ 


gegen Weſten nists, als walbumfiumte Höhenzüge und da— 
zwiſchen freundlide Chalgebiete, aus welchen hie und da Die 
Thurmſpitze einer Kirche zwiſchen den Caubfronen der Baume 
emportauchte. Schaute man recht ſcharf bin, jo fonnte man 
Die hohen Thürme der ſchweizeriſchen Hauptitadt, ſchon faft 
in nebligem Duft verſchwimmend, erfernnen, und hinter biefen, 
in täuſchender Nahe, bas halbmondformig, wie eine riefige 
Wolfenwand fic) aufthirmende blaue Guragebirge das Land 
umfaffen ſehen. 

Jenſeits Des Thales, hinter dem Schloſſe, verdedte ein 
mit Buchen und Tannen bewachſener Huͤgelruͤcken die Ausficht 
auf die gewaltigen Felſen- und Gletſchergebilde des Berner⸗ 


Oberlande3, lies aber dod gum Glide ben Blick auf die 


freilich viel beſcheidenere Vorhut der Alpen, die freundlice, 
grüne Stodhornfette frei. Die Hobe, die nördlich bad 
Dörfchen überſchaut, in bem unfere Erzählung jpielt, erhebt 
fich von ben letzten Häuſern desſelben fanft anjteigend und 
bilbdet auf ihrer Südſeite einen fruchtbaren, von ber Sonne 
mit bejonderer Vorliebe beſchienenen Abhang, der fic) gar 
freundlid) und wedfelvoll ausnimmt, wenn bier die Rartoffel- 
ftauden blühen, dort der loſe Wind mit den noch faftig 
gruͤnen Halmen des Roggens ſpielt oder den jungen Flachs, 
mit ben blauen, vergibmeinnidtabnliden Blithen muthwilltg 
durchſtürmt, fo bab das Gange faft wie ein wellenfraufelnder 
See ausfieht, auf dem bie bunten Farbenſchimmer des Abends 
herumtangen. Oben ift ber Hagel, fo recht wie um das freund⸗ 
liche Bild gu vollenden, mit einem praͤchtigen Tannwalbe 
geſchmückt. Hie und ba ſchaut zwiſchen ben ernfthaften, düſtern 
Waldgrenadieren die Krone der jugendfrijden Buche hervor, 
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ober ein gewaltiger Eichbaum ſtreckt ſeine ftarfen, knorrigen 
Aeſte breit und gebieterifd burd das ſchwächere Nadelge⸗ 
zweige Der jungen Tannen, den redenhaften Bauernburfden 
gleich, bie ba herum wadfen, wenn fle am Jahrmarkte dure 
das ſchwächere Gedrange ber Dirnens und Kraämerwelt fid 
mit den Ellbogen Play verfdaffen. 

Bwijden bem Waldjaume und den angrengenden Feldern 
(Guft ein faum gwei Jub tiefer, trodener Graben hin, den 
bie Befiger aufgeworfen haben, um bie Wurzeln der Baume 
gu verhinbern, recht8wibrig fiber the angeftammtes Gebiet 
hinausjugreifen .und dem Graje und den übrigen Pflanzungen 
bie Nahrung gu entgiehen. 

Im Walbe, da ijt die Heimat der Rube und ber Poeſie. 
Die Bigel, jeine eingebornen und meiſtberechtigten Bewohner, 
halter um Mittag herum, wahrend e3 gum Muſtziren gu 
warm ijt, Darin ihre Sieſta und traumen von lauter präch— 
tigen Liedern, bie fie Dann in der milden Kühle bes Abends 
fingen wollen. Und jo war's eben jest. Raum daß man da 
leiſe Raſcheln vernahm, das au entitehen pflegt, wenn das 
näſchige Eichkätzchen die harten Blatter des Tannzapfens 
zerknuſpert, um den Samen daraus hervorzuholen, der ſein 
Leibgericht ausmacht. Nur oben in den Wipfeln der Tannen 
rauſchte es bie und da auf, und die hellgrünen Blaͤtter der 
Buchen ergitterten bann, al würden fie von einem ploglicen 
Schauer über bie allgemeine Stille erfapt. 

Jetzt aber Enifterte es ploglich in bem dürren Reifig, 
mit bem ber Boden des Waldes bedeckt war, bie Zweige 
des Schlee- und Weißdorngeſträuches, da8, wie faft iberall 
in biefer Landſchaft, aud) hier die Grenglinie zwiſchen Wald 
und Felb begeidnet, wurden vorfidhtig auseinanbdergebogen 
und ein Mann in der wahrjdaften, halbletnenen Tracht des 
Gmmenthals treat au8 bem Waldes dunkel hervor an's belle 
Sonnenlicht und ſchaute dann mit bem Ausdrucke Lauernder 
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Barfidt nah allen Seiten unt fed. Man hatte die derbe, 
matfige Geftalt mit dem braunrothen, bereits ftarf von Runzeln 
durchfurchten Antlig und den fdarfen, grauen Augen fiir 
ehten Holgfrevter halten finnen. Dagegen ſprachen jedoch fein 
habliches Ausſehen, das ben Bauern vervieth, und ber Um⸗ 
ftand, daß er fein Hackwerkzeug auf ſich trug. Der Mann 
{Hien hbrigend mit dem Ergebniß jeiner Mtujterung der Um— 
gebung vollkommen gufrivden, und dieſes günſtige Ergebniß 
beſtand far ihn wohl darin, daß weit und breit in bie Runde 
kein menſchliches Weſen zu ſehen war. Er überſprang, wenn 
nicht mit heiterer, ſo doch mit ruhiger Miene den Waldgraben 
und ſtellte ſich etwa zwei Schritte davon in der Art und 
Weiſe eines Geometers auf, der im Begriffe ſteht, einen 
Acker zu vermeſſen. Wenige Schritte von ſeinem Staubpunkte 
bildete der Wald eine vorſpringende Ecke; man hatte ihm 
dort noch einige Fuß breit Landes mehr gegönnt, als dieß 
hier weiter vornen der Fall geweſen, und der Wald, ſich 
dieſer auch im Schweizerland leider immer feltener werdenden 
Freigebigkeit freuend, hatte auf dem hierdurch gewonnenen 
fchmalen Streifen Gebietes, ber fic) etwa anf eine Lange 
von vierzig Schritien ausdehnen mochte, nod eine Angahl 
ftattlider Tannen wih Gichen hervorgetrieben und am aäußerſten 
Rande die Schlehdornen fo üppig wuchern laſſen, daw ihre 
ſtachligen Aefte noch wert über den Graben hintber den fetten 
Grasboden befchatteten. Der Unbefannte ſchien indeß von 
diefer üppigen Produktionskraft der Natur nur ſehr imittel- 
mapig befriedigt gu jein. Seine ausdrucksvollen, aber harten 
und knorrigen Blige verbditfterten fic) und mit langjamen, 
gemefferen Schritten ging er auf den ihm ſichtlich mißbe⸗ 
Nebigen Waldvorfprung gu. An der Ede angelangt, bückte 
ex fic) tief gum Boden nieber und betradjtete mit bejonderer 
Genauigkeit von aller Seiten einen kaum merflich ther das 
Haidefraut hervorragenden, moosbewachſenen Granitſtein. 
Ein paar unverſtändliche Worte murmelnd erhob er ſich nach 
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beendigtem Examen wieder und ſchritt in der vorigen Weiſe 
weiter, den Waldſaum entlang, bis er an einem Punkt an⸗ 
langte, wo der Grasboden aufhörte und ein Kornfeld noch 
in tippigem Grün prangte, wenn auch bie Aehren ſchon hie 
und da hoch von den ſchwanken Stengeln herabſchauten. 
Offenbar befand ſich hier die Grenzlinie zweier verſchiedener 
Grundbeſitze, das ſagte die leiſe Erhöhung des Bodens, die 
ſich ſcharf und gerade, wie eine ſchraff angezogene Schnur, 
auf bem Grunde längs des Kornfeldes abzeichnete und den 
Abhang hinunter bis zu einer hohen Hecke von Haſelſtauden 
hinlief. Unſer Mann bückte ſich hier zum zweiten Male 
nieder, verweilte aber nicht ſo lange in dieſer Poſition, wie 
das frühere Mal. Gr hatte ſich, wie es ſchien, einer Sache, 
deren er vollkommen gewiß war, zum Ueberfluſſe noch einmal 
verſichern wollen. Vorſichtig, um die grünen Kornhalme nicht 
niederzutreten, betrat er jetzt den Waldgraben und ſuchte auf 
dieſem ſchwierigen Pfade weiter zu kommen. Er achtete es 
wenig daß die Dornen ſich hie und da in den langen Schößen 
ſeines ſogenannten Speckſeitenrockes verfingen oder ein aus 
ſeiner Lage gebogener und zurückſchnellender Zweig ihn in's 
Geſicht ſchlug. Nach dieſer Sorgfalt und Mühe, das junge 
Korn nicht gu beſchädigen, gu ſchließen, ſollte man meinen, 
ber Ader jet fein Gigenthum gewejen. Dem war aber nidt 
Jo; derſelbe gehörte juft feinem Nachbar. Es ift ein charaf- 
teriftifcher Bug des Achten Bauern, dah er eine faft religidfe 
Scheu havor hat, die Ergeugniffe feines Standes, ob Cigen- 
thum oder nidt, gu befchabigen. Der Speckſeitenrock mochte 
immerhin von ben Dornen des Waldgrabens gerriffen werden, 
er war ja nur da8 Erzeugniß des Handwerks, des Tuch- 
macher8 und des Schneiders, auf den kam's wenig an, aber 
das Korn, darauf ein Bauer, ein wahrhaftiger Bauer, feinen 
Fleiß verwendet — das ift freilich etwas Anderes. 

Unjer Mann hatte fich jetzt durch die von. Korn begrengte 
Strede bes Graben durdhgearbeitet und verſchnaufte ein 
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wenig. Wud) hier geigte ſich wieder fo etne Beſitzesgrenzlinie 
„Marche“; etwas weiterhin ſprang der Wald, oder vielmehr 
der Graben, plötzlich in einen offenen Winkel ab und lief, 
mehrere weniger regelmapige Striimmungen bildend, gegen 
bie Kante des Höhenzuges hinauf. Cin Waldweg führte 
hier hinaus, aus bem ſchweigenden, traulicen Ounfel, und 
fief gegen ein fleines, eben nicht ſehr anſehnliches Haͤuschen 
hin, das fic) hier in lieblicher Einſamkeit an ben auf dieſer 
Stelle beſonders fteilen Abhang lehnte. Dicht über dem 
Häuschen mochte man ſich aus Furcht vor Erdrutſchen nicht 
getraut haben, ein Gebüſche von zwerghaften jungen Eichen— 
und Haſelſträuchern auszuroden. Dieſen Umſtand hatten ſich 
mehrere Umfel= und Grasmückenfamilien zu Nutze gemacht, 
ba ihre Neſter gebaut und den ganzen Frühling hinüber ihre 
langgezogenen, lieblichen Melodien ertönen laſſen. Da hinaus 
ging aber der Unbekannte nicht; er blieb vielmehr einige - 
Sdritte vom Rande des Waldes ftehen, ſchaute mif- 
trauiſch nach dem kleinen, gewiß jehr harmlos ausſehenden 
Häuschen hinüber und bückte ſich dann, noch ein paar Schritte 
_ weiter vorgerückt, ba wo der Waldgraben die ſcharfe Wen— 
bung madte, wieder ſuchend gum duftigen Grafe nieder. 
Wieder war’s ein moosbewachſener, halbverjunfener Granit- 
ftein, ber feine gange Aufmerkſamkeit zu feffeln fchien. Gr 
nidte befriebigt, al8 er bier guerjt die dichte Schicht von 
Moos und modriger Erde von dem unfceinbaren, nur noch 
jehr wenige Spuren einer künſtlichen Bearbeitung an jicd 
tragenden Stein abreifen mußte, bevor einige Bertiefungen, 
die allfallig al eine Nummer oder Jahreszahl gedeutet 
werden fonnten, zum Vorſchein kamen. Schmunzelnd -machte 
er einige Verſuche, dieſe Zeichen zu entziffern, aber die Zu— 
friedenheit, die aus ſeinen grauen Augen aufleuchtete, galt 
offenbar nicht einem poſitiven, ſondern einem negativen Gre 
gebniſſe ſeiner Forſchungen. 
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„Dem thut fein Bahn mehr weh, der diefen Marchſtein 
geſetzt hat,“ ſprach er aufſtehend zu ſich ſelber. Er hatte die 
Worte jo faut geſprochen, daß er ſchier vor feiner eigenen 
Stimme erſchrack, die ihm in diefer Waldeinſamkeit faft un⸗ 
heimelig vorfommen mochte. ,Gewif thut bem fein Bahn 
mehr weh,” wiedorholte er aber gleichwohl, gang von — 
Gedankengange beherrſcht, die geſprochenen Worte, und. 

„Das fag’ ich aud!” ertonte plötzlich eine Stimme, 
grad | ‘a8 waͤr's bas Edo ber feinigen, hinter feinem Rücken 
und eine ſchwere Hand legte fic) auf feine Schulter, jo dab 
er in jähem Schreck emporſchnellte und einen Augenblié€ gang 
verftirt bem unerwarteten Ankömmling in's Geficht ftarrte. 

„Ah, du biſt's Hans!“ jagte er endlich, einen Langer 
Seufzer hervorftofend, wahrend fein ganzer Körper nod) vor 
Aufregung gitterte, Oer neue Ankömmling fonnte ſchier bas 
Ghenbild des Erſteren genannt werden. Derſelbe fnorrige, 
urfraftige Körperbau, derſelbe gewaltig breite Rücken, diejelbe- 
AlterSftufe — ungefähr 50 Jahre — dieſelbe bäueriſch wobl- 
habende und dod im Grunde nichts weniger als forgfaltige 
Werktagstradht, waren bet ihm wahrzunehmen; aber eine 
weit vorſpringende, ſpitzige Naſe und zuſammengekniffene, 
ſchmale Lippen gaben ſeinen Zügen einen Ausdruck höherer 
Intelligenz und ließen die Leidenſchaften, welche auf beiden 
Geſichtern ſich kennzeichneten, Habſucht und Geiz, bei ihm 
vergeiſtigter hervortreten. Er zwinkerte mit ſeinen hellgrauen, 
durchdringenden Augen, um deren Winkel zahlloſe feine 
Fältchen dadurch ſichtbar wurden, den verlegen vor thm | 
Stehenden ſeltſam an und ſagte dann, indem er ſich behag⸗ 
lich an den Stamm einer Eiche lehnte, mit einem lauernden 
Ausdrucke: „Du ſcheinſt Kummer gu haben, Hans, bab die 
Marchſteine, die uns Beiden den Dorfwald ſo ungeſchickt 
in unſere beiden Aecker hineinverſetzen, verloren gehen möchten.“ 
Der Angeredete antwortete nicht, er beſand ſich offenbar noch 
immer unter bem Eindrucke der ihm widerfahreren unwill⸗ 
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fommenen Ueberraſchnng und ftarrte den Redner mit giemlich 
leerer Miene in’S, Gefidt. „Du fagteft vorhin,” fube diejer 
gelaffenen Tones fort, „dem, ber die Steine gefegt habe, 
thue fein Bahu mehr wel... dad möchte unter Umſtänden 
für un8 fehr gut fein... oder wad wollteft du eigentlich da= 
mit fagen? Sch fiir meinen Dheil möchte gwar dem Burjden 
ein Derbe3 Zahnweh von Hergen wohl gonnen, fir die pias 
heit, Die er Da gemacht.“ 

Hans mupte trog jeiner gewoͤhnlichen —— Ge⸗ 
müthsſtimmung über die wohlwollende Geſinnung ſeines Feld⸗ 
nachbarn gegen den ohne Zweifel ſchon ſeit einem halben 
Jahrhundert im beſſern Jenſeits weilenden Marbchſteinſetzer 
ſchier einem Etwas, das einem Lächeln ähnlich ſah, auf ſeinen 
breiten Lippen Raum geben. Weiter aber, als bis zu einer 
Grimaſſe, brachte er es indeſſen nicht. „Ja, ja, magſt Recht 
haben, Niggi (Niklaus)!“ ſagte er langſam und bedächtig; 
„eine Sunde und eine Schande iſt es freilich, bap dieſer ver⸗ 
dammte Riemen Waldes und Dornen in unſer gutes Land 
hineingepfuſcht ſein muß!“ 

Niggi — wir wiſſen jetzt den Namen des neuen An— 
kömmlings — ging langſam ein paar Schritte rückwärts und 
ſtellte ſich ſo, daß er die Marchlinie von einem Ende zum 
andern überſchauen konnte. „Wirklich, Hans,“ ſagte er, „man 
ſollte glauben, es ware das Ding bloß jo recht uns yum 
Merger jo und nicht anders gemacht worden. C8 iff dod 
aud) noch die Frage, ob das mit rechten Dingen zuge⸗ 
gaugen ift.” 

Hanſens Augen vergrdperten fic) um die Halfte bei diefen 
Worten. „Wie meinft du bas, Niggi?” fragte er gefpannt. 
„Nu,“ antwortete diefer, indem er fich wieder nachläßig an 
ben Eichſtamm lehnte, „ich meine nur fo. Man fannte weit 
faufen, bi8 man eine jolche wirbelfinnige Marche finden 
würde. Sie ſoll awar fdon gur Beit, als unſere beiden 
Großvaͤter noch gelebt haben, fo gewefen fein; fo wenigftens 
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hat mirs mein Bater gefagt. Wher was vorher gegangen ift, 
wer kann's wiſſen? Rweideutige Leute hat's gewiß aud ſchon 
damals gegeben, die vielleicht unſern Voreltern die beidea 
ſchönen Stücke Landes da nicht gar zu gut haben gönnen mögen, 
dafür aber ben allgemeinen Dorfwald gerne etwas vergraͤßert 

geſehen hätten. So zwei ober drei Marchſteine find bald ge— 
jest, und wenn man nicht gut gu ſeiner Sache ſchaut, iſt 
bald hier, bald dort ein Fetzen davon weg.“ 


„Allweg!“ meinte Hans; „der Aetti Hat mir's oft ers 
salt, bab ber Großätti nur fo ein „Gutterler“ geweſen fei, 
mit bem man habe maden fonnen, wad wan gewollt habe. 4 

2So wird's wohl gegangen fein,” fagte Niggi rafd), 
„und wir Beide müſſen jebt ben Schaden davon haben. 
Narren find wir fretlid), Dab wir un das nachtraglid fo 
gefallen laſſen ... man fonnte vielleiht...” Gr verſchluckte 
Den Reſt ſeiner Rede und fixirte lauernd feinen Gefahrten. 


Wad meinſt, Niggi?“ fragte Gans, der zwar ſeinen 
Mann vollkommen verſtanden hatte, aber ſich dod nicht ge— 
traute, jo raſch in's Zeug gu geben. Niggi wollte indeß 
die Sache auch nicht überſtürzen, aber er kannte auch ſeiner⸗ 
ſeits ſeinen Nachbarn hinlänglich, hatte zu viel geſehen, um 
im Ernſte etwas zu fürchten, nur wollte er wenigſtens den 
böſen Schein des Anſtifters, zu dem, was er vorhatte, mög⸗ 
lichſt von ſich ab und auf den Nachbarn wälzen. „Ich meine 
juſt nichts,“ ſagte er zurückhaltend, „als dab uns ba wabr- 
ſcheinlich früher ein Schelmenſtreich geſpielt worden iſt. — 
Marchſteine ſind leicht zu verſetzen, wenn's Niemand ſieht 
und ...“ — ,Da.meinjt du,” fuhr Sener, von einer Idee, 
die er längſt gehegt und die jetzt ſo —— einer Schweſter 
begegnete, hingeriſſen dazwiſchen, „daß man ſie ſo gut und 
ſo leicht von dem Ort, wo ſie nicht ſtehen ſollten, wieder 
dahin verſetzen könnte, wo ſie hingehören, als dieſes früher 
mit dem Gegentheil der Fall war?“ 


me: Tweeter Tanne mic gejagt,” ent- 
— VStitath We Berrectiguag Bigai ; 
— Oh “Te Sabe Feet h fo, amb ich 
_ eye Gee Be meter gat zu madden 
~ ow hepabbantect, Sher.“ — _ ja’? poste 
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agra Marchen hat denn dech auf der anbern 
Wcheil.“ — „Was fur einen Vertheil 2" — 
——— daß Kiemand zuſſeht, der's nachher tem 
— Somdoont ceglbten Bante, metate Riggi tant lachend, 
dew, Rah man ven Marchſtein bequem an ben 
Tome, Dee einem dazu ane gestguetiten erſcheint.⸗ 
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be west, ta ter fein , Aber“ verfoumt, fo 
dieſer anderen Gade rete!” jel Riggi bem 
it quiSeimender: Unwillen i’3 Wort. ,Wad 
Qype? Die Markſteine ſſehen nun einmal ba, 
Wud mit ,wean” unt aber” beben wir feinen 
tichen ver ſeiner Stelle.“ Damit yeg ex ſeinen 
fagenen, brauuſchwarz geräucherten Ulmerkopf her⸗ 
(Hn ud einem Beutel vom Schweinsblaſe und 
ih on, Feuer zu ſchlagen. Hans ſchaute diefem 
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auskaͤme ... Der verfluchte Niemen Waldes; ich argere mir 
damit ſicher noch das Gallenfieber an den Hals!“ 

Niggi's Zunder hatte derweil Feuer gefangen, aber er 
hatte bad Stücklein aus Sparjamfeit fo klein genommen, 
bab er ſich den Finger verbrannte, als er es auf ſeinen Roß⸗ 
tödter drücken wollte. Mit einem derben „Herrgottſakerment“ 
ſchlenkerte er das beſchääͤdigte Glied hin und her. Ausfommen ?4 
ſagte er dann mit ſchier veraͤchtlichem Ausdruck. Da muß 
man vorſorgen und fic) nicht erwiſchen laſſen, wie ein Schul⸗ 
bube beim Kirſchenſtehlen. Wer geht zum Beiſpiel gerne des 
Nachts zwiſchen Zwölf unb Eins einer Waldmarche nach ?“ 
Hans wurde bei dieſen Worten etwas bleich. „Zwiſchen Zwölf 
und Eins, meinteſt du, Niggi?“ ſagte er leiſe ſchaudernd. 
„Waͤre es dent nicht möglich, das Geſchaͤft gu einer andern 
Zeit zu verrichten? Das ſcheint mir doch eine Verwegenheit, 
fiir Die uns Gott ſtrafen könnte.“ — „Nun, abſolut noth⸗ 
wendig iſt's gerade nicht, erwiderte Jener mit vollen Backen 
den Rauch ſeiner Pfeife einziehend, um das Feuer im Gang 
gu erhalten. Man kann's mit noch groͤßerer Bequemlichkeit 
am hellen Tage thun, wenn man eine Begegnung mit dem 
Bannwarten oder ſonſt einem neugierigen Menſchen nicht 
ſcheut. Was aber das Uebrige anbelangt, ſo denke ich, es 
könnte unſerm Herrgott wenig ausmachen, ob wir uns gu 
unſerem Vorhaben von der Sonne oder von dem Mond 
leuchten laſſen; beides find ja ſeine Geſchöpfe. Der Bauer 
muß Jegliches au ſeiner rechten Beit thon... Man pflanzt 
die Rartoffeln aud nicht im Herbfte. 

Auf Hanſens Gefichte malte fich deutlich der innere 
Kampf zwiſchen Gefpenfterfurdht und HSabfucdt; bald ſchaute 
er bie wiberwartige Grenglinie an, bath die ftolgen Baume, 
bie auf dem fdmalen Streifer Waldgrundes wuchſen, balb 
ſchielte er ſeitwärts mit einem ſcheuen Blide nad dem dro⸗ 
henden Oberamtsfitze hinüber. Cin Gewiſſenskampf war's 
keineswegs, den er kaͤmpfte; fein Gewwtffen verhielt ſich dabet 
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„Das habe ie mun freilich gerade nicht gefagt,” ent- . 
gegnete mit cinem verftellter Laͤcheln ber Befriedigung Niggi; 
„aber genau beſchaut, fteht bie Gade freilidh fo, und th 
- dente, wenn ein Unrecht irgendb wo wieber gut gu madden 
tft, fo follte man mie verfaumen, es gu thun.” — „Ja““ ſagte 
Han8, , ba halt du gang gewif recht, aber...” Gr warf un⸗ 
willkuͤrlich einen Bli€ auf den eben vom wollen Giang der 
Nachmittagsſonne beſchienenen Schloßthurm hinüber, wo die 
Refidenz des Landvogtes ſich befand. 

„Aha! du fürchteſt, es fonnte verdrießliche Geſchichten 
geben ?“ ſagte Niggi, ſeinen ſtechenden Augen ebenfalls die 
gleiche Richtung gebend. „Freilich, der Herr Landvogt fonnte 
das Ding auf eine bedauerliche Weiſe mißverſtehen, wenn 
wir ſo ohne Notar und Zeugen „marchen“ wollten. Aber 
das ohne Zeugen Marchen hat denn doch auf der andern 
Seite einen Vortheil.“ — „Was fir einen Vortheil?“ — 
„Hm, denjenigen, daß Niemand zuſieht, der's nachher dem 
Junker Landvogt erzaͤhlen koͤnnte, meinte Niggi laut lachend, 
und zweitens den, daß man den Marchſtein bequem an den 
Platz ſetzen kann, der einem dazu am geeignetſten erſcheint.“ 

„Freilich,“ beftitigte Hans, „aber...“ — „Ja, wenn 
du von einer Sache weißt, in der kein „Aber“ vorkommt, ſo 
wollen wir von dieſer andern Sache reden!“ fiel Niggi dem 
Bedächtigen mit anſcheinendem Unwillen in's Wort. „Was 
nützt das Gedampe? Die Markſteine ſtehen nun einmal da, 
wo fie find, und mit „wenn“ und „aber“ heben wir keinen 
von ben Burjden von feiner Stelle.” Damit zog er feinen 
meffingbeflagenen, braunſchwarz gerduderten Ulmerkopf her- 
vor, ftopfte ihn aus einem Beutel von Schweinsblaſe und 
fing gemüthlich an, Feuer gu fdlagen. Hans ſchaute diejem 
Gebabren mit einer Aufmerffamfett gu, als würde ba ein 
höchſt wichtiges Gefchajt abgethan. Dann aber, al8 ihm bad 
Ding dod gu lange dauerte, fagte er langſam unb fich hinter 
ben Obren frakend: , Wenn ich nur wüßte, dak es und nicht 
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ausfime... Der verfluchte Riemen Waldes; ich argere mir 
damit fider nod das Gallenfieber an ben Hals!“ 

Niggi's Bunbder hatte derweil Feuer gefangen, aber er 
hatte bad Stidlein aud Sparjamfeif fo klein genommen, 
bab er fic) den Finger verbrannte, als er e8 auf feinen Roß⸗ 
tobter drücken wollte. Mit einem derben „Herrgottſakerment“ 
ſchlenkerte er das beſchädigte Glied hin und her. ,Ausfommen 4 
fagte er dann mit fdjter veraͤchtlichem Ausdrud. Da mug 
“man vorforgen und fid) nicht erwiſchen laffen, wie ein Schul— 
bube beim Kirſchenſtehlen. Wer geht gum Belfptel gerne des 
Nachts zwiſchen Zwölf nnb Eins einer Waldmarche nach 24 
Hans wurde bet dieſen Worten etwas bleich. „Zwiſchen Zwoͤlf 
und Eins, meinteſt du, Niggi?“ ſagte er leiſe ſchaudernd. 
„Wäre es denn nicht möglich, dad Geſchäft gu einer andern 
Zeit zu verrichten? Das ſcheint mir doch eine Verwegenheit, 
für die uns Gott ſtrafen könnte.“ — „Nun, abſolut noth⸗ 
wendig iſt's gerade nicht, erwiderte Jener mit vollen Backen 
den Rauch ſeiner Pfeife einziehend, um das Feuer im Gang 
gu erhalten. Man kann's mit nod groͤßerer Bequemlichkeit 
am hellen Tage thun, wenn man eine Begegnung mit dem 
Bannwarten oder ſonſt einem neugierigen Menſchen nicht 
ſcheut. Was aber das Uebrige anbelangt, ſo denke ich, es 
könnte unſerm Herrgott wenig ausmachen, ob wir uns gu 
unſerem Vorhaben von der Sonne oder von dem Mond 
leuchten laſſen; beides find ja ſeine Geſchöpfe. Der Bauer 
muß Jegliches gu ſeiner rechten Zeit thun . .. Wan pflanzt 
die Kartoffeln auch nicht im Herbſte. 

Auf Hanſens Gefichte malte ſich deutlich der innere 
Kampf zwiſchen Geſpenſterfurcht und Habſucht; bald ſchaute 
er die widerwärtige Grenzlinie an, bald die ſtolzen Bäume, 
die auf dem ſchmalen Streifen Waldgrundes wuchſen, bald 
ſchielte er ſeitwärts mit einem ſcheuen Blicke nad dem dro⸗ 
henden Oberamtsfitze hinüber. Cin Gewiſſenskampf war's 
keineswegs, ben er käͤmpfte; fein Gewiſſen verhielt ſtch dabet 
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ganz pajfiv, aber die Deforgnif vor weltlider Strafe gerieth 
in mächtigen Wideriprud mit dem durch die Worte feines 
Nachbarn unh Witintereffenten gu förmlicher Leidenſchaft 
entflammten GrweiterungSgeliften. Wenn aber die Habjudht 
einmal jo rect in's Spiel fommt bet einem Bauer von 
Hanjen8 Sorte, dann ijt fie saber al8 Leder und Binjen- 
geflecht und gibt nidt nad, bi8 fie den Sieg errungen. 
Niggi rauchte derweil gelaffen aus feiner Ulmerpfeife weiter 
und ließ den Fiſch, der einmal an den Rider gebiffen, mit 
Der gleichgültigſten Miene von der Welt zappeln, bis er mide 
war. Dann gog ex langſam die Pfeifenfpigze aus den Munde 
und fagte: Bon heute über acht Nadjte wird Vollmond 
jein.” Nach dieſen laffig hingeworfenen Worten warf er einen 
lancenden Seitenblick auf den vor Aufregung gitternden Hans 
und rauchte behaglic) weiter. ,Unb da,” fiel Hand haſtig 
_ eit, brauchten wir am Ende nicht einmal Laterney mit uns 
zu nehmen; bier am Waldſaum wird's heim Mondſchein 
ſchier taghell.“ Niggi blickte bloß zuſtimmend mit dem Kopfe 
Haus ſchaute ihn wieder einen Moment zweifelnd an. „Du,“ 
jagte er endlich entſchloſſen, „wenn du dabei fein willft, fo 
denke id), wir könnten's wagen.“ Niggi jtredte ihm, obne 
ein Wort gu entgegnen, die harte, ſchwielige Hand hin. — 
Da rauſchte es drinnen im Walde hinter ihnen wie von zer— 
tretenem Gezweige; eine Amſel ließ den eigenthümlichen, 
ſchmetternd gellenden Schrei hören, den dieſer Vogel auszu— 
ſtoßen pflegt, wenn ex aufgeſtört wird, und ſchoß dann auf 
ihren ſchwarzen, glänzenden Fittigen, gerade zwiſchen den beiden 
Mannern hindurch, in's Feld hinaus. 

Hans war leichenblaß geworden, und ſelbſt dem kauſti⸗ 
ſchen Niggi war der Ulmerkopf vor Schreck in die Heidel— 
beerſtauden gefallen. Schnell gefaßt raffte er ihn indeß wieder 
auf und ſchaute ſich dann mit der Miene eines Fuchſes um, 
ber, durch ein Gerdufeh aufmerkſam gemacht, auf ſeinen 
Schleichwegen ſtille ſteht und die Luft wittert. Alles war 
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indeß wieder ftifl geworbden im Wald; ſchier unheimlich ſtill, 
fo bab man eine eingelne Tannennadel hatte fallen horen 
fonnen. 

„Wie man dod) aud ther. einen einfaltigen Vogel fo 
erſchrecken fan!” jagte Niggi, gegwungen ladelnd. „Alſo,“ er. 
legte bie Hand gum gweiten Male in bie des Andern, „ver⸗ 
gif es nicht; heute iſt's . .. Samftag. Ueber acht Lage denn, 
exalt um WMitternadht. Wir gehen natürlich nicht zuſammen 
aus bem Dorfe, ſondern treffen ung dert vornen, am Kreuz⸗ 
wege. Ich bringe einen Pidel, du mußt eine Schaufel mit- 
nehmen... Dod) Galt! bas Werkzeug fonnte Bebdenfen 
erregen... Gd) meine, wir verſteckens gum Voraus hier im 
Dornengebijde ; das ann Niemanden auffallen, denn wir 
fonnten’8 ja aud) gu anbern Zwecken hier auf unjerem Lande 
braudjen wollen. Bis dahin aber fein Wort mehr won der 
Sache, weder zwiſchen un8, noch gu Andern.“ 

Hans dridte frampfhaft die thm dargebotene Hand des 
Verſuchers; feine Feftigkeit war wiedergefehrt; die Habſucht 
hatte jein Herz umfrallt, wie mit ehernen Fingern. Stumm 
bogen die beiden Manner dann in ben Wald binein und 
ſchritten eine Weile demſelben entlang, bis fie in den Hobl- 
weg famen, ber den Abhang hinunter dem Dorje zuführte. 

lind faum war der Menſch mit feinen ſündigen Ge- 
Danfen fort, jo erwachte bei den ſchon febr ſchief einfallenden 
Strahlen ber Nachmittagsſonne das Leben des Waldes wieder. 
Dé aufgeſcheuchte Amſel von vorhin, die derweil wie ver- 
drießlich gang {tile und mipmuthig draußen auf dem Felde 
auf einem Kirſchbaume gefefjen, flatterte zurück in’8 grüne, 
von goldenen Lichtſtreifen durchzuckte Unterholz und Lieb ihre 
jubelnden, hellflingendDen Done erſchallen, und von allen 


_ Seiten antworteten ihre Schweſtern und Bettern, Wie ge- 


ſchwätziges Quellenrauſchen tonte dagwifden das Zwitſchern 


des Schwargfopf8 und des gutrauliden Rothkelchens, und 


ber Specht, ber unvermeidliche Rapellmeifter her gefiederten 
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grofen Kuͤnſtlerbande ſchlug luſtig am nahen hohlen Baum⸗ 
ſtamm ben Takt dazu. 


GB war mittlerweile Abend geworden. Drithen beim 


einfamen Hüttchen am Waldjaume trat etn junges, lindlid- 
aͤrmlich, aber auffallend reinlich gefleibetes Madden, von etwa 
ſechszehn ober ſiebzehn Jahren unter die niedrige, raudge- 
ſchwaͤrzte Thüroöffnung ver Küche und fchaute, die eine Hand 
fdirmend fiber dle Augen haltend, um fie gegen. die fchief 
unter dem niedrigen Hiittendache einfallendDen Strahlen der 
Sonne gu ſchützen, forfdend nach dem Fubpfade hin, der 


yon bem Hausden weg, im den “nur wenige Schritte ents . 


fernten Wald fithrte. Würziger Geruch won gebranntem 
Kaffee brang aus ber Riche hervor und mochte vielleicht als 
Gommentar gu ber lauſchenden Stellung der Jungfrau dienen. 
War's ein Sonnenftrahl, ber eben flüchtig über ir freundlid- 
friſches Gefichtchen hinhufdte und dad Blonb ihrer jcblicht 
geſcheitelten Haare, bie hinten in lange, ſchwere Flechten 
gebunden fiber bie Schultern fielen, doppelt golden ſchimmern 
machte, ober war's fonft irgend eine Urſache, — es glitt 
pldglicy wie ein Aufleuchten der Freude über ihre Stirne 


” 


und ihre blauen Augen, unb gerade in diefem Aufleuchten - 


war das rofige Gelichtchen doppelt freundlich angujefhen. Des 
Weges entlang fam langſam unb behaglich, wie Giner, der 
nichts gu verjdumen hat, ein junger Mann in blofen Hemd⸗ 


aͤrmeln, leichtem Strohhute und mit einer Genfe auf der 


Schulter dahergeſchritten. Der angenehme, verftinbige Auͤs⸗ 
brud feineS fonnengebriunten, aber dite Friſche ber Jugend 
und Geſundheit in feltener Fille ausſtrahlenden Geſichtes 
wurde nod freunblider, al8 er bie hübſche Lauſcherin unter 
ber Thüre gewahr wurde. „Biſt fertig mit Dem Rachteffen, 
Baͤbeli?“ fragte er mtt hellflingender Stimme, indem er 
unter das Dach tretenb bie Senſe an einen der Wanbdbalfen 
Der Heubfibne hangte. . 

Ein flüchtiges Erröthen glitt über die, Jüge ded Mädchens 
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hin, al8 e8 eben jo munter, aber mit leijerer Stimme ent= 
gegnete: , Schon lange, Ghriften! man muß bod) immer auf 
das Mannenvol€ warten,” fegte e8 ſchmählend hingu. 

768 that’ nicht frither, Babelt!” entgegnete freundlich 
entjchulbigendD ber junge Mann, indem er nicht ohne Ver⸗ 
gnügen mit dem Flaren Auge auf dem leiſen Ausdruck, bed 
mehr ſcherzhaft al8 ernjt gemeinten Schmollens, dad bem 
maifrifden, kindlich naiven Geſichtchen jo gut ſtand, ver- 
weilte. „Es that’8 nicht frither,” wieberholte er, „ich wollte 
nod) mit bem Grajen fertig machen. Es ijt Samſtag Abend, 
und ba gehe ic) nicht gerne nach dem Nachteſſen nod einmal 
an die Arbeit.” Mit diejen Worten ſchritt er nad ber Thire 
ber Riche, durch welch’ legtere, wie Das in den meiften 
Bauernhdufern des Bernerlandes der Fall ijt, ber Weg in 
bie gemeinjame Wobhnjtube führte. Freilich mupte ex fich auf 
ben beiden Thürſchwellen bedeutend biden, wenn er nicht 
einen berben Stoß vor die Stirne erwarten wollte. Das 
war er aber'gewohnt, und fo gelangte er ohne Unfall in bie 
niedrige, faft aͤrmlich möblirte, aber von Babeli ſehr fauber 
gehaltenen Stube, wo auf bem fdjwerfalligen, hartholgernen 
Tiſche ſchon der Inhalt einer tüchtigen Kaffeekanne, fowie 
einer Schüſſel mit geröſteten Kartoffelſcheiben ihm entgegen⸗ 
dampfte. 

Der junge Mann ſetzte ſich behaglich oben an den Tiſch; 
das Madden ſchenkte ihm emſig aber ſchweigend die irdene, 
mit einer Maſſe von Blumen von der Hand eines Heim—⸗ 
bergerfiinftler8 bemalte Caffe überfließend voll, faltete dann 
mit fromm gefenftem Köpfchen bie Hanke und fprac bas 
furje, einfache Tiſchgebet. 

„Wo ſteckt denn aber wieder der Peter ?“ fragte Chriſten, 
indem er eben gang herghaft mit bem fellenformigen, runden 
Blechlöffel den Angriff auf die geröſteten Kartoffeln eröffnen 
wollte und.nun erft bemerfte, daß ber Play Hinten am Tifde, 
gegen Das offene Fenfter, noc unbeſetzt war. 
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„Ach, dex kommt nun erft nie gur rechten Zeit!” ſchmollte 
PBabelt wieder. Wenn ber an ſeinem Gpubfrad fist oder am 
Webſtuhle, jo fann man ihm gehnmal zum Effen rufen, bis 
er endlich nur auffhaut und bann brummend wie ein Bar 
bie Treppe Hinunterpoltert. Die erfter neun Male will er 
bann fider nichts davon gehirt haben, bap er gerufen worden 
fet. Diejen Nachmittag ijt er in ben Wald gegangen. Gr 
wolle Reiſig gujammenfuchen, hat er gefagt, damit er im 
Winter, ber jest immer unertraglider und ungattlider werde, 
nicht aud fo elend gujammenfrieren müſſe, wie im vorigen 
Jahr... Ad, da fommt er ſchon,“ unterbrad bas Madden 
ſich felbft, indem es lebhaft dad Köpfchen gegen das offene 
Fenfter vorneigte und nach bem Fubpfad hinuͤberſchaute. Und 
eit Reiſigbündel trigt er auf bem Rien, daß feine frummen 
Beine darunter ſchier vollends zuſammenknicken.“ 

Chriſten warf nur einen flüchtigen Blick ſeitwäͤrts, waͤh⸗ 
rend ex gemächlich die Kaffeetaſſe nach dem Munde fuͤhrte 
und dabei den Ellbogen bequem auf die Tiſchkante ſtützte. 
Das Bäbeli aber ſtand raſch auf und füllte aud) bie unten 
am Lifdje bereit ftehenbe Taſſe bes neuen Anfdmmlings. 
Dieſer hatte indeß feine bere Bürde hinter das Haͤuschen ge- 
tragen, biefelbe dort mit einem ſchweren, ſchnarchenden Seufzer 
gu feinem ſchon frither angefammelten Borrath von Heig- 
materia geworfen und trot jetzt mit einem mürriſchen ,Guten 
Abend” im bie Stube und ftolperte nad) feinem Plage, ben 
et, bie hoͤlzerne Stabelle polternd guridfchiebend ſchweigend 
etunnahm. Dte ſchwarze, baumwollene Zipfelmütze, dte ex jet 
vom Sopfe nahm, entfeffelte ein wahres Geſtrüpp von bunfeln 
Haaren, die jest, ihres Zwanges entledigt, plötzlich lebendig 
gu werden fchienen und ftraff, wie die Bajonette einer Gre- 
nabdierkompagnie, fid) in die Hohe ridteten. Die Ripfelmirge 
wurbe nad ladesüblicher Sttte — Peter war in ſolchen Dingen 
ein fer treuer Anhinger alterthirmltder feiner WAnftands- 
regeln — zwiſchen bte gefafteten Habe genommen, das Sinn 
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auf dieſe weiche, bequeme Unterlage gebettet, bie Ell⸗ 
bogen bann mit der Aufgabe betraut, dad Gange gu ſthtzen, 
und fo bad jtille Tiſchgebet verrichtet. 

Gin gar ſcharfer Beobachter hatte indeß leicht in Bweifel - 
gerathen koͤnnen, wem eigentlich bie fromme Snbrunft des 
Beters fich zunächſt zuwende. Peter ſchaute gwar gewif felr 
andaͤchtig brein, aber bie Augen hefteten fic webder an die 
Stubendece, noch Durdtrrten fie den blauen Abendhimmel, 
an welchem eben, dicht über'm fernen Suragebirge, langge- 
jtredite, purpurne und violette Streifen wie riefige Wimpel 
ſich hinzogen, wabrend am Himmelsgewölbe nod einige ver- 
ſpaͤtete roſige Woölkchen haſtig, als wollten fie die ſinkende 
Sonne einholen, durch das blaue Aethermeer dem Weſten 
zuflatterten. Das Alles hätte er recht gut ſehen können, der 
Peter, gum Fenſter hinaus, zwiſchen den Zweigen des blühenden 
Pfirſichbaͤumchens hindurch, wenn er gewollt. hatte, aber da 
ftand vor ifm, von Bäbeli noch expres in feinen Bereich 
gerüͤct, die madjtige Platte voll lieblich duftender, geröſteter 

Kartoffeln, und feine Augen fonnten nun nichts Anderes thun, 
als die herrliche GotteSgabe , doppelt ſchätzbar, wenn man 
einen ganzen langen Nachmittag im Walde geweſen iſt und 
Reiſig zufammengeſchleppt hat, gum Voraus mit den runden, 
hechtgrauen Augen zu verſchlingen. Wahr mag's ſchon ſein, 
daß hechtgraue Augen nicht eben beſonders dazu gemacht 
ſeien, fromme Andachtsgluth auszuſtrahlen; wenn aber das 
Objekt weiter nichts, als eine allerdings ſuͤß duftende „Kartoffel⸗ 
röſti“ iſt, ſo mögen ſie allerdings ſolchen Dienſt noch recht 
anſtaͤndig verrichten. Und daß es unſerm Peter wenigſtens 
mit ſeiner äußern Andachtsbezeugung vollkommen Ernſt war, 
das bewies er, indem er nad) ſehr kurzer Pauſe die Ripfel- 
müuͤtze raſch auf die neben ben Fenſtern hinlaufende Bank 
warf und dann mit einem runden, langſtieligen Blechlöffel 
gu arbeiten begann, als hätt' er's daranf abgeſehen, ſeinen 
Koſtherrn zum armen Manne zu machen. Der aber bemerkte 
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von dieſen Rraftanftrengungen gar nichts und ſchaute, nur 
biSweilen in feinem Eſſen inhaltend, finnend, zerſtreut auf 
bie Tifdhplatte nieder. Das Wadden bloß wanbdte dann 
und wann ein wenig ba8 freundlide Gefichtchen feitwarts 
nad) dem Weber, und ein Lächeln, halb Spott, halb gut- 
müthiges Exjtaunen ausdriidend, zuckte dann flüchtig, wie ein 
Sonnenftrabl, der Durdy-S bewegte Wafjer einer Flaſche fallend, 
an der Wand hinhujdht, Uber jein Geficht, wenn e8 aus 
jeinen Hellen Augen einen Blick auf ben mürriſchen Eſſer 
hinwarf. 

(Shriften, der ſchlank aufgeſchoſſene, auffallend hübſche, 
junge Monn, oben am Tiſche, vift trog feiner Jugend der 
Metfter und Cigner de3 Unwejens. Seine Eltern waren arme, 
aber wadere Dienfthoten gewefen, bie aus ihren Eleinen, lang⸗ 
jabrigen Crjparnifjen vor etwa dreißig Jahren bas fleine 
Häuschen jammt ben zugehörigen Grundftiden, welche faum 
zwei Kühe erndbrten, gefauft batten. Es braudt gwar wohl 
eine fajt eben jo ausreichende Beharrlichkeit und Geduld, 
wie Gravater Safob fie bet feinem Dienft um Rabel an den 
Tag gelegt, wenn arme Dienjtboten, ſich aus dem grojden- 
weije Griparten, gu felbftitandigen Herren eines Anwejens , 
und war's aud faum eine Sucharte grop, hinauffdwinger 
wollen. Die Lohne der Knechte und Magde bet den Lanb- 
bewohnern find farg und farger noch waren fie in Damaliger 
Beit, alB jet. Aber Chriftens Eltern hatten bei ihren Dienft= 
herren, da unten im Dorfchen, gelernt, wie man’s anftellen 
mup, wenn man, aud) bei der wingigiten Einnahme, noch 
etwas erfparen will.” Das war gu der Beit, nämlich, wo 
die Bauern gwar die Mild ihrer Kühe noch nicht in dle 
Rajereien tragen, und dafür ihr Gefinbe mit der allerdings 
ſehr gejunden , aber feine8wegS gar gu nabrhaften Schutte 
trinfen fonnten, aber die Milch deffenungeadtet Lieber gu 
Der eintragliden Maſt des RiiffelvieheS verwendeten, als daß 
fie ſolche „nutzlos“ an bie Menſchen verfdwendet Hatten. Yn 
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‘den ,gropen Werden” (Heuz und Kornerndte) eingig ließ 
man e8 damal8 twas hoch und verſchwenderiſch hergehen. 
Bwar tran€ man ba draußen auf dem Felde, im glühenden 
Sonnenſchein, auch nicht etwa Moſt, oder gar. Wein, des 
Branntweins nidt gu gedenfen, der damals, gum Heile dex 
Menſchheit weit weniger gebräuchlich war, als heut gu Dage, 
und aud bet’m Mittag- und Abendeffen war von fold unz 
denkbarem Luxus nichts gu bemerfen — dafür aber wurbe 
sor jeder Mahlzeit durch) die Bauerin fledbendes Wafer fiber 
gedorrte Birnen- oder UApfeljdnige gegoffen, was daun gu 
den damals nod in voller Gejundheit prangenden Rartoffeln 
ein gang deliziöſes Getranfe abgegeben haben mug. War 
aber das Waffer dann gar einmal in einer Anwanbdlung von 
fplendider Laune von der MeifterSfrau fiber dürre Kirſchen ge- 
goffen worden, Jo war's ein hoher Felttag, am hellen Werk: 
tag, unter fammtliden Hausgenoffen, und e3 war dann, als 
verklaͤre ber Wiederſchein der durchſichtigen Brithe alle Ge— 
fichter, Jo bap fie ſchier ſo luſtig ausſahen, wie die Kirſchen 
felbft, al8 fle noch frifeh und reif am Baume gehangen. 
Woas durch foldhe Schmiede der Genügſamkeit gegangen, 

das wird hart wie Stahl, auch ohne daß es auf den Ambos 
gekommen ware. Und 's iſt auch nöthig, dab man durch 
ſolche Schmiede geht, wenn man aus einem Löhnlein, das, 
genau berechnet, nach heutigem Gelde taͤglich etwa fünfzehn 
oder höchſtens 20 Centimes ausmachen würde, ſich im Laufe 
von einem Dutzend oder mehr Jahren, die nöthige Summe 
gum Ankaufe eines „Kuhheimatleins“ zuſammenſpinnen will. 
Aber die Zeit, die Tauſendkünſtlerin, hilft fleißig ſpinnen, 
wenn man nur einnimmt und nicht ausgibt, und ſpinnt am 
Ende doch aud) aus lauter Rappenſtücken ein Kapitälchen 
zuſammen. Das hatten denn auch der Uli und ſein Vreni, 
ſo hießen Chriſtens Eltern, erfahren. Freilich war Uli darob 
nahezu ein Vierziger, und Vreni eine ſehr reife,‘ achtund⸗ 
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„Das habe ie mun freilid) gerade. nicht gejagt,” ent- 


gegnete mit einem verftellten Laͤcheln ber Befriedigung Niggi; 
„aber genau beſchaut, fteht bie Gade freilid fo, und th 
- dente, wenn ein Unredt irgend wo wieder gut gu machen 
ift, fo follte man nie verfaumen, es gu thun.” — „Ja““ jagte 
Han8, , da Haft du gang gewif rect, aber...” Gr warf un⸗ 
willkuͤrlich einen Blié auf den eben vom vollen Glang der 
Nachmittagsſonne befchienenen Schloßthurm hinüber, wo die 
Mefidens des Landvogtes fic befand. 

„Aha! du fürchteſt, es könnte verdrießliche Geſchichten 


geben ?“ ſagte Niggi, ſeinen ſtechenden Augen ebenfalls die 


gleiche Richtung gebend. „Freilich, der Herr Landvogt könnte 
das Ding auf eine bedauerliche Weiſe mißverſtehen, wenn 
wir ſo ohne Notar und Zeugen „marchen“ wollten. Aber 
das ohne Zeugen Marchen hat denn doch auf der andern 
Seite einen Vortheil.“ — „Was flr einen Vortheil?“ — 
„Hm, denjenigen, daß Niemand zuſieht, der's nachher dem 
Junker Landvogt erzaͤhlen könnte, meinte Niggi laut lacheud, 
und zweitens den, daß man den Marchſtein bequem an den 
Platz ſetzen kann, der einem dazu am geeignetſten erſcheint.“ 

„Freilich,“ beftatigte Hans, , aber...” — „Ja, wenn 
du von einer Sache weißt, in der kein „Aber“ vorkommt, ſo 
wollen wir von dieſer andern Sache reden!“ fiel Niggi dem 
Bedächtigen mit anſcheinendem Unwillen in's Wort. „Was 
nützt das Gedampe? Die Markſteine ſtehen nun einmal ba, 
wo fie ſind, und mit „wenn“ und „aber“ heben wir keinen 
von den Burſchen von ſeiner Stelle.“ Damit zog er ſeinen 
meſſingbeſchlagenen, braunſchwarz geräucherten Ulmerkopf her⸗ 
vor, ſtopfte ihn aus einem Beutel von Schweinsblaſe und 
fing gemiithlid) an, Feuer gu ſchlagen. Hans ſchaute dieſem 
Gebahren mit einer Aufmerffamfeit gu, als wiirde da ein 
höchſt wichtiges Geſchäft abgethan. Dann aber, als ihm bad 
Ding doch gu lange dauerte, fagte er langſam und fich hinter 
ben Obren fragend: , Wenn id nur wüßte, daß e3 uns nicht 
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ausfime... Der verfluchte Riemen Waldes; ich ärgere mir 
damit ſicher noch das Gallenfieber an den Hals!“ 

Niggi's Zunder hatte derweil Feuer gefangen, aber er 
hatte das Stücklein aus Sparſamkeif fo klein genommen, 
daß er ſich den Finger verbrannte, als er es auf ſeinen Roß⸗ 
tödter drücken wollte. Mit einem derben „Herrgottſakerment“ 
ſchlenkerte ex das beſchädigte Glied hin und her. ,Ausfommen ? 
ſagte er dann mit ſchier veraͤchtlichem Ausdruck. Da muß 
man vorſorgen und ſich nicht erwiſchen laſſen, wie ein Schul⸗ 
bube beim Kirſchenſtehlen. Wer geht zum Beiſpiel gerne des 
Nachts zwiſchen Zwölf unb Eins einer Waldmarche nad 2” 
Hans wurde bei dieſen Worten etwas bleich. „Zwiſchen Zwölf 
und Eins, meinteſt du, Niggi?“ ſagte er leiſe ſchaudernd. 
„Wäre es denn nicht möglich, das Geſchäft gu einer andern 
Zeit zu verrichten? Das ſcheint mir doch eine Verwegenheit, 
für die uns Gott ſtrafen könnte.“ — „Nun, abſolut noth⸗ 
wendig iſt's gerade nicht, erwiderte Jener mit vollen Backen 
den Rauch ſeiner Pfeife einziehend, um das Feuer im Gang 
zu erhalten. Man kann's mit noch größerer Bequemlichkeit 
am hellen Tage thun, wenn man eine Begegnung mit dem 
Bannwarten oder ſonſt einem neugierigen Menſchen nicht 
ſcheut. Was aber das Uebrige anbelangt, ſo denke ich, es 
. fonnte. unſerm Herrgott wenig ausmachen, ob wir uns gu 
unſerem Vorhaben von der Sonne oder von dem Mond 
leuchten laſſen; beides find ja ſeine Geſchöpfe. Der Bauer 
muß Jegliches gu ſeiner rechten Zeit than... Man pflanzt 
die Kartoffeln auch nicht im Herbſte. 

Auf Hanſens Gefichte malte ſich deutlich ber innere 
Kampf zwiſchen Geſpenſterfurcht und Habſucht; bald ſchaute 
er die widerwärtige Grenzlinie an, bald die ſtolzen Bäume, 
die auf dem ſchmalen Streifen Waldgrundes wuchſen, bald 
ſchielte er ſeitwärts mit einem ſcheuen Blicke nach dem dro⸗ 
henden Oberamtsfitze hinüber. Gin Gewiſſenskampf war's 
keineswegs, ben er fimpftes fein Gewiffen verhielt ſich dabet 
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gang paſſiv, aber die Beſorgniß vor weltlider Strafe gerieth 
in machtigen Wideriprud mit bem hurd) die Worte feines 
Nachbarn und Mitiniereffenten gu förmlicher Leibenfehaft 
entflammten GrweiterungSgeliiften. Wenn aber die Habſucht 
einmal jo recht in's Spiel Commt bet einem Bauer von 
Hanſens Sorte, dann ijt fie saber als Leder und Binjen- 
geflecht und gibt nicht nad, bi8 fie ben Sieg errungen. 
Niggt rauchte derweil gelafjen aus feiner Ulmerpfeife weiter 
und ließ ben Fiſch, der einmal an ben Rober gebiffen, mit 
er gleichgültigſten Miene von der Welt gappeln, bid er miide 
war, Dann jog ex langſam die Pfeifenfpipe aus dem Munde 
und fagte: „Von heute über acht Nächte wird Vollmond 
ſein.“ Nach dieſen laffig hingeworfenen Worten warf er einen 
lanernden Seitenblick auf ben vor Aufregung zitternden Hans 
und rauchte behaglich weiter. „Und da,“ fiel Hans haſtig 
ein, brauchten wir am Ende nicht einmal Laternen mit uns 
zu nehmen; hier am Waldſaum wird's beim Mondſchein 
ſchier taghell.“ Niggi blickte bloß zuſtimmend mit bem Kopfe 
Hans ſchaute ihn wieder einen Moment zweifelnd an. „Du,“ 
jagte ex enblich entſchloſſen, „wenn bu dabei fein willſt, fo 
Dente id), wir fonuten’s wagen.” Niggi jtredte ihm, obne 
ein Wort gu entgegneu, die harte, ſchwielige Hand hin. — 
Da rauſchte es drinnen im Walde hintor ihnen wie von zer⸗ 
tretenem Gezweige; eine Amſel ließ den eigenthümlichen, 
ſchmetternd gellenden Schrei hören, den dieſer Vogel auszu⸗ 
ſtoßen pflegt, wenn ex aufgeſtört wird, und ſchoß dann auf 
ihren ſchwarzen, glänzenden Fittigen, gerade zwiſchen den beiden 

Mannern hindurch, in's Feld hinaus. 

Hans war leichenblaß geworden, und ſelbſt dem kauſti⸗ 
ſchen Niggi war der Ulmerkopf vor Schreck in die Heidel— 
beerſtauden gefallen. Schnell gefaßt raffte er ihn indeß wieder 
auf und ſchaute ſich dann mit der Miene eines Fuchſes um, 
ber, durch ein Geraͤuſch aufmerkſam gemacht, auf feinen 
Schleichwegen ſtille ſteht und bie Luft wittert. Alles war 
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indeß wieder ſtill geworden im Wald; ſchier unheimlich ſtill, 
fo daß man eine einzelne Tannennadel hatte fallen hören 
fonnen. 

„Wie man doc) aud) über einen etnfaltigen Bogel jo 
erſchrecken kan!“ fagte Niggi, gegwungen ladelnd. „Alſo,“ ex 
legte die Hand gum zweiten Male in die des Anbern, „ver⸗ 
gif es nicht; heute iſt's ... Samftag. Ueber act Lage denn, 
exaft um WMitternadht. Wir gehen natürlich nist gujammen 
aus bem Dorfe, fondern treffen uns dert vornen, am Kreuz⸗ 
wege. Yoh bringe einen Pidel, bu mupt eine Schaufel mit- 
nehmen... Dod halt! das Werkzeug könnte Bedenken 
erregen ... Sc) meine, wir verſteckens gum Voraus hier im 
Dornengebiijde ; das fann Niemanden auffallen, denn wir 
könnten's fa aud) gu anbern Zwecken bier auf unjerem Lande 
braudjen wollen. Bis dahin aber fein Wort mehr von der 
Sache, weber zwiſchen uns, nod gu Andern.“ 

Han8 drückte frampfhaft die ihm dargebotene Hand ded 
VerjucherB; feine Feftighett war wiedergefehrt; die Habjucht 
hatte fein Herz umfrallt, wie mit ehernen Fingern. Stumm 
bogen die beidben Manner dann in den Wald hinein und 
ſchritten eine Weile demjelben entlang, bid fie in ben Hobl- 
weg faimen, ber den Abhang hinunter bem Dorje zuführte. 

Und kaum war ber Menſch mit feinen ſündigen Ge- 
danken fort, jo erwachte bei ben ſchon febr ſchief cinfallenden 
Strahlen ber Nachmittagsſonne bas Leben de} Waldes wieber. 
De aufgeſcheuchte Amſel von vorhin, die Derweil wie ver- 
drießlich gang {tile und mifmuthig draußen auf dem Felde 
auf einem Kirſchbaume gefefjen, flatterte zurück in's gritne, 
von goldenen Lidhtitreifen durchzuckte Unterholg und Lieb ihre 
jubelnden, bellflingenden Done erſchallen, und vpn allen 
Seiten antworteten ihre Schweſtern und Bettern, Wie ge- 
ſchwätziges Quellenrauſchen tonte dagwifden das Zwitſchern 


des Schwarzkopfs und des zutraulichen Rothkelchens, und 


der Specht, der unvermeidliche Kapellmeiſter der gefiederten 


204° 


grofen Künſtlerbande ſchlug luſtig am nahen hohlen Baum⸗ 
ſtamm den Takt dazu. 


Es war mittlerweile Abend geworden. Drüben beim 


einſamen Hüͤttchen am Waldſaume trat ein junges, ländlich⸗ 
aärmlich, aber auffallend reinlich gekleidetes Mädchen, von etwa 
ſechszehn oder ſiebzehn Jahren unter die niedrige, rauchge—⸗ 
ſchwaͤrzte Thüröffnung ver Küche und ſchaute, die eine Hand 
ſchirmend iiber die Angen Haltend, um fie gegen. die fchief 
unter bem niedrigen Hitttendache einfallenden Strahlen der 
Sonne gu ſchützen, forfdend nach dem Fubpfade hin, der 


von bem Hausden weg, in den “nur wenige Schritte ent= . 


fernten Wald fithrte. Würziger Geruc) von gebranntem 
Raffee brang aus ber Küche hervor unt mochte vielleicht als 
Commentar gu ber lauſchenden Steflung der Jungfrau dienen. 
War’s ein Sonnenftrahl, ber eben flüchtig über ihr freundlid- 
friſches Geſichtchen hinhufdte und dad Blond ihrer ſchlicht 
gefchettelten Haare, die hinten in lange, ſchwere Flechten 
gebunben fiber bie Schultern fielen, doppelt golden ſchimmern 
machte, oder war's ſonſt irgend eine Urfade, — es glitt 
plötzlich wie ein Aufleudten der Freude über ihre Stirne 
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und ihre blauen Augen, und gerade in dieſem Aufleuchten 


war das rofige Geſichtchen doppelt freundlid) angujehen. Ded 
Weges entlang fam fangjam unb behaglich, wie Giner, der 
nidts gu verjdumen hat, ein junger Mann in blofen Hemd⸗ 


aͤrmeln, leichten Strohhute und mit einer Genfe auf der 


Schulter bahergefdritten. Der angenehme, verſtaͤndige Auͤs⸗ 
bru ſeines fonnengebraunten, aber bie Frifthe ber Jugend 
und Geſundheit in feltener Fille ausſtrahlenden Geſichtes 
wurbe noc freunbdlider, al8 er die hübſche Lauſcherin unter 
ber Thüre gewahr wurde. „Biſt fertig mit bem Nachteſſen, 
Bäbeli?“ fragte er mit hellflingender Stimme, indem er 
unter ba8 Dac tretend bie Senfe an einen der Wandbalfen 
Der Heubühne hangte. 

Ein flüchtiges Errothen glitt Kher die, Blige ded Mädchens 
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Bin, al8 e8 eben jo munter, aber mit leijerer Gtimme ent- 
geqnete: „Schon lange, Chriſten! man muß bod immer auf 
bas MannenvolE warten,” ſetzte e8 ſchmählend hingu. 

„Es that’s nicht frither, Babelt!” entgegnete freunblid 
ent}chuldigend ber junge Mann, indem er nicht ohne Ver⸗ 
gniigen mit bem klaren Auge auf dem leijen Ausdrud, des 
mehr ſcherzhaft als ernjt gemeinten Schmollens, bas dem 
maifrijden, kindlich naiven Geſichtchen fo gut ftand, ver- 
weilte. „Es that's nicht frither,” wieberholte er, „ich wollte 
nod mit bem Grafen fertig machen. Es ift Samitag Abend, 
und ba gebe ich nicht gerne nad) bem Nachteffen nod einmal 
an die Arbeit.” Mit diefen Worten ſchritt er nach der Thüre 
ber Riche, durch welch’ legtere, wie bas in den meiften 
Bauernhiujern des Bernerlandes der Fall ijt, der Weg in 
die gemeinjame Wohnſtube führte. Freilich mußte ex fich auf 
ben beiben Thürſchwellen bedeutend biden, wenn er nicht 
einen Derben Stoß vor die Stirne erwarten wollte, Dag 
war er aber'gewohnt, und fo gelangte er ohne Unfall in die 
niedrige, faft armlich moblirte, aber von Bäbeli ſehr fauber 
gehaltenen Stube, wo auf bem jdwerfalligen, harthölzernen 
Tiſche ſchon der Inhalt einer tüchtigen Kaffeekanne, ſowie 
einer Schüfſel mit geröſteten Kartoffelſcheiben ihm entgegen- 
bampfte. 

Der junge Mann fete ſich behaglich oben an ben Tijd; 
das Madden ſchenkte ihm emfig aber ſchweigend die irdene, 
mit einer Maſſe von Blumen von der Hand eines Heimz- 
bergerkünſtlers bemalte Taſſe überfließend voll, faltete dann 
mit fromm geſenktem Köpfchen die Hände und ſprach das 
kurze, einfache Tiſchgebet. 

„Wo ſteckt denn aber wieder der Peter ?“ fragte Chriſten, 
indem er eben ganz herzhaft mit dem kellenförmigen, runden 
Blechlöffel den Angriff auf die geröſteten Kartoffeln eröffnen 
wollte und nun erſt bemerkte, daß der Platz hinten am Tiſche, 
gegen das offene Fenſter, noch unbeſetzt war. 
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„Ach, der kommt nun erſt nie zur rechten Zeit!“ ſchmollte 
Baäbeli wieder. Wenn ber an ſeinem Spuhlrad ſitzt oder am 
Webſtuhle, fo fann maw ihm gehnmal gum Effen rufen, bid 
er endlich nur auffdaut und bant brumment wie ein Bar 
bie Treppe hinunterpoltert. Die erſten neun Male will er 
dann fider nichts davon gehört haben, daß er gerufen worden 
fei. Dieſen Nachmittag ift er in ben Wald gegangen. Gr 
wolle Reifig gujammenfuchen , hat er gefagt, damit er im 
Winter, der jet immer unertraͤglicher und ungattlider werde, 
niGt aud fo elend gujammenfrieren miffe, wie im vorigen 
Sabre... Ach, da kommt er ſchon,“ unterbracdh bas Madden 
fich felbjt, indem es Iebhaft bas Köpfchen gegen das offene 
Fenſter vorneigte unb nad bem Fußpfad hinuͤberſchaute. Und 
ein Reiſigbündel tragt er auf bem Riiden, daß feine frummen 
Beine darunter ſchier vollends gufammenfniden. “ 

Chriften warf nur einen flüchtigen Bli€ feitwarts8, wah- 
rend er gemächlich bie Raffeetafje nach dem Munde führte 
und dabei den Ellbogen bequem auf bie Lijchfante ſtützte. 
Das Bäbeli aber ftanb raſch auf und firllte auch bie unten 
am Tifche bereit ftehenbe Caffe des neuen Ankömmlings. 
Dieſer hatte indeß feine berbe Bürde hinter bas Haͤuschen ge- 
tragert, biefelbe dort mit einem ſchweren, ſchnarchenden Seufzer 
gu feinem fdon frither angefammelten Vorrath von Heig- 
materiel geworfen und trat jebt mit einem mirrifden ,Guten 
Abend” m bie Stube unb ftolperte nad feinem Plage, den 
et, bie HSlzerne Stabelle polternd zurückſchiebend, ſchweigend 
einnahm. Die ſchwarze, baumwollene Zipfelmütze, die ex jetzt 
vom Kopfe nahm, entfeſſelte ein wahres Geftriipp von dunkeln 
Haaren, die jetzt, ihres Zwanges entledigt, plötzlich lebendig 
git werden fchienen und ſtraff, wie bie Bajonette einer Gre⸗ 
nabterfompagnie, ſich in die Hohe richteten. Die Zipfelmütze 
wurde nad ladesüblicher Sitte — Peter war in ſolchen Dingen 
ein ſehr treuer Anhaͤnger alterthuͤmlicher feiner Anſtands⸗ 
regeln — zwiſchen die gefalteten Habe genommen, bad Kinn 
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auf Diefe weiche, bequeme Unterlage gebettet, die Ell⸗ 
bogen bann mit der Aufgabe betraut, das Gange gu ſtlttzen, 
und fo das ſtille Tiſchgebet verridtet. 

Gin gar ſcharfer Beobachter hatte indeß leicht in Zweifel 
gerathen können, wem eigentlich die fromme Inbrunſt des 
Beters ſich zunäͤchſt zuwende. Peter ſchaute gwar gewiß ſebr 
andächtig drein, aber ble Augen hefteten ſich weber an die 
Stubenbede, nod) burdjirrten fie ben blauen Abendhimmet, 
an weldem eben, dicht über'm fernen Suragebirge, langge⸗ 
jtredfte, purpurne und viofette Streifen wie riefige Wimpel 
fid) hingogen, wihrend am Himmelsgewölbe nod einige ver- 
ſpaͤtete roſige Wölkchen haftig , al8 wollten fie die finkewde 
Gonne einholen, dutd das blaue Acthermeer dem Weften 
suflatterten. Das Alles hatte er recht gut fehen fonnen, der 
Peter, gum Fenfter hinaus, awifchen ben Bweigen be blühenden 
Pfirſichbaͤumchens hindurd, wenn er gewollt- hatte, aber da 
ftand vor ifm, von Baͤbeli nod expres in feinen Bereich 
gerückt, die maidtige Platte voll lieblich duftender, gerifteter 

Kartoffeln, und feine Augen fonnten nun nichts Anderes thun, 
als die herrliche Gotte8gabe, doppelt fhagbar, wenn man 
einen gangen fangen Nachmittag im Walde gewejen ijt und 
Reifig sujammengefdhleypt hat, gum Voraus mit Sen runben, 
hechtgrauen Augen gu verfdlingen. Wahr mag’s ſchon fein, 
daß hechtgraue Wugen nicht eben befonderS bag gemacht 
jeien, fromme Andachtsgluth ausguftrahien; wertn aber bas 
Objeft weiter nits, al8 eine allerdings jap buftende „Kartoffel⸗ 
röſti“ ift, fo mögen fie allerdings ſolchen Dtenft nod) recht 
anjtindig verridten. Und bap es unfjerm Peter wenigſtens 
mit jeiner dubern Andachtsbezeugung vollkommen Ernſt war, 
das bewieS er, indem er nach ſehr kurzer Pauſe die Zipfel- 
mütze rafd) auf bie neben ben Fenftern hinlaufende Bank 
warf und dann mit einem runden, fangftieligen Blechlöffel 
gu arbeiten begann, als hatt’ er's baranf abgefehen, feinen 
Roftherrn zum armen Manne gu ntaden. Der aber bemerfte 
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von dieſen Rraftanftrengungen gar nichts unb fdaute, nur 
hi8weilen in feinem Eſſen inhaltend, finnend, gerftreut auf 
bie Tiſchplatte nieder. Das Mädchen bloß wanbdte dann 
und wann ein wenig da8 freundlide Geſichtchen jeitwirts 
nad) bem Weber, und ein Lacheln, halb Spott, halb gut- 
muͤthiges Erſtaunen ausdriidend, zuckte Dann flüchtig, wie ein 
Sonnenftrahl, der durchs bewegte Wafjer einer Flaſche fallenb, 
an ber Wand hinhujht, aber fein Geſicht, wenn e8 aus 
jeinen Hellen Augen einen Blick auf ben mürriſchen Cffer 
hinwarf. 

Chriſten, der ſchlank aufgeſchoſſene, auffallend hübſche, 
junge Mann, oben am Tiſche, vijt trotz ſeiner Jugend der 
Meiſter und Eigner des Anweſens. Seine Eltern waren arme, 
aber wackere Dienſtboten geweſen, die aus ihren kleinen, lang⸗ 
jabrigen Erſparniſſen vor etwa dreißig Jahren bas kleine 
Häuschen ſammt den zugehörigen Grundſtücken, welche kaum 
zwei Kühe ernährten, gekauft hatten. Es braucht zwar wohl 
eine faſt eben ſo ausreichende Beharrlichkeit und Geduld, 
wie Erzvater Jakob ſie bei ſeinem Dienſt um Rahel an den 
Tag gelegt, wenn arme Dienſtboten, ſich aus bem groſchen⸗ 
weiſe Erſparten, gu ſelbſtſtändigen Herren eines Anweſens, 
und wär's auch kaum eine Jucharte groß, hinaufſchwingen 
wollen. Die Löhne der Knechte und Magde bet den Land—⸗ 
bewohnern find farg unb farger noc) waren fte in damaliger 
Beit, als jegt. Aber Chriftens Eltern hatten bet ihren Dienft= 
berren, da unten im Dörfchen, gelernt, wie man’s anftellen 
mup, wenn man, aud) bet der wingigiten Cinnahme, nod 
etwas erjparen will.” Das war gu ber Beit, nämlich, wo 
die Bauern gwar die Milch ihrer Rithe nod) nicht in bie 
Kaͤſereien tragen, und dafür ihr Gefinde mit der allerdings 
ſehr gefunden , aber feine8wegS gar gu nabrhaften Schotte 
tranfen fonnten, aber bie Mild bdeffenungeachtet lieber gu 
der eintragliden Malt des Rüſſelviehes verwendeten, als dab 
fie ſolche „nutzlos“ an bie Menſchen verſchwendet Hatten. Yn 
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ben ,gropen Werden” (Heu⸗ und Kornerndte) eingig ließ 
man es damal8 ktwas hoc und verſchwenderiſch hergehen. 
Bwar tran€ man ba draufen auf dem Felde, im glihenden 
Sonnenſchein, aud) nicht etwa Moft, ober gar Wein, Hes 
Branntweins nidt gu gebdenfen, ber damals, gum Heile dex 
Menſchheit weit weniger gebräuchlich war, als heut gu Tage, 
und aud) bei'm Mittag- und Abendeſſen war vow fold unz 
denfbarem Luxus nichts gu bemerfen — dafür aber wurde 
‘wor jeder Mahlzeit durch die Bauerin fiedendes Waſſer fiber 
gedörrte Birnen= oder Upfelfehnige gegofjen, was dann gu 
den damals nod in voller Gejundbheit prangenden Kartoffeln 
ein gang deliziöſes Getranfe abgegeben haben mug. War 
aber bad Waſſer dann gar einmal in einer Anwandlung von 
fplendider Laune von der Meiſtersfrau über dürre Kirſchen ge- 
goffen worden, jo war's ein hoher Fejttag, am hellen Werk— 
tag, unter ſämmtlichen Hausgenoffen, und e8 war dann, ald. 
verkläre ber Wiederſchein ber durchſichtigen Brühe alle Gee 
Fichter, fo dab fie ſchier fo luſtig auSfahen, wie die Kirſchen 
felbft, al8 fle noch friſch und reif am Baume gehangen. 
Was durch folde Schmiede der Genügſamkeit gegangen, 
das wird hart wie Stahl, aud) ohne dab e8 auf den Ambos 
gefommen wire. Und 's ijt aud) nothig, dab man durch 
ſolche Schmtede geht, wenn man aus einem Löhnlein, da8, 
genau berechnet, nach heutigem Gelde taglich etwa fünfzehn 
oder höchſtens 20 Centimes ausmachen wiirde, fich im Laufe 
won einem Dubend oder mehr Jahren, die nöthige Gumme 
gum Anfaufe eines „Kuhheimatleins“ gujammenjpinnen will. 
Uber die Beit, die Tauſendkünſtlerin, hilft fletbig jpinnen, 
wenn man nur einnimint und nicht ausgibt, und jpinnt am 
Ende dod auch aus Lauter Rappenſtücken ein Rapitalden 
gujammen. Dad fatten denn auch der Uli und fein Vreni, 
jo hießen Chriſtens Eltern, erfahren. Freilich war Uli darob 
nahezu ein Vierziger, und Vreni eine ſehr reife,‘ achtund⸗ 
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dreißigjährige Jungfrau geworden. Aber was that bas! ge= 
Hebt batten jie fic) ja fdjon fett gwangig Jahren und eine 
Riebe, bie mit folder Beharrlichkeit ſolide Zwecke verfolgt,. 
mup von einer Dauerhaftigfett gewejen fein, die alle Begriffe 
ber Jetztzeit überſteigt. Uli hatte am Hochzeitstage gleichwohl 
recht ſtattlich und hübſch ausgeſehen, trotz einem Jungen, 
in ſeinem elben, halbleinenen Speckſeitenrocke, mit den über— 
fponnenen Knöpfen und mit bem mächtigen Strauße vor 
Viönli und Geranien auf dem Hute; ſo wenigſtens war es 
dem Vreni vorgekommen. Den Blumenſtrauß freilich — das 
hatte es ſich Jo im Stillen gedacht — hatte er vielleicht weg⸗ 
taffen können, ba ohnehin ſchon eine hübſche Anzahl weißer 
Blumen aus ſeinem Haare an der Schlaäͤfe hervorguckten. 

~ Nun, fie Hatten glücklich und zufrieden mit einander 
gelebt, in ihrer Weije, nämlich. War ihr ganges Sinnen 
und Crachten frither darauf gerichtet gewefen, fich einen eigenen: 
Herd gu erwerben, fo blieb ihr ferneres Biel unverrückt etre 
analoges, namlicd) das, dieſen Herd auch frei gu madden, 
bd. h. bie Schulden nad und nad) abgubegahlen, bie noth⸗ 
wendigerweife nod) darauf haften mupten. Faft ſchien es, als 
Hatten die guten Leutchen ob diejer, man möchte fagen fixen, 
Idee buchſtäblich vergeffen, je Daran gu denfen, wem fte denn 
eigentlid) nad) einem Leben voller Mühe, WUnftrengung und 
Enthehrungen bas abbezahlte Heimetli hinterlaſſen wollter. 
Seon gar manchmal war namlich ber Segen des Himmels 
. unter Dad gebracht und Uli's Haar derweil gang grau ge— 
worden, bevor eines Abends der alternde Mann, mit weit= 
ausgeholten Schritten und wehenden Rockſchößen, den griinen, 
fteilen Abhang hinunter, nach bem Dorflein etlte und gar 
aͤngſtlich an das Fenſter der Wehmutter porte. Bald darauf 
war dann aber auch wirflid) unter den Dorfbewohnern die 
fiberrajdenbe Runde verbreitet, das einfame, ältliche Paar ba 
droben auf bem Tannenhübeli habe einen Erben bekommen. 


241 


Und ein munterer, besber Qunge war e8, defer Spat: 
ling, auf ben feine Eltern mit geredhtem Stolze und Freube 
blickten, wenn er fo breit, fo prälatenmäßig ba lag, in ſei⸗ 
nem Weidenkorbe, unb die blauen, hellen Augen fo munter 
hervorfdhauten , obſchon ihnen dieß bie rothen Paushaden, 
bie fich barunter aufbaufdten, ſchier unmöglich machten. 


Yn ber dufern CebenBweife der Gltern dnbderte nur freis 
Ith dieſes frohe Greignif nur ſehr wenig und nit viel 
mehr an ihrer Denfweife, ihrem innern, gleichformigen 
Leben. Freilich ging’s von da an zuweilen etwas Iauter her, 
“jm fonft jo Flofterlidh ſtillen, kleinen Hauſe, denn der junge 
Erbe hatte ein paar recht tüchtiger Quugenflagel mit ſich ge- 
bracht, von denen er Hie und ba in fehr umfaffender Weiſe 
Gebrauch machte. Vreni und Uli waren aber nicht bie Leute, 
bie fic) durch fold) unbedentende Greigniffe in ihrem Gleich⸗ 
muthe batten ftoren laſſen. Darin jedoch hatte ſich ihr ins 
nereS Leben etwas anders geftaltet, daß es nun fiir fle dod 
ein auf etwa8 eblere Motive gegriindetes Endziel ihred 
Sireben8 gab. Freilid) machten Uli unb Beent ſich darüber 
feine bejonbern Gedanken. Aber hatte der Erſtere früher 
ziemlich fo viel wie Zwei gearbeltet, fo ſchaffte er jetzt wee 
nigften8 fir Biere, ohne bab ex nur jo müde geworden ware 
wie vorhin. Das immer näher und näher geritdte Ziel des 
abbezahlten Heimmefens , bas früher wte ein freundlider 
Stern ihm entgegengeleuchtet, glänzte thm jetzt fonnenbell 
entgegen, ohne dap er beſonders darüber nachgedacht bitte, 
warum. Bet bem Vreni nahm diefes Gefühl ſchon eine be⸗ 
ftimmtere Form an. Wenn’ am Gonntage mit bem Uli die 
übliche Runde um ben Kornader, bas eben blühende Karz 
toffelfelb unb bie Heine Flachs⸗ und Hanfbeunde machte, jo 
. pflegte eS" wohl mit muͤtterlichem Glanze in den Augen auf 
ben blühenden Buben gu bhiden, ber jetzt ſchon fich an ber 
Schürze ber Mutter haltend, nachpföſelen fonnte, und mit 
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innerer Befriedigung gu fagen: „Du, Uli, üſe Chriftelt wird 
bod einift no ne redte Suhn!“ 

Dem Lefer, welder mit ber Ausdrucks⸗ und Anſchauungs⸗ 
weiſe der Landleute jener Gegend weniger vertraut iſt, könnte 
dieſe Phraſe freilich etwas dunkel vorkommen. Er wird 
denken, ein „Suhn“ (Sohn) fet am Ende ein jedes maͤnn— 
liche Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft, auch ohne An— 
wartſchaft auf, die abbezahlten Herrlichkeiten, als deren etn- 
ſtigen unbeſtrittenen Erben das Vreni in ſolchen glücklichen 
Momenten das einzige Rind im Geiſte erblickte. Hatte der 
Leſer aber bei dem Vreni Nachfrage halten können, ſo würde 


es ihn belehrt haben, daß nur die Buben wohlhabender 


Gutsbeſitzer auf die erwähnte Eigenſchaft gegründete An⸗ 


ſprüche erheben können, die Andern aber billigermaßen dazu 


verurtheilt ſeien, all ihre Lebtage bloß Buben zu heißen und 
zu bleiben, wenn ſie es nicht vorzögen, durch den Prozeß 
einer Heirath in „Mannlein“ ſich umzuwändeln. Adel und 
Rangſtufen gibt's aber überall, ſelbſt bei den auſtraliſchen 
Wilden. Dort bedingt den höheren und allerhöchſten Rang 
vielleicht der Beſitz eines von einem Europäer als invalid 
liegengelaſſenen Frackes ohne Schöße, der die ganze Garde— 


robe vertreten muß, hier iſt's der Beſitz von Haus und Hof, 


und das [abt ſich doch ſchon eher hören und iſt mehr als 
ein ſchäͤbiger Frack, der doch einen Negerfürſten zu machen 
im Stande iſt. 

Man wird dieſe hohe Idee vom Beſitz, die ſich wie ein 
rother Faden Durch die Gedankenlabyrinthe der Berner Land⸗ 
leute hingieht, wielleicht erwad projaijch finden, und in ber 
That, fo, wie fie fid) haufig im äußern Leben dem Beob= 


achter darftellt, hat fie auch einen ziemlich balbleinenen, hte 


und ba mit haplichen Flecken bedeciten Nok an. Gang ohne 
Poefie ijt fie aber dod nicht, dieſe Idee — hat ihe dod 
ſchon unſer vaterländiſcher Sanger Salis, Rhätiens Silber= 
ſchwan, in einem rührenden Gedichte Ausdruck gegeben, in 
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welchem er nach einem „Huttchen ſtill und ländlich“ und 
nach einem „eigenen Herd“ ſeufzt. Freilich, wir müſſen's 
zugeben, daß im duftigen Graſe der Wieſen, welche das 
Haäuschen ſtill und ländlich umgeben, gar häufig die Schlange 
des Geizes und plumpen Hochmuthes verborgen liegt, oder 
wohl gar ganz ungeſcheut den Kopf daraus hervorſtreckt. 
Das war nun aber wohl bei unſern Leutchen nicht gerade 
ber Fall und Vreni's ſtolze, aber doch ſicherlich uneigen⸗ 
nuͤtzige Zukunftsträume müſſen wir ſchon der glücklichen 
Mutter und der einſt armen Dienſtmagd zu gute halten. 
Was würde es uns aud nützen, wenn wir's nicht thaten! 
Uli that's auch und zwar ſchon deßwegen, weil er gewohnt 
war, zu Allem, was Vreni ſagte, bloß beifällig mit dem 
Kopfe gu nicken; das gab fo wenig gu thun, und war fie 
in, der fic) nicht gern mit, vielem Reden abgab, jo bequem. 

So wie wir nun den Uli und das Vrent fennen gelernt 
haben, wird es un8 auch keineswegs befremden können, dab 
ber junge Ghriften, ſobald er nur ein wenig erftarft war 
und zur Moth eine Hace tragen Lonnte, aud) gar fleipig 
gur Felbarbeit angehalten wurde. Water und Mutter hatten 
nie Gelegenheit gehabt mit dem Nichtsthun nahere Befannt- 
ſchaft gu machen, und darum follte es der Sohn auch nicht. 
Indeſſen milderte wohl hie und ba der Mutter beforgte 
Rartlichfeit die in diejem Punfte etwas grobgesimmerte Haus- 
ordnung des Vater’. Der muntere Bube griff freilich luftig 
au; Gefpielen hatte er hier oben auf bem einjamen Gehöfte 
feine, die ihn von der Arbeit hatten abgiehen fonnen. Der 
gefabrlidjte Nachbar war in dieſer Begiehung fiir den eine 
ſamen, meiſt auf ſich ſelbſt angewiefenen Knaben der nabe 
Wald; dahin ſchlüpfte er jede Stunde, die ihm freigegeben 
war, im Frühling wie im Sommer, im Herbſte wie im 
Winter. Da konnte er ſtundenlang, während der milden 
Jahreszeit, auf's weiche Moos ſich auf ben Rüuͤcken legen 
und zwiſchen den flüſternden Tannenzweigen über ihm in den 
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blauen Himmel! hinauffdhauen. Der Himmel faut ſich aud 
nirgends fo fin an, wie in folder Umgebung und in fol- 
der Pofition. Im Fribling und im Vorjommer fingen aber 
aud) in jenem Walbe die Bagel jo fchin wie fonft nirgends, und 
beſonders leiſten bie Amfeln nod heut gu Tage bort mebr, 
als man nur billigerweife von ihnen verlangen fann. Sie 
waren aud) gang vertraut mit ihm geworbden, die gefiederter 
Iuftigen Geſchoͤpfe, und es war faft, al8 betradteten fie ihn 
als ihren Rameraden, und fie lieben fich durch feine Nähe 
faum mehr ftiren. Seine liebſten Freunde aber waren und 
blieben bie muntern Eichhörnchen — die ffetterten haufig am 
Stamme ber grofen Waldbaume, unter welchen er lag, gar 
luftig und flint auf und nieder, ober jegten fich, wenn fie von 
biefem Spiel ermfibet waren, auf einen ber unterjten, gweiglojen 
Aefte und fchauten thm mit ben klugen, ſchwarzen, glangen- 
ben Acuglein vertraulich in frifehe, von der Walbluft ge- 
röthete Geſicht, gletd als wollten fie fragen: „Willſt du 
nidt aud) einmal gu und herauffominen und mit und fpielen, 
bu fauler Burſche?“ 

Man fagt, bab ble Walder das Gemüth ver Menſchen 
fanfter machen, und bab ba, wo fie ausgerodet werden, die 
Bolter verwildern. Chriften, wenigftens, war fanft unb 
gut. Böſe werden bhatt? er fretlich fo leicht nicht fonnen, 
weil ihm, der felten ober nie gu anbern Sindern fam, bie 
Beifpiele dazu fehlten und Water und Mutter in ihrem 
gangen Leben wahrſcheinlich and faum fo viel finbigten, 
bab es ber Nede werth gewejen ware. Als er aber die 
Sdule drunten im Dörfchen beſuchen mufte, da wurde es 
anber8. Da lernte er bas Böſe guerft in der abſchreckenden 
Geftalt eines Hafelftodes fennen, den der alte, brummige 
Schulmonarch, nad) damaliger liebreicher Methode, mit er— 
ſchreckender Virtuoſität über den Häuptern und Rücken ſeiner 
wilden Heerde ſchwang; und ſodann zweitens in der etwas 
mildern Form der Schneeballen, welche ihm, dem anfänglich 
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ãußerſt [ciidternen, im Dorfe ſchier fremben Rnaben feine 
Mitſchüler auf bem Heimwege gewöhnlich nadfandten, wenn 
bie Folter bes Schulzwanges wieder fiir einen halben Lag 
vorüber war. Nun, die Sehneeballenwiirfe lernte er in furger 
Beit erfolgreich erwibern und auch ber Haſelſtock des Schul⸗ 
meifter8 blieb. fir ihn, den harmloſen, ſtillen Schüler, nicht 
eben viel mehr al8 eine verfirperte Drohung, da diejes id= 
giplinirende Inſtrument meift auf den Rücken der wilbern 
Genoffen ausreichende Befchaftigung fand. 

So wuchs Chriften allmalig gu einem ftarfen, anftelligen 
Burden heran, ohne, wie dieß in jener eit gewohnlid der 
Bal war, gu einem brauchbaren Menſchen herangepriigelt 
worden gu fein. Ginformig unb einjam war jeine Jugend 
geweſen, aber freudlos nicht, dafür Hatten fein fröhlich und 
harmlos Gemiith, der Walb mit ſeinen Vögeln und Eich— 
Hornden und der ftille, wohlthuende Friede tin elterliden 
Hauje gejorgt. Beſondere Greigniffe waren während feiner 
gangen Sindergeit in dieſem Hauje faum vorgefominen. Hatte 
nidt die Natur bie weife Cinridtung bes Wechſels der Jahres⸗ 
geiten getroffen, fo waren fic) hier Die 365 Tage eines Jahres 
wahrſcheinlich fo abnlid) geworden, als nur gwet Eier von 
einer und derfelben Henne eB je gewejen find. 

Es iſt ein trauriger Gedanfe, dab auch fold) ftilles, be- 
ſcheidenes und harmloſes Glück einmal enden mup. Aber 's 
iſt nun einmal nicht anders. Kommen und Gehen, das ſind 
die beiden unausweichlichen Endpunkte der Linie, welche 
unſer Daſein, auf's Blatt der Zeit zeichnet. Die Linie ſelber 
liſcht aus, wie wir nicht mehr da ſind. 

Chriſtens Eltern waren nicht mehr jung geweſen, als 
ber Sohn ihnen geſchenkt worden; jetzt wo dieſer eben in's 
fraftige Jünglingsalter trat, waren fie bereits hochbetagte 
Greiſe. Der alte Uli wunderte ſich eine Zeitlang ſehr, daß 
ihm das Tragen einer Bürde Heu, oder das Stoßen eines 
Schiebkarrens, die ſteile Halde hinauf, ſo kurzen Athem 
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verurſache und fonnte ſich ſchier nidt an den Gebanfen ge- 
wohnen, bag da8 ſchon die deutlichen Mahnungen des Alters- 
gur Rube feien. Als barauf der Winter mit feinen Stirmen 
fam, Da wurde er plötzlich bettligerig, ohne daß er über 
Schmerz geflagt hatte, ja ohne dak er fic) überhaupt nur- 
franf fühlte. Reden that er nicht viel mehr und wollte aud 
nidt haben, dab man einen Arzt rufe. „Mir fehlt nichts,“ 
fagte er gum Sohne, „als die zehn, gwangig Jährchen, die 
id gu alt bin; ber Argt fann mich nist mehr jünger madden 
und würde bod feinen Lohn haben wollen. Mag's fein, 
wie es will,” febte er bann hinzu, „du halt jegt ein be- 
zahltes Heimet.” Das war fo ziemlich alles Merfwiirdige, 
was der Uli auf jeinem Rranfenlager ſprach. Das begablte 
Heimet war jein Troft; was itdijcde Dinge anbelangte ,. 
brauchte er feinen anbdern, und Ddiefer Gedanfe verflirte noch 
jein Mntlig, als er rubig und janft einfdjlief, wie ein Kind, 
um nicht wieder aufzuwachen. 

Brent tiberlebte ben worangegangenen, treuen LebenB=- 
gefabrten nur um wenige Woden. Die Beidben waren zu 
innig gujammen verwachſen gewejen, in ihrer Gleichfirmige- 
Feit ter Denkweiſe und ber Bedürfniſſe, als bag Eins nur 
Tange ohne das Wndere hatte fein können. Vreni Elagte gwar 
nicht laut, hatte aud) juft nicht viel Tanger geweint, al8 bid. 
Uli gur legten Rubeftitte hinauSgetragen war, aber feither- 
trippelte 8 immer int Hauje umber, al8 ob es etwas ſuchte und 
jebte fic) Dann feufgend auf den Stubl, auf bem der Heimge=- 
gangene am Felerakend gewöhnlich auszuruhen gepflegt. Fragte 
dann der Ghriften, bem der Dob des Vaters fehr nahe gegangen 
war, was ber Mutter feble, fo antwortete dieſe gewöhnlich 
weiter nichts al8: „O i ha gar grüſeli Längizyti!“ 

Unb micht lange dauerte es, bis die ftille Sehnſucht 
Vreni's befriedigt wurde. Einförmig, wie das Leben dieſer 
fliflen Leute gewejen, war aud ihr Sterben. Der gange 
Unterſchied beſtand blog darin, daf das Cine voranging und 
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ba8 Andere nachfolgte. Es waren denn aud hem Brent 
waͤhrend feines kurzen Krankenlagers wahrſcheinlich nur zwei 
Gedanken durch den Kopf gegangen; der erſte: „Jetzt werde 
ich bald wieder zum Uli kommen;“ der zweite: „Wir hinter⸗ 
laſſen den Chriſten als rechten „Suhn“. Mit ſolchen Gedanken 
mag ſich's freilich recht bequem ſterben laſſen und Vrenis ſtilles, 
blaſſes Antlitz lächelte noch tröſtend den weinend am Sterbe⸗ 
lager ſtehenden Sohn an. 

Wir unterlaſſen es zu beſchreiben, was ſich von ſelbſt 
verſteht — Chriſtens Schmerz um die ſo raſch nach einander 
geſchiedenen Eltern. Elternliebe iſt eine zu koſtbare Perle, 
als dab ein weich und gut Gemuͤth, wie er, deren Verluſt 
ohne ſchweren Kampf ertragen könnte. Chriſtens Eltern waren 
ſeine ganze Welt geweſen und das Gefühl troſtloſer Oede 
und Einſamkeit, das ihn in ſeinem entvölkerten Häuschen 
fiberfommen mußte, dauerte bet ifm Langer an, als dieſes 
bei jeiner Jugend hatte vorausgefegt werden fonnen. Dod 
aud) Das ging vorüber. Die helfenden, forgenden Hande 
fehiten jekt in Haus und Felb. Da mubte enn her junge 
Ginfiedler wacker gugretfen und erhöhte Thitigfeit ijt wohl 
das sbefte aller Zerſtreuungsmittel. Der Bauernftand ijt viel= 
leicht unter allen Stanten der Welt berjenige, ber am wenig⸗ 
ften geneigt ift, träumeriſch-ſchmerzlichen Gefithlen lange nach— 
guhangen. Es tft, als wenn ber fraftigende Geruch frifch 
gepfliigter Erbe ein Heilmittel wider Willen gegen dieſelbe 
abgibe. Fretlich, am Abend, wenn Chriften nach angeltrengter- 
Arbeit in der ehemaligen gemeinjamen Wohnſtube ausrubte, 
ba fam ihm ber dod) fo beengte Raum ſchier unendlich grog. 
und Leer vor und immer war es thm, al8 miiffe der Mutter 
freundlicje Geftalt aus ber Nebenfammer treten, oder bed. 
Bater3 langſamer, fchwerer Tritt draußen wor dem Hauſe 
borbar werden. 

Doh dad änderte fich auch. Cin entfernter Verwandter 
feine3 Vaters, ber arme Schuhmacher⸗ Hannes, verſtarb um 
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Diefelbe Heit. Der Mann war ſchon mehrere Jahre Wittwer 
gewefen, und hinterließ bel jeinem Hinſcheid nidts, als ein 
vierzehnjaͤhriges Töchterchen, etwelden aͤrmlichen Hausrath 
und Werkzeug, nebſt einer ſehr langen Rechnung, die er dem 
Arzte wahrend ſeiner lang andauernden Krankheit ſchuldig 
geblieben war. Andere Verwandte, die ſich des verwaiſsten 
Kindes Hatten annehmen mögen, waren keine da und fo ent= 
ſchloß fich Denn Chriſten, das gwar etwas blak und verfimmert 
ausfehende Bäschen, mit bem feinen magern Geſichtchen, gu 
RH gu nehmen. 

Jetzt wurde es bald wieder etwas wohnlicher und hei- 
mefiger im Hausen am Waldjaume. Babeli, jo hie des 
Schuſters Rind, geigte fich als ein anftelliged und flinkes 
Madden, das, in Anbetragt feiner zurückgebliebenen körper⸗ 
lichen Entwicklung wirklich Erſtaunliches leiſtete und den 
gutmuͤthigen Better namentlich ſofort des ſchwierigen und 
unmaͤnnlichen Geſchaͤftes ber Küchenbeſorgung enthob. Dabei 
hing das lebhafte Mädchen mit den wärmſten Dankgefühlen 
an dem Verwandten, der durch ſeinen großmüthigen Entſchluß 
das Waiſenkind vor dem harten Loos bewahrt hatte, vor 
ber Gemeinde öffentlich verſteigert, das heißt, dem Mindeſt⸗ 
fordernden in Koſt und Pflege gegeben zu werden. War 
nun das Wadden wie ein Fruͤhlingsſonnenſtrahl in die dit- 
ftern Raume ſeines Hauſes gefallen, jo mute bem Chriſten 
diejeS Haus dennod immer ein wenig einjam unb leer vor⸗ 
fommen. Bibeli, halh oder gang nocd Sind, fonnte allein 
ben Raum nit ausfiillen, den die Eltern leer gelaffen hatten 
und ber gerabe deßhalb immer nod fo lebhaft an die ehe⸗— 
maligen Inſaßen erinnerte. Drum war eB dem jungen Gigen- 
thiimer auc) gang recht, als eined Morgens der Leineweber 
Peter, der LiF dabhin unten in dem Dorfe bei dem Bauern 
„Niggi“, den wir gleich gu Anfang unferer Erzählung fenuen 
gelernt baben, in die Koſt gegangen, daber fam, und um 
. Roft unk Logis anfragte. Gin kleines Webekellerchen, mit 
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grofem , gegen Mittag gerichtetem Fenfter verjehen, befand 
fit gerade unter der Wobhnitube, und droben im Obergaden 
fonnte ihm der Raum gum Schlafen eingerdumt werden. 
Ueber bas geringe Koſtgeld wurden bie Beiden bald einkg 
und ſchon nad wenigen Tagen goq ber Weber mit Ga und 
Rad, als neuer Gertofje in’S Haus, deffen drückende Stille 
ſpurlos verſchwand, unter bem muntern Geflapper be Weber 
ſtuhls ober bem frohliden Schnurren des Spulrads. Es 
war bem Chriften bisher gewefen, wie einem gu Muthe wird, 
wenn ploglid) bie alte Waͤlderuhr in ber Stube ftifle ſteht 
— mit beS Weber Cingug war's, als ginge jegt die Whe 
wieder. 

Freilich, ein Eurgweiliger, bejonder3 angenehmer Haus- 
gettofje war nun aber der Weber Peter jujt nidt. Seine 
Eltern Hatten drinnen, in ben Neuenburgerbergen, gelebt. 
Mach ihrem friihgeitigen Tode wurde ihr Sohn, der halb⸗ 
erwachſene Peter, auf ber Armenfubre feiner Hetmatgemeinde 
gugejdoben. Gr hatte das bittere Loos eines Giterbuben- 
leben8 in allen feinen Ronjequengen durdgefoftet. Wahr⸗ 
ſcheinlich war dieſes ſchlimme Loos nod) verſchlechtert worden 
burd) bes Knaben unangenehmes, groteskes Aeußere und fein 
angebornes finfteres und muͤrriſches Wejen. Die Minder der 
Bauern, bet welchen er werbingt war, oder gu denen er gus 
weilen in bie Rehre gehen mute, liebten ben finftern Burſchen 
nicht, trieben ihe Gefpdtte mit ihm und fcboben jeden böſen 
Streich, ben fie felbft begangen, thm unter. Da konnte es 
nathrlich an derben Blichtigungen von Seite ber Wlten und 
an tief einſchneidendem Hohne von Seite ber Gungen nist 
feblen. Peter war nun feine jener bevorgugten Nature, die 
derlei Dinge vergeffen unb fich dabei ein fröhlich Gemath 
tetten fonnen. Er fonnte fic natürlich bas nicht bewabhren, 
was er ſeines BefinnenS gar nie befeffen. Gr wiirgte all 
bas Gift diefer Grifteng in fich hinein und nahm, blob inner⸗ 
lid) Enurrend, bin, was das Geſchick dber ibn verhangte, bern 
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webren fonnte er fic dagegen nidt. Daß er, weil gur Land⸗ 
arbeit gu ſchwaͤchlich, als Jüngling gu einem ſchwindſüchtigen, 
blutarmen Leineweber, Vater von act lebenden Rindern, in 
bie Lehre gethan wurde, ber ihn drei lange Sabre hindurd 
mehr mit Schlägen und Scheltworten gefiittert, benn mit 
Brod, war eben aud nicht geeignet, feiner Laune eine roſen⸗ 
farbenere Richtung 3u geben. Gelbft als diefe Leidenszeit 
voriiber war, ward es fiir thn nicht viel befjer. Muͤhſelig, 
bei fargem Lohn um feine Exiſtenz fimypfendb, war er, der 
frither der Spielball ber Sehuljungen gewefen, jekt bie Ziel⸗ 
ſcheibe der berben Witze der erwachſenen jungen Leute bes 
Dorfes geworben, und jah er, der mit dem doppelten Fluch 
ber Armuth und der Haplidfeit Beladene, ein Mädchen 
freunblid) an, fo wanbdte fte gewif das derbfriſche Geficht 
mit Geringſchätzung von thm ab. 

Derjenige, auf bem, um und diefed trivialen Ausdrucks 
gu bedienen, das Schickſal mit folcher Ausdauer Erbſen ge— 
droſchen hat, traͤgt gewöhnlich die Narben für's ganze Leben 
an ſich. Peter war nicht eine jener Naturen, welche gerade 
durch die fortwabrende Reibung wie Phosphor ſich entzünden, 
deren eigener boShafter Wik ſich ſchärft an bem Hohne An— 
derer, und endlich mit ſiegreichem Erfolge gegen den Gegner 
mit ſeiner eigenen Waffe ausrückt. Er hatte von Jugend 
auf ſchweigend hinnehmen gelernt; ihm war nur die Wahl 
zwiſchen ruhiger Ergebung oder körperlichen Mißhandlungen 
geblieben. Stumpfſinnig war er aber darob keineswegs ge- 
worden, wie ſeine herzloſen Peiniger etwa vorausſetzen mochten. 
Er beſaß von Natur eine ziemlich richtige Auffaſſungsgabe 
und ein vielleicht gerade für ihn nur zu feines Gefühl; die 
Faſern ſeines Herzens zuckten und bebten bei jedem Stiche, 
ber gegen ihn geführt wurde: in ſeiner vom Webjtuble gu- 
fammengedriicten, heftijden Bruſt glühte das unheimliche 
Feuer eines Vulkans, der nie zum Ausbruch zu kommen 
vermag und über deſſen Gipfel bloß finſtere Wolken ſchweben. 
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Dem Paria des DorfeS war biefes legtere längſt verleidet, 
darum hatte er Buflucht gefudt im einſamen Hauſe am 
Waldſaume. 

Hier oben war's nun freilich anders. Chriſten war viel 
zu gutmüthig, als daß er dem armen Burſchen das Leben 
haͤtte durch loſe Worte verbittern mögen; ja er hatte ſogar 
bald eine gewiſſe Zuneigung gu dent fauertdpfifden Hause 
genoſſen gefabt, Der boch wenigften8 bie Einſamkeit des abs 
gelegen Heimwejens in etwas milbern half. Das Babel, 
das hun in feiner forgenfreien Exifteng wie durd ein Wunder 
gur rothwangigen, blühenden Sungfrau aufſchoß, defjen blaue 
Augen mit dem Lachenden Frühlingshimmel wwetteiferten an 
Glanz unb Gelle, das neckte nun freilich den finftern Burſchen 
hie und da ein wenig, Aber wie verfehieden waren dieſe 
_Medereien von denen, die er fonft tm Dorje unten hinnehmen 
gemußt! Da fap er gum Beifptele gerade heute, bet offenem 
Fenſter dDrunten im Webefeller und fniipfte in fehr gewitter- 
licher Stimmung einen Faden gujammen, der ihm eben gum 
vierten Male geriffen. Tapp, flogen ihm ein Büſchel glangend 
friſcher Kirſchen an den biden Kopf, die dann wie eine aufs 
geliste Schnur rother Rorallen auf den didt aneinander 
gereihten Faden feines groben GewebeS umberrollten. Er⸗ 
ſchreckt, eine derbe Verwunſchung ausſtoßend, fuhr er in die 
Hohe und gewahrte draußen auf ber Treppe das Schelmen⸗— 
geſichtchen Babeli’8, bas ſich wor Lachen über die ſeltſamen, 
unwirſchen Grimaſſen des Geneckten ſchier ausſchütten wollte. 
Mit einer Art ſtiller Wuth las er die Kirſchen zuſammen 
und war ernſtlich entſchloſſen dieſelben an die Adreſſantin 
zurückzuſchleudern. Doch beſann er ſich glücklich eines andern 
und ſteckte die ſüßen, glänzenden Früchte — es waren die erſten 
reif gewordenen dieſes Sommers — ſorgfältig in das am 
Pfoſten des Webſtuhles hängende, zum Aufbewahren der 
Spuhlen dienenden Krättlein. Dazu machte er aber ein Ge— 
ſicht, als verſteckte er zu blutigen Rachezwecken angefertigte 


= 


@ 


232 


Orfinifde Granaten und verlleß bald barauf das Haus, um 
wie LereitS bemerft, im nagen Walde Reijig zuſammenzu⸗ 
fefen. Und fo war und blieb der Peter feit den bald gwet 
Yabren, bie er in biefem Haule gugebradt. Wie nist das 
friedliche Aſyl am Waldſaume, nicht Chriſtens ftill freund⸗ 
Hees Weſen, nod ves blühenden Bäbeli anſteckende Fröh— 
Hebfeit etwas an ſeinem finſtern Weſen gu ändern vermochten, 
fo konnte er aud) am glänzend hellen ſonnigen Junimorgen, 
beim jubelnden Schlag der Finken, nur an den Winter denken, 
in welchem er ohne Reiſig ſchmählich werde frieren müſſen. 
Nun ‘wir den Lefer mit ben Bewohnern des Hauſes be⸗ 
Sannt gemadt haben, fonnen wir in unferer Erzählung fort- 
fahren. Das Abendeſſen war vorither, denn jelbjt Peter 
legte fic) jegt endlich verjdjnaufend in die Lehne ſeines Stuhls 
zurück, freilich erſt, nachdem er eine tichtige Breſche in die 
gerofteten Rartoffeln gefdoffen. Ginen Moment fogar gute 
jetzt etwas wie ein Streiflidht innerlicher Befriedigung über 
ble graue Regenwolfe feiner Phyſtognomie hin, bas aber eben 
fo ſchnell verſchwand, wie e8 gefommen. Bäbeli ging ge- 
ſchaäftig abräumend ab und gu; Chriſten ſchaute nod) immer 
ſchweigend und finnend auf die Tijdplatte und ſchien diesmal, 
gegen feine Gewobnbeit, uicdht geneigt, ein Gefprad anguz_ 
Enfipfen. Peter war gewohnt nur gu jprechen, wenn er ane. 
getedet ober etwas gefragt wurde, und nabm nun übellaunig 
Ginten auf bem Ofen Play, wo er fich ſeine Stummelpfetfe 
ftopfte. Babeli warf jedeSmal, wenn's von der Riche wieder 
in die Stube fam, einen forfdenden Blick auf feinen jungen 
Vetter, fchien eB aber nicht gu wagen, bad Sehweigen der 
Zwei gu unterbreden. Endlich ftand Chriften auf und ging 
in die Nebenfammer, al8 dad Madden gerade wieder hinaus⸗ 
gegangen war. Bäbeli's Blick ftreifte bligartig ſchnell den 
feer gelaffenen Platz, al8 e8 gleich barauf wieber eintrat. 
„Iſt ex fort, Peter?" fragte es leiſe, aber heftig hervorge⸗ 
ftofien, ben Weber. Petes dvehte fic) langfam und ſchwerfaͤllig 
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halb Herum und deutete mit einer verdrießlichen Pantomine 
nad ber Thitre, hurd) welche Chriften gegangen war. 

Der leije Schatten, der fich auf der Stirne Babelt’s 
geacigt Hatte, verſchwand ob dieſer ftummen Auskunft, kehrte 
aber fogleid) wieder, al8 Chriſten tm gleichen Momente, fo 
halb ſonntäglich angegogen, aus der Rebenfammer teat. Als 
er die Blicke des Mädchens forſchend auf fig geridtet fab, 
griff ex mit fidytlicher Verlegenheit nach einem auf bem Tiſche 
liegenden Schwefelholgchen und gerbridelte es in kleine Stück⸗ 
Gen, wihrend er gum Fenfter hinaus nad) bem Dorfe hinunter 
ſchaute, das ſchon in die tiefen Schatten ber Oammerung 
gehillt war. Bäbeli hielt fich indeß nicht lange in der Küche 
auf; fein Geſicht war ernjt, ja fogar ein wenig blab ge- 
worden, body) mochte bas auch nur in dem immer mehr herein- 
brechenden Dunkel feinen Grund haben. Es ging hinaus, 
blieh aud) nicht in ber Riche, durch welche Chriften geben 
mufte, wenn er aus bem Hause wollte, ſondern machte fis 
inter dem Hauje beim Brunnen zu ſchaffen. Chriften griff 
nad einer Pauſe gogernd nad der Thirflinfe, trat dann 
aber raſchen Schrittes hinaus, warf einen ſchnellen ſcheuen 
Blick in den dunfeln Raum der Miche, und alB er Ries 
manben dort bemerfte, entfernte er fic) mit einer Haft, die 
man fonft nidt an ihm gewohnt war, auf bem Wege, der 
laͤngs de8 Waldrandes hin nad bem Dörfchen Hinunter- 
führte. | 

Als der junge Mann in den weitgeftredten, abendlichen 
Schatten der erſten Waldbäume trat, ftand bas Babeli aud 
ſchon wieder unter ber vordern Hausthüre und ſchaute, mit 
einem eigenthümlich triben Buge um ben Hetnen Mund, 
bem Verſchwindenden nach, bis ber dunkle Wald ihn ſeinen 
Bliden entzog. Dann ging es ftill wieder in's Haus zurück, 
alindete ein Oellampden an, ba8 es in der Stube auf ben 
Tiſch ftellte und fing dann frjweigend bas Gemiife fie bad 
morgende GonntagSmittageffen gu rhften an. 
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Der Weber war derweil unbeweglich hinten auf dem 
Ofentritte figen geblieben und fdaute jegt mit einem gewiſſen 
Jauernden Ausdrude in das freundliche Geficht der jungen 
Haushalterin. Balb erhellten fic dabet jeine finftern, un- 
ſchönen Züge, bald wurten fie nod finfterer und unwirrſcher. 
Gr ſchien einen innerlichen Kampf gu kämpfen. „Kann id 
bir helfen?” fragte er nach einer Weile, und der Ton fetner 
Stimme klang dabei fo troden, al8 Hatt’ er die Worte nur 
mit ber ſchwerſten Anſtrengung bervorbringen fonnen. „Ich 
danke bir,” erwiberte ba8 Madden freundlid, „ich bin gleid 
fertig.” — , Meinetwegen, wie du willft!” fagte er mürriſch 
und ging ohne , Gul? Nat” gur Thüre hinaus. Gleich 
barcuf vernahm Bäbeli feine ſchweren Tritte, mit denen er 
die Treppe hinauf und in fein Schlafgemach polterte. 

Raum war dicfeS Gerdujde verhallt, al8 das Madchen 
das Meffer, mit welchem e8 die Gemüſewurzeln abgeſchnitten, 
au8 der Hand gleiten lies, auf welche e8 dann balb bad 
runde, friſche Gefichtden herabjenfte. Go blieb es Lange, 
lange ſitzen, wabrenb Der fladernbe Schein ber Lampe in 
golkenen Streiflidtern um die blonden Haare und die glan- 
zende Stirne ber fleinen Draumerin Hine und hergaufelte. 
| G8 war wieber jo {til geworden im einfamen Hauſe, jo un- 
Heimelig ftill, al8 ware wirklich bte alte Walberuhr wieder 
einmal geftanden. — 

Chriften etlte mit Hemlich haſtigen Schritten durch den, 
meiſt in gerader Linie dicht am Waldſaume dahin laufenden, 
bald zwiſchen hochſtänmigen Tannen und Buchen, balb 
zwiſchen üppigem Unterholzwuchs fic) durchwindenden Pfad 
entlang. Diesmal aber ſchien er wenig von der träumeriſchen 
Stille, die ſich über die Umgebung gelagert und von bem 
duftenden, kräftigenden Harzgeruche, der am Abend am 
ſtaäärkſten die Luft erfüllt, zu bemerken. Der ſüße Odem des 
Waldes hauchte ihn heute umſonſt an. Es ſchien, als ſei er 
froh, an ſeinen ſonſtigen lieben Jugendbekannten, den Bäumen, 
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vorbeigufommen, hinaus in den Hoblweg, der dann, in jabhem 
Winkel herumbiegend, in’8 Dorf hineinfihrte. Grit alB er 
fic) ben erften Häuſern näherte, wurben jeine Schritte lang⸗ 
famer, gogernber. Faſt ſchien e8, al8 ſcheue er fic) vor ber 
Begegnung ber Dorfbewohner. Der Waldweg miindete hier 
in einen etwas breitern Feldweg und dieſer bann bald wieder, 


ungefabr inmitten der glemlid) unregelmapig gerftreuten Häuſer . 


beS Dorfed felbft, in die bas Legtere durchſchneidende Landz-. 
ftrafe aus. Dieſe überſprang der junge Mann raf, um 
wieder in einen Seitenweg gu gelangen, an Ddeffen Rande 
ein ftattlideS Bauernhaus ftand. Hier machte er einen 
Augenblick Halt, und ſchaute wie unſchlüſſig in bie heller= 
leuchteten Fenjter hinein, hinter denen hervor lautes Reden, 
haͤufig mit munterem, oft droͤhnendem Gelichter untermifdt, 
ihm entgegenſchallte. Es war fo ſchwül und dumpfig diefen 
Abend — Chriften mute fic) mit dem Taſchentuch ein paar 
große Schweiftropfen von der Stirne wifden. Gr braudhte 
au dieſem Gejdjdfte aber viel mehr Bett, als gerade nöthig 
gewefen wire. Beinebens mufterte er auch noch bie vorbdere 
Fronte bes Hauſes mit einer gewiffen kritiſchen Aengſtlichkeit, 
obſchon das Gebdubde fiir einen Bewohner diejer Gegend an 
ſich durchaus nichts Beſonderes darbot, und fo giemlid den 
übrigen Bauernhäuſern des Dorfes gleich ſah. Es war ganz 
aus Holz gebaut; im Erdgeſchoß befanden ſich die ſogenannte 
vordere oder große Wohn- und Eßſtube, dann daneben in 
der Mitte, das Zwiſchenſtübchen, meiſt Schlafgemach des 
Bauern und der Bauerin und wieder daneben die ſogenannte 
hintere Stube. Die Fronte des Hauſes ſchaute gegen Morgen; 
die vordere Stube befand ſich auf der nördlichen, die hintere 
Stube auf der ſüdlichen Seite des Gebäudes. 

Die vordere Stube iſt, wie bereits bemerkt, in den 
Bauernhäuſern dieſer Gegend das allgemeine Wohn- und 
Eßzimmer der Familie, in welches auch das Geſinde freien 
und a ena Butritt hat. Eine gang andere Bewandtniß 
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hat es aber mit der ſogeheißenen hintern Stube. Der Klang 
ihres Namens ſchon hat fiir bie Landleute etwas Geheim⸗ 
nißvolles, Feierliches, fhe bas es ſchwer iſt, einen richtigen 
Ausdruck zu finden. Hier, in dieſem geweihten Raume, der 
gewöhnlich viel forgfaltiger aufgeputzt gu ſein pflegt, als die 
ordinäre vordere Stube, werden nämlich die Beſuche em— 
pfangen, denen man beſondere Ehre anthun will, oder mit, 
denen man Wichtiges, nicht für fremde Ohren Taugendes 
zu verhandeln hat. Hier werden die letzten Unterhandlungen 
gepflogen, wenn die Zukünftige des Sohnes des Hauſes oder 
der Auserwaͤhlte der Tochter auf die “G'ſchaui“ (Brautſchau) 
kommen, und fliegt der klappernde Storch in's Haus und 
bringt -einen jungen Erben oder Erbin mit, jo wird der 
Kindtaufſchmaus meiſt in diefer Mriftofratin unter ben Stuben 
abgehalten. Die hintere Gtube tft zugleich Salon und gez 
heimes Staatszimmer ber berniſchen Bauernjouverine; ihre 
Jonftigen unfehfbaren Attribute aber find ein thurmhohes 
Bett mit einem Umbang von blau und weiß oder roth und 
braun carrirtem Költſch, welder in einem fogenannten Himmel 
Hangt, ber oben einem halben Mond ahnlich fieht — fodann 
in einem magniperben folorirten Holzſchnitt, ber in düſterm 
ſchwarzem Rahmen neben dem Himmelbette an ber Wand 
hingt und mit überraſchender Deutlichkeit ben befannten 
breiten und ſchmalen Weg darftellt. Der fohmale Weg führt 
in den fabelhafteften Krümmungen und mit fier unither- 
windlichen Terrainſchwierigkeiten in ble ewige Bion hinanf, 
die oben in ihrer ganzen Glorie prangt, aber mit einer auf⸗ 
fallig engen Gingangspforte verjehen iſt. Die Palafte ter 
hetligen Stadt glangen in jo verlodend ftarfen Farben, wie 
bie gemalten Häuſer und Stidte, mit weldhen wir gu Weth- 
nadten unfere Kleinen gu erfreuen pflegen. Auch find da 
mehrere Baume mit bemerfenSwerth fchonen, rothwangigen 
Aepfeln behangen. Trotz all” dieſer Herrlichkeiten iſt aber 
ber Perſonenverkehr auf dieſer Route nur ein ſehr geringer 
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— fiinf ober ſechs Paffagtere höchſtens fteht man auf der 
qangen langen Straße unterweg3, und dazu find e8 nod 
offenbar Perfonen von wenig Diftinftion, in armfeligen Kat⸗ 
tunröckchen, und ift aud nicht eine eingige Rrinoline darunter. 
Freilich, eine ſolche würde des ſchmalen Pfades und der 
vielen Dornbüſche wegen, mit denen derſelbe zum Ueberfluß 
noch reichlich garnirt iſt, nur ſehr geringe Hoffnung auf ein 
glückliches Durchkommen haben und wohl ſchon unterwegs 
hängen bleiben, abgeſehen davon, dap die Eingangspforte ber 
himmliſchen Jeruſalem durchaus nicht auf Beſuche von ſolchem 
Diameter eingerichtet iſt. Die Schwierigkeiten dieſer Paſſage 
erflaren alſo hinlänglich deren ſeltene Benutzung. 

Anders aber ſieht's auf der unten in ſchnurgerader Linie 
fortlaufenden, breiten Straße aus. Da herrſcht ein ganz 
ander Leben und Treiben. Freilich iſt ſie auch ſehr nett und 
comfortabel angelegt, wie eine italieniſche Chauſſee, wad ſchon 
Manchen bewogen haben mag, die Kleinigkeit gu überſehen, 
bag fie auf bem mathematijfdy allerkürzeſten Wege direfte zur 
ewigen Verdammniß führt, denn fie erfreut fich wirklich einer 
Frequeng, die geeignet ware, den giftigften Neib einer fon- 
furivenden Eiſenbahngeſellſchaft gu erregen. Die Geſellſchaft 
tft hier gwar auch eine fehr gemifchte ; tmmerhin aber befinden | 
fic) auffallig viele Paffagiere erfter Klaſſe darunter. Wohin 
aber dieſes leichtfinnige Bublifum am Ende gerathen mus, 
ift wahrhaft graufig gu beſchreiben. Gn die Holle natirlig, 
und in was fir eine Holle! Bon der Unmaffe von Schwefel 
und Bech, die in diefem ewigen Pfuble vergeudet werten, 
wollen wir noch ſchweigen, das verfteht fich von ſelbſt, ob⸗ 
fon es eben als feine bejondere Wnnehmlichfeit gu betrachten 
fein birfte, von Freund Hain in feiner abſchreckenden Knochen⸗— 
geftalt gleich) bet ber Ankunft als harmloſer Reiſender mit. 
einer fwenigften8 zwei Gillen fingen Genje in diefen übel— 
riechenden Abgrund hinuntergemiht gu werden. Auch tie 
verſchiedenen kleinen, ruſſigen Burfche, welche mit allerlet. 
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fleinen Peinigungswerkzeugen, al8 Gabeln, Zacken und Hacken, 
drunten ftet3 berett ftehen, die Hinuntergemabten gleid bet 
ihrer Einfahrt freundlichſt daran gu erinnern, daß fie jest 
in ber ewigen Verdammniß fich befinden, haben nicht eber 
viel Einladendes, find aber bod) noch gang niedliche, drollige 
Kerlchen gegen feine grofe hölliſche Majeftit, Belzebub ſelbſt. 
Diefer reicht mit dem hornergegierten Kopfe faft aw bie Dede 
des Schwefelpfuhles unb die befannten Fortfepungen ſeines 
Rückenendes, feiner Fingerfpiken und Zehen gehen in’s Un⸗ 
geheuerliche. Sn ſeinen Krallen führt er eine gewaltige drei= 
zackige Gabel, mittelft welcher ex fich dad gefährliche Vergnügen 
macht, fetne gufiinftigen UUnterthanen gu ſpießen. Ob er dieſe 
Dabet ſchon als bloße Braten betrachtet und alfo die Gabel 
gu rein gajtronomijden Zwecken beftimmt ijt, ober dieſe gus 
gleich al8 Folterwerkzeug dienen foll, Dariber find vielleicht die- 
Bauern ſelbſt nod) nicht vollfommen mit ſich einig. Moͤglicher⸗ 
weiſe iſt das Werkzeug auf ein bloßes fürſtliches Vergnügen 
berechnet. So viel iſt ſicher, zur Zeit, in der unſere Erzäh— 
lung ſpielt, und vielleicht auch hie und da an abgelegenen 
Orten, wo die Civiliſation und der verfeinerte Geſchmack 
noch keine Zeit fanden hinzudringen, heute noch, war dieſer 
ſchwarze Fürſt der Finſterniß eine Art won Ehrenpunkt fir 
wohlhabende Landleute. Derjenige, deſſen Hille am heftigfter 
raudjte, deffen Gatan die ſchwärzeſte Haut, die formidabelſten 
Horner und die längſten Rrallen beſaß, wurbe um dieſen 
Sadak mehr beneidet, alB um fein ſchönſtes Pferd. Goh ſelbſt 
entfinne mic), als Knabe jchweren Verdruß empfunden gw 
haben, wenn ich den ſchmalen und bretten Weg im Nachbar— 
hauje betrachtete, und dad blog, weil Gatan-dort mit einem 
brennenb rothen, weit aufgeſperrten Raden und einem Katzen— 
ſchnurrbart verjehen war — Vorzuͤge, deren der unſere da⸗ 
heim leider entbehrte. 

Das Sprichwort: „Man ſoll den Teufel nicht an die 
Wand malen,“ iſt unter unſern wackern Landleuten erſt ſehr 


‘229 


Fpat zur Geltung gefommen. Pſychologiſch merkwürdig bleibt 
es aber immerbin, daß felbft die gottlofeften Bauern fig 
eine fo MRE ORUIELIDE Perfpeftive neben thr Bett hangen 
moddten. 

Der Lefer verzeihe uns dtefe Abjdweifung, die i ber 
That um jo weniger gu entiduldigen tft, alS wir den armen 
Shriftend erweil immer unbeweglidh auf fetnem Beobadhtungs- 
poften haben ftehen laffen müſſen. Aud miffen wir befennen, 
Daf es weit weniger Die hintere und die vordere Stube ge- 
weſen, welche während dieſer Beit bie Ideen bes jungen 
Mannes beſchäftigt, als die Scheiterbeige, bie, wie das vor 
den Haufern ber wobhlhabenden Bauern diefer Landesgegend 
ftetS der Fall ijt, auch Hier wor der Fronte bik gur Hobe 
der Fenfter hinaufgeſchichtet, hinlief. Ueber dieſen Fenftern 
befand fic) eine, bie ganze Breite des Hanſes kreuzende, mit 
der gierlichen Scheiterbeige parallel laufende Laube, deren 
vorſpringendes, mit fehr kunſtreich ausgeſchnittenen und durch⸗ 
brochenen Brettern getäfeltes Geländer ſich ebenfalls, wenn 
man auf der Holzſchicht Poſto faßte, mit den Haͤnden erfaſſen 
ließ. Dieſem Umſtande ſchien Chriſten in dieſem Momente 
ſeine volle Aufmerkſamkeit zuzuwenden; er beſchaute das 
Terrain mit dem Eifer eines Genieoffiziers, der die Beſchaffen⸗ 
heit eines feindlichen Bollwerkes rekognoszirt. Dabei ſchlug 
ſein Herz mit ſolcher Gewalt gegen die Bruſtwände, als 
könnten eben jeden Augenblick aus dem friedlichen Hauſe 
heraus und von der Laube herab ein paar feindliche Kugeln 
ihm entgegenſauſen. atte er indeß eine ſoltche Beſorgniß 
wirklich gehegt, fo wire dieſelbe, fir ben Augenblick wenig⸗ 
ſteus, ſehr grundlos geweſen. Das laute Reden und das 
froͤhliche Geldchter drinnen dauerten ununterbrochen fort — 
man hatte ben naäͤchtlichen Lauſcher ſicherlich nicht bemerkt. 

Chriſten kam indeß endlich zu einem Entſchluß; er ſprang 
mit einem leiſen Seufzer über die Hecke, welche das Haus 
_ won der Strage trennte, und naherte ſich der ſeitwaͤrts in 
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bas erftere fithrenbden Thure. Sie ftand offer und diefer Um⸗ 
ſtand überhob ihn des Anklopfens, baB ohnehin unter Nach⸗ 
barn und Bekannten hier nicht einmal Sitte war. Stolpernd 
durchſchritt er die finſtere Küche, und als er tappend die 
Stubenthüre endlich erreichte, trat er ohne weitere Umſtände, 
wenn auch ſchüchtern und verlegen, hinein zur Geſellſchaft. 
Dieſe war zu zahlreich und in zu belebter Stimmung, als 
‘bab fein Kommen beſonderes Aufſehen hatte erregen können. 
Mur die Naächſten bet ber Dhiire, die auf bem großen Ganb= 
ſteinofen Blak genommen fatten, erwiberten feinen leifen 
Grup. Die Stube war’ buchſtäblich gum Berfpringen voll 
geftopjt mit jungen Lenten beiderlei Geſchlechts, und felbft 
einige altere Nachbarn waren gugegen. Cine madtige Flaſche 
mit Wepfelbranntwein, bie auf bem Tiſche ftand unb ber 
ziemlich fleipig zugeſprochen wurde, erflarte binlinglid die 
muntere, lärmende, fröhliche Stimmung ber Gefellfchaft. 

Ghriften wirde fic) nicht wenig über die verſchwenderiſche 
Laune des Hausbeſitzers, der keineswegs im Rufe befonderer 
Liberalität ſtand, verwundert haben, würde unwillkürlich auf 
den Einfall gekommen ſein, daß es mit dem Weiß-Hans, 
Der neben dem Bürki-Niggi — der Lefer hat die beiden wür⸗ 
bigen Perfonen ſchon droben an der Waldmarche ein, wenig 
fennen gelernt — auf bem Ofentritte fag, gu Ende gehe und 
bap, wie man gu ſagen pflegt, die Strohflaſche auf bem Tiſche 
ein ſehr bedeutſames Zeichen einer balbdigen Aenderung im 
Hauſe fein miffe, hatte er nicht bie Beweggründe ein wenig 
gefannt, die ben Han8, der ſonſt far einen Krenzer Baun= 
pfable hatte auf fic) ſpitzen Laffen, gu foldem Thun veran— 
laßten. Hans war nämlich keineswegs die erjte, ja manchmal 
nicht einmal die zweite Perſon im Hauſe, ſondern hier herrſchte 
mit ziemlich unbeſchränkter Machtvollkommenheit ſeine Frau, 
bie Trine, eine derbe, feſtgebaute, noch ſehr ſaftgrüne Fünf⸗ 
zigerin, gegen deren kategoriſchen Imperativ ſelten etwas 
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aud vollfommen begründet; benn ben grépten Theil de8 ge- 
meinfamen, bedeutenden Vermögens hatte fie, die eitgige 
Tochter eines reichen Bauern, eingefehrt, und das war fiir 
Hanfen ein weit giltigerer Titel auf unbeſchränkte Macht— 
herrlichkeit, als die Erſtgeburt eines Fürſten flr den einge— 
fleiſchteſten Legitimiſten. Wie aber im Staate der Monarch 
nicht ſelten von Günſtlingen beherrſcht wird, ſo war dieſes 
auch hier der Fall, und den Günſtling ſtellte niemand anders 
denn die Röſe, Weißhanſens und dex Trine eingige Tochter, 
vor. Diefe hatte es fich in ben Kopf geſetzt, einntal einen 
fogenannten Ubendfig gu, veranftalten, und hatte aud) ridtig 
ber Mutter dte Cinwilligung dagu abgeſchmeichelt. Hand 
hatte gut ſeufzen und ftohnen gehabt von wegen dem vielen 
Brod und Baziwaffer, bas man werde darauf gehen laffen 
müſſen und von welchem die Maß juft eben jegt fo unb fo 
viel gelte, es hatte ihm Wiles nichts geholfen. Trine hatte 
alle diefe Cinwendungen mit ben gewichtigenWorten: „Schwig, 
bu Stirmi!” niedergefdmettert, und damit war, wie allemal, 
Hanſens Niederlage und Rückzug entſchieden gewefen. 

Als Chriften in die bunte Verjammlung trat, war fein 
Geſicht wie mit Blut übergoſſen. So geräuſchlos wie möglich 
wand er fich durch bas Getiimmel hindurch, bis gur dunkelſten 
Stelle der Stube, wo er auf der lings der Fenſtern hin— 
laufenden, hölzernen Bank mit der Befcheidenheit eines in 
bie Minifterien ber erwachſenen Sugend noch nicht hinlänglich 
Gingeweihten ſich niederließ. Wn den im Winkel ftehenden 
madtigen Wandfdran€ mit den bunten Malereien angelehnt, 
Der gugleich al8 Wand gwifden bem Haupt= und Nebengimmer 
dienen mußte, wagte. er es Anfangs faum, die Augen gu 
ber Geſellſchaft gu erheben, die rings um den madtigen Tifd 
fic) gruppirte, der mit feinem obern Ende die ihm gegen= 
über Tiegende, gu beiden Seiten mit Fenſtern verſehene ans. 
dere Gee ber Stube ausfüllte. Oben an dieſem Tiſche jaf 
aber auc) Jemand, ber bem armen Chriſten ſchon gar lange 


232 


Herzklopfen verurſachte hatte, ndmlich bie Roͤſe, des Hauſes 
fine Tochter — ein ſtattliches, hochgewachſenes Maͤdchen, mit 
praͤchtig uͤppigen dunklen Haaren und eben fo dunkelblitzenden 
Augenſternen, wie ſie in einer Gegend, wo germaniſche Ab⸗ 
ſtammung vorherrſcht, ſelten anzutreffen ſind. Die Röſe galt 
wirklich fiir bas ſchoͤnſte Madchen weit und breit!, was ſich 
bet bem baͤuerlich handfeſten Geſchmacke ihrer Umgebungen 
lelcht elaͤren ließ. Ihr Geſicht war wohl geformt, ihre 
üppigen, etwas ſtolz aufgeworfenen Lippen dunkelroth glühend, 
wie Korallen, und ihre ein wenig ſonnenbraunen Wangen 
ſchimmerten in der Röthe der Feuernelke. Und ſtolz war 
ſie, wie eine Caſtilianerin — nein, wie eine emmenthaliſche, 
reiche Bauerntochter, was noch viel mehr ſagen will. Sie 
ſaß oben am Tiſche mit dem Blicke einer Königin mitten 
unter ihrem Hofſtaate; aber fie war eine Konigin in bloßen, 
freilid) blendendweifen Hemdaͤrmeln, von fo feinem einen, 
daß fic eine Grafin desſelben nicht hatte fchamen dürfen, 
und aus diejen Aermeln ſchauten die runden, voller Arme 
fo gar werlodend hervor, dak e8 wirklich fein Wunder war, 
wenn Chriſten bet dtefem Anblick ſchier geblendet bie Augen 
niederſchlug. 

Stille Menſchen hegen gewöhnlich auch gar tiefe und 
ſtille Gedanken. Man ſollte es nicht meinen, wie in fold’ 
traͤumeriſchen Herzen gewiſſe Leidenſchaften fo gar früh, wenn 
nicht zur ganzen, ſo doch zur halben Reife gelangen. Es iſt 
vielleicht laͤcherlich, bei einem Knaben von zehn Jahren das 
Gefühl gu vermuthen, das wir bet ben Erwachſenen mit dem 
ſüßklingenden Namen , Liebe” bezeichnen. Etwas Aehnliches, 
wenn auch nicht eben etwas Vollen detes war's aber doch, 
was unſer Chriſten ſchon als Knabe, ja ſo weit als ſeine 
Erinnerungen reichten, fiir das fine Madden empfunden 
hatte. Zuerſt war er mit Zittern und Beben und mit tiefer 
Abneigung gegen den da herrſchenden Zwang in die Schule 
gegangen. Der unerbittliche Schulmo narch mit ſeinem Haſel⸗ 
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ftode hatte thm ein faft unbezwingliches Grauen eingeflopt; 
die Schulſtube mit ihrer verdorbenen, bumpfigen Atmoſphaͤre, 
bie fo wiberlich gegen den whrzigen Hauch feines geliebten 
Waldes abftad, war ihm wie ein Kerker vorgefommen — 
und dod, nach wenigen Tagen ſchon, dba war er des Morgen3 
ſchon Lange vor der beftimmten Stunde unterwegs gewefen 
und in flinfen Sprüngen, al8 gingS gu einem Feſte, den 
bewußten Hoblweg hinunter gue Schulſtube gerannt. Lange, 
ange, war e8 ihm indeß nicht Elar geworden, woher diefe 
Sinnesänderung gefommen und dab e8 bas Madden mit 
bem roſenfriſchen Gefichtchen und dem ftet8 auffallend rein⸗ 
lichen, netten Anzuge war, da dieſen Rauber auf fein jugend⸗ 
liches, leicht erregbares Gemith ausgeübt. Wenn er aber 
je mit dem Hajelftode des Schulmeiſters in unangenehme 
Berührung gefommen, jo war gewiß nidts Anderes dbaran 
ſchuld gewefen, als daß er in ſeligem Selbſtvergeſſen minuten- 
lang über ſeinen Heidelberger hinweggeſehen und die ihm 
kaum nod) verſtändlichen Lettern in ben freundlichen, glän— 
zenden Augen des drüben auf der Mädchenbank ſitzenden 
Kindes ſtudirt hatte. Er hatte das Kind belauſcht, wie er 
die ſingenden Amſeln und die ſpringenden Eichhörnchen im 
Walde belauſcht hatte, ſtill, träumeriſch, ohne dabei etwas 
Anderes zu denken, als wie dieſe lieben Gottesgeſchöpfe doch 
auch gar ſo ſchön ſeien im Vergleich zu manchem andern 
Weſen. Spater war's noch anders gekommen. Er hatte mit 
unjaglicem Fleiße gelernt, eigentlich bloß des kleinen Rösſschens 
wegen. Hatte er ein Fragſtück aus dem Heidelberger auf⸗ 
ſagen ſollen und dabei eine Niederlage erlitten, das heißt, 
war er mitten in ſeinem Vortrage ſtecken geblieben, ſo hatte 
er gewiß nie mit zagenden Blicken zu dem zürnenden Geſichte 
des Schulmeiſters hingeſchaut, ſondern mit der flammenden 
Rothe ber Scham auf Stirn und Wangen nach dem Röschen 
hinübergeblinzelt, um zuerſt tn beffen halb ſpöttiſchen, balb 
mitleidigen Minen fetn Verdammungsurtheil gu lejen. 
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Und fo war es gegangen, bid bie Beiben aus ber, Saute 
gefommen und gleidgeitig mit einanbder konfirmirt worden 
‘waren. Hatte bann aber auch der Chriften der Röſe je etwas 
won Diefer ftillen Herzensneigung gejagt? — Rein Sterbense- 
wortden, bas hatte er fider um feinen Preis gethan. Mit 
feinem Madden won ber ganjen Schule hatte er überhaupt 
nec jo felten gefproden, wie gerabe mit der Boje, und 
gegen keines eine fo feltiame Scheu an den Dag gelegt, wie 
gegen biejz. Das foll nun freilid) bei jungen Leuten, deren 
Liebe eben erſt im Erwachen ift, gar nichts Seltenes jein, 
ift aber immerhin auf dem Lande etwas Außergewöhnlicheres, 
al man in ber Megel angunehmen gewohnt aft. Chriſtens 
Handlungsweife hatte noch ihre befondern Gründe. Er mifte 
eben nicht Uli's und Vreni's Sohn gewejen fein, hatte er 
in ber Röſe neben dem maifriſchen, ſchönen, aber mit den 
Jahren etwas ſtolz gewordenen Madchen nicht auch die eingige 
Grbin, die reiche Bauerntodter erblidt. Cine reiche Bauern⸗ 
tochter — hatte ex denn droben in ben engen Verſtandesgrenzen 
des elterlicken Rreifes je von einem andern fterbliden Weſen 
gehirt, ba& aud nur won ferne au ber Hohe einer reichen 
Bawerntodter emporgereicht hatte! Chriſten hatte keine Feen— 
märchen gelejen; Vreni hatte ihn nicht mit Erzählungen von 
verwunſchenen Pringeffinnen in ben Schlaf geredet; hatte er 
aber gufallig die Bekanntſchaft einer ſolchen bevorgugten Perfor 
gemacht, jo wiirbe ‘er vielleicht, je nad Umftinden, gu der 
Anficht gefommen fein, daß die vornehme Dame nicht gang 
unwürdig fein dürfte, die Stelle einer Meifterjungfer (Ober= 
magd) bet der Röſe eingunehmen. Chriſtens Kultus fiir die 
ſchöne Tochter des Weißhans war alſo eben jo wohl mate— 
rieller, al8 geifjtiger Natur. Doch hatte ihm Unredht gethan, 
wer ihn deßwegen eigennütziger Wbfichten beſchuldigt hatte. 
Gr würde wahrſcheinlich die Moje, wire fie die Tochter eines 
armen Wannes gewejen, darum nidjt weniger geliebt, aber 
dann mit weit weniger Scheu verehrt haben, al8 dtefed bet 
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der reichen Erbin det Fall wer. Yn feinen Augen war 
zwiſchen ihm, bew bloßen Cigner eines Heinen Heimweſeleins, 
utd dem Gegenftande feiner ſtillen Liebe cine fo ſchwindelnde 
Kluft, dag mehrere Berge, blank bid gur Wurzel abgetragen, 
nicht hinreichten, dieſelbe auszufüllen. Dap das aber tm 
eigentliden tlefen Kern ſeines Gefühls nichtS dnberte, ja 
ſeine Liebe nur nod fteigerte, das ift begreiflich. Mit feiner 
wachſenden Zuneigung hatte fich aber auch fein ſcheuer Crop 
vermehrt. Es gibt gewif nur fehr wenige Menſchen, dée 
von ber Natur nicht mit einem fleinen Antheil von Selbjt- 
gefahl auSgeltattet worden waren. Die Art nur, wie dieſes 
Selbſtgefühl lich dupert, iſt gewöhnlich eine unendlich ver- 
ſchiedene. Chriſten hatte ſchon frühe eine nach dem Gejagten 
leicht erflarlide Ahnung gehabt, dab die ftolge Moje feinen 
Huldigungen mit Spott begegnen würde, und mit den reifen 
Jugendjahren war ihm dieje Whnung, wenn auch durchaus 
ohne beſondere Veranlaffung,. zur Gewifheit geworden. Den 
Lriumph, ihn gu verſchmähen, hatte er aber dem ſtolzen 
Madden um feinen Prei8 gönnen mögen; daher ging er der 
Röſe fogar geflifjentlid aus bem Wege, oder dock mit furgem, 
trodenem Gruße an ihe vovliber, wenn auf ſchmalem Fub- 
pfade im Felbe der Begegnung nicht ausguweiden war; ja 
er fonnte es nidt einmal über fid) gewinnen, bet Wndern 
ein gutes Wort von ihr gu jagen. Dagegen fonnte er aber 
wie ein Toller von feiner Beſchäftigung wegrennen, fich am 
Waldjaum wie ein Fuchs auf die Lauer legen und ftunden- 
lang mit fliegenbden Pulſen unb ftrablenden Augen bie Ge- 
liebte betrachten, wenn fte auf den an feinen eigenen Befth 
grengenden Grundſtücken ihres Vaters bas Untraut ans bem 
Flachs jatete oder Heu machen half. Seine frih aufgefnoSpete 
Leidenſchaft war aus awet ſehr beterogenen Elemente zu⸗ 
fammengejeht — aus Hab und Liebe; freilich war bie fegtere 
Subſtanz bet der Miſchung unverhaltnipmabig ſtark vertreten. 
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Warum nun gerade bei diefen trodenen, äußern Ver⸗ 
haͤltniſſen, bet dieſer mehr als profaijden Gcenerie dieſes 
erotifde innerlide Drama? Es iſt eben unerflarlid, wie fo 

Manes, bas fo recht eigentlich feine andere Berechtigung 
hat, als dab es wirklich ba tft. Es mochte vielleicht in der 
Luft jener Gegend ſtecken. Es gibt in jener Landſchaft kein 
melodiſches Quellenranſchen, keinen ſchäͤumenden Wildbach, 
ber ſich ſonnenbeglaͤnzt, regenbogenfarben ſchillernd, in toller 
Luſt über eine hohe Felswand wirft, keinen Fluß, der ſich 
ſchimmernd blau in mäandriſchen Krümmungen durch beblümte 
Matten hinwindet, lauter Dinge, die zu ſanften Träumereien 
einladen und das menſchliche Gemüth dem ſüßeſten Gefühle 
des Daſeins erſchließen. Einen Bach gibt es dort freilich 
wohl, aber er fließt gerade durch die unſchönſte Partie der 
Gegend, ein Torfmoos, und es gab einige kleine Fiſche, 
aber auch ſehr viele Froͤſche darin. Nichtsdeſtoweniger ſind 
aber an den Ufern dieſes Baches — er iſt jetzt behufs der 
Entſumpfung kanaliſirt — unbegreiflicherweiſe im engen Um⸗ 
kreiſe von kaum einer Viertelſtunde und in der gleichen Halfte 
des einen und deSfelben Dezenniums drei Dichter geboren 
worden. Die erjten Beiben, von deren Einem der Verfaffer 
Diefer Betlen fchon aus Beſcheidenheit fo wenig wie möglich 
fagen will, haben mandy’ ſchwermüthig Byron'ſches Liebes⸗ 
lied gefungen, das nod) heut' gu Dage hie und da dte Wim— 
pern eineS gefühlvollen Kammerzöfchens befeudtet — der 
Dritte aber war ein gewaltiger Ganger der Freiheit, der 
Rirner feines Vaterlandes, dex im Sonderbundskriege das 
Schwert in der einen, dte Lever in der andern Hanb, tapfer 
mit gu Felde jog, die Gegner der Wahrheit und bes Lichts 
von der Erde weggufegen. Bet ihm, fretlidh, ließ ſich dieſe 
friegerifd) revolutionire Stimmung daraus erflaren, Daf er in 
fetnen Jünglingsjahren don bie , Leiden und Freuden eines 
Schulmeiſters“ bis gur Hefe ourchgefoftet und von einem 
gütigen Geſchicke mit einer Gemablin von nidt eben fanfter 











237 


GemiithSart begnabdet worden war. Ihm mußte man alfo 
feine Sehnſucht nach Fretheit und den unſchuldigen kleinen 
Hang gu Dreinjdlagen ſchon nachfeber. 

Mach Aufzaählung diejer merkwürdigen und wahren That- 
fade kann e8 es alſo keineswegs mehr befremden, dab auch 
unſer Chriſten fo eine Art Dichter geworden war, wenn auch 
nur ein innerlicher, deren es im Leben weit mehr geben mag, 
als man gewöhnlich vorausſetzt. Und gerade in dieſem Mo⸗ 
mente, wie er vom dunkelſten Winkel der überfüllten Bauern⸗ 
ſtube aus das vom Lampenlicht hell erleuchtete Geſicht der 
ſchönen Röſe beobachtete und in ihren Freude und Luſt blitzen⸗ 
ben Augen bas dunkle Raͤthſel ſeiner Zukunft gu leſen ſuchte, 
da dichtete er wieder, in ſeiner eigenen Weiſe, freilich. Es 
waren keine weichherzigen Bilder von Jasminlauben und 
ſchattigen Lindenplätzen, in denen er den Gegenſtand ſeiner 
Träume hin und her ſchweben ſah, und ſelbſt der Zephyr, 
den er doch ſo oft ini Walde halb unbewußt und mit ſeligem 
Behagen belauſcht hatte, ſpielte in ſeiner Zukunftsdichtung 
nur eine ſehr untergeordnete Rolle. Wohl aber dachte er es 
ſich marchenhaft ſchön, wenn einmal dieſes nad feinen An⸗ 
ſchauungen ſo hoch über ihm ſtehende Weſen, als ſtattliche 
junge Bäuerin an ſeiner Seite durch eigene fette Wieſen und 
üppige Kornfelder dahin wandeln würde, wie einſt die Mutter 
an des Vaters Seite gethan. Aber der Gedanke machte ihn 
faſt ſchwindeln. Er würde am Ende ganz von ſelbſt von 
dieſer höchſten Schicht ſeines Gedankenfluges herniedergeftii rat 
ſein, in die fatale Wirklichkeit, hätte ihn nicht in dieſem 
Momente die Röſe bemerkt und ihn angeredet. 

„Eh, biſt du aud) da, Chriſten!“ rief fie thm mit hell⸗ 
tönender Stimme freundlich gu, indem fie thm gleichzeitig 
ein eigenhaͤndig friſch gefülltes Glas entgegenhielt. „Hab' 
ſchon gemeint, du verachteſt meine Einladung oder der dumme 
Peter habe dieſelbe gar nicht ausgerichtet.“ Der letzte Theil 
dieſer Rede klang etwas ſpitzig und der Ton ihrer Stimme 
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fio merklich gefen oe des exften freundliden Zu⸗ 
rufes ab. 


Gregthend, wie ein junges Madchen, hot Chrijten guten 
Abend ind nahm das dargeſtreckte Glas mit leife gitternder 
Hand aus ber ihrigen. „Soll dir wieder gelten, Röſeli?“ 
fagte er freundlich, aber jo leiſe und mühſam, al8 ware ihm 
die Halfte des kurzen Satzes in Der Kehle ftecen geblieben. 
Dabet hatte er es ja nicht gewagt, dem Madden in’s Auge 
gu blicken, das feinem linkiſch ſchüchternen Gebahren mit 
einem halb ſpöttiſchen, halb freundlidien Lächeln zuſchaute. 
Den Blick auf den Boden geheftet, hielt er ihr das Glas, 
an welchem er kaum ſeine Lippen befeuchtet, wieder hin und 
kehrte ſtill in ſeine dunkle Ecke zurück. Er bemerkte es gar 
nicht, wie auf ſeinem Wege noch zwei andere hübſche Dorf⸗ 
kinder mit freundlich einladenden Blicken auf der Fenſter— 
bank auseinanderrückten, um ihm ein Plaätzchen zwiſchen ihnen 
einzuräumen. „Der iſt ordentlich ein Stolzer!“ flüſterte eines 
der Mädchen der Genoſſin ſo laut zu, daß der Gegenſtand 
dieſer ſchmeichelhaften Aeußerung dieſelbe gang deutlich hatte 
hören können, wenn er Ohren dafür gehabt hatte, die ihm 
aber freilich in dieſem Momente ganz abgingen. Was küm— 
merten ihn auch in dieſem Augenblicke die Meinungen anderer 
Perſonen! Ja, er war wirklich ſtolz in dieſer Stunde, trotz 
ſeines aͤußern ſchüchtern-demüthigen Weſens. Hatte ihn ſchon 
die Einladung der ſtolzen Bauerntochter, die ihm der Weber 
heute Mittag richtig überbracht, in einen wahren Strudel 
von chaotiſchen Gefühlen hineingeſtürzt, in welchen er ſich 
noch zur Stunde nicht ganz zurechtgefunden hatte, ſo war 
jetzt die freundliche Auszeichnung, die ihm das geliebte 
Madden angedeihen ließ, und bas ausdrückliche Geſtändniß, 
daß ſie auf ſein Erſcheinen einigen Werth gelegt, wie eine 
elektriſche Strömung in alle Glieder gefahren. Gr hatte 
fetnen Kopf aufwerfen mögen, wer weth wie hoch, wenn er 
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bas nur ein klein wenig gewohnt gewefen wire; aber auch 


hierin feblte ihm nod jegliche Praxis. 

Das freundliche Benehmen ber Moje gegen ben Chriften, 
jo wenig ſagend dasſelbe an fic) auch fein mochte, war 
übrigens keineswegs gang unbemerft geblieben. Wn Röſe's 
Seite, oben am Tiſche, fap ein junger Burfche, ungefahr 
gleichen Wlter8 mit Yenem, ber diefe Freundlichfeit mit nichts 
meniger als mit Beiden ber Befriedigung aufgenommen 
hatte. Diefer junge Burſche war Beng, des Biirfi = Riggi 
Sohn, ein gewaltiger Singling mit Fauften, wie extra gum 
Mupinaden gemacht, breitfchultrig, hoch qewachjen, ben etwas 
Diden Kopf mit einem Wald von kurzgeſchorenen, in's roth- 
liche ſpielenden, krauſen Haaren geſchmückt. — Beng galt tn 
ben Wugen ber heirath8fahigen Dorfſchönen fiir einen ber 
hübſcheſten und tollften (ftattlidjten) Bauernſöhne weit und 
breit; und wirflic), wenn man von einigen geringfiigigen 
Nebenumftanden abjah, jo fonnte man fic mit diejem Urthetl 
vollfommen einverftanden erflaven. Beng hatte gwar eine 
auffallend niedere Stirne, wa8 aber durch ben Umſtand auf⸗ 
gewogen wurde, Dab er ben Ropf gewohnlich jo hoch gu 
tragen pflegte, daß von btefer Einwandung feiner Verſtandes⸗ 
organe gar nichts gu jehen war. Geine Naſe hatte ſogar 


hübſch heißen können, wenn fie nicht oben ein wenig gu brett . 


und gu platt gewejen wire, während fie an ihrer Extremität 


fich in etwas gu fedfer Weife wieder aufwärts bog, als fable 


~ fte, dab da oben etwas feble, dad ihr gu erfegen obliege. 


Der Mund war ctwas breit und wulftig und beftrebte fic, 
beſonders bei’m Lachen, einer oft gu weit gehenden Freunbd- 
nadbarlidfeit mit ben Ohren; ware aber bag nicht ber Fall 
geweſen, jo würde man vielleidht des Anblicks ſeiner glaͤnzend 
weißen Zaäͤhne haben entbehren miaffen; und welder Zähne! 
Schwachnervige Stadtkinder hätten, trotz der tadelloſen Weiße, 
ein Grauen vor ſolchem Gebiſſe faſſen können. Aber die 
Lippen waren roth wie Zinnober und die Wangen daneben 
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aud, und viele Farbe und vieleS Geld, bas find zwei Eigen⸗ 
ſchaften, die einen ſolchen „Suhn“ aud in den Augen der 
reidhften Schönen jener Gegend, wenn nit gu einem gangen, 
fo bod gu einem halben Apoll machen fonnen. : 

Beng hatte die lauernden, unter ben wülſtigen Libern 
foum ſichtbaren, graven Wugen durchbohrend auf den Chriſten 
geheftet, als diefer wieder gu feinem Plage zurückkehrte. Dann 
aber fliifterte er in vertraulichem Done ber Moje gu: „Da 
braucht e8 aud nod ein ganzes Fubder Shwamm, um Den 
hinter ben Ohren troden gu machen!” 

Leber bas Gejicht der Röſe hin zuckte es jeltfam bet 
biefen Worten. Man wupte nidt, war's ein Lacheln ded 
Beifall’S, bas fiber thre feſtgeſchloſſenen Lippen glitt, ober 
des Bornes. Der Beng wartete indeß wergeben8 auf eine 
suftimmenbe Entgegnung auf feinen geiftreiden Wig. Rafe 
ftand raſch auf und ſchlug vor, ein Geſellſchaftsſpiel gu ar⸗ 
rangiren. Die Anwejenden, und beſonders der weibliche 
Theil, gingen raſch auf dieſen Vorſchlag etn. Nach einigem 
hin und her Verathen einigte man ſich fiir das „Handwerkern.“ 
Dieſes Spiel befteht darin, daß ein Burſche und ein Madden 
ſich gufammen aus ber Stube entfernen miffen, nachdem man 
ihnen mitgetheilt, welches Handwerk dieſesmal bem Spiel 
gum Vorwurf dienen. ſolle. Gewöhnlich wählen die gum 
Austritt Beſtimmten bie nahe dunkle Küche gu ihrem Aufent— 
halte. Nun wird von einem der Burſche bei allen Anweſenden 
Umfrage gehalten, welches dem gewählten Handwerk ent⸗ 
ſprechende Stück Werkzeug ſie zur Ausübung dieſes Berufs 
für das Unentbehrlichſte halten. Jeder Einzelne iſt verpflichtet, 
irgend ein ſolches Werkzeug zu nennen. Hat dieſe Umfrage 
ſtattgefunden, ſo wird mit einem Schlage an die Thüre dem 
draußen harrenden Paͤrchen, tem wohl in ben meiſten Fallen 
die Zeit derweil nicht eben zu lang geworden, das Zeichen 
gegeben, daß es wieder eintreten köͤnne. Dem eintretenden 
Paare nun liegt es ob, ebenfalls bei den Anweſenden die 
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Runde gu maden und bet einem Jeden gu rathen, was er 
fir ein Stic Werkzeug genannt habe. Wer errathen wird, 
ſei's Burſche oder Madden, ber ruft nun feinerfeits einer 
Genoffen oder eine Genoffin auf, wanbert mit diefer eben= 
falls nad) ber Ride und bas Spiel wirh mit einem andern 
Handwerk fortgefegt. Crifft eines der rathenden Paare bet 
Feiner Perjon bas Rechte, jo mug es gur Strafe ben Gang 
nach der Riche gum gweiten Male antreten, um da8 nadfte 
Mal fetne Sache befjer gu machen. Gn ber Regel geht jedoch 
das Spiel giemlich raſch feinen Gang, bid fich vermittelft 
desſelben die gange Geſellſchaft fein hübſch gepaart hat. 

„Ein recht einfaltiges Sptel!” wird mance unferer ge- 
bilbeteren Leferinnen ausrufen. Om, ja — einfaltig, aber 

doch nicht fo gang. Man muh bet all’ defer Einfalt zuge⸗ 
fiehen, dab ber Gott, der Bub und Madden ſchuf und der, 
wie Mephifto im Fauft Behauptet, 8 fo vortrefflicy verftehen 
fol, Gelegenheit gu machen, dem Erfinder dieſes kindlichen 
SpielS denn dod vielleidht etwas in's Ohr geraunt haben 
miiffe. Die Wanderung in die Küͤche (Abt fich gewiß vor⸗ 
trefflich bentigen, gewifje Worte einander halblaut in's Ober 
gu fagen, bie man drinnen in ber Stube vielleicht nicht ein- 
mal gu flliftern gewagt hatte. 

Das Spiel begann; bas Paar, bas guerft ben Gang 
in’S Dunkel antreten follte, war bald aus einem und einer 
Freiwilligen gebilbet. Diesmal folltejdas Sdreinerhandwerk 
bem Gangen gur Folte bienen. Nun fam die Umfrage. Jedes 
nannte ben Namen eines Werkzeugs — bie Metjten, um den 
Scherz fo welt wie moͤglich gu treiben, unter munterm Geez 
laͤchter die wunderlichſten und unbefannteften Dinge. Chriſten 
nannte auf's Gerathewohl, wa8 ihm eben einfiel. Als die 
Reihe an die Rife fam, welche nod immer an Benzen's 
Seite fab, fagte fie furgweg: „Einen Hobel !” 

„Die will errathen fein!” gifdelte Chriſtens Nachbarin, 
\ etn junges Maͤdchen, das vor Lauter e Hegehult unb Erwar⸗ 
Arthur Vitter II. 16 
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tung immer anf ber Ganf hin⸗ und Gerrutidte, dieſem yu. 
Gr nidte bejahenb, ohne veritanben ju haben, was man gu 
ibm gejagt. 

Das rathende Paar trat wieter cin und begann feinen 
Umgang. 63 hatte Mißgeſchick und traf immer und immer ’ 
wieder auf verneinte Antworten und neckiſche, fpottende Ge- 
ſichter. Go ging’s bid tie Reihe an bie Röſe fam. Hier 
fragte haftig bad Madden unt nicht der Burjde, wie rad 
fonft gebriuclidG war: „Was haſt du gewahlt, Röſe?“ Die 
Rofe machte eine leiſe, faum von jemand Anterem als von 
der priifend ihre Züge überwachenden Fragerin bemerfte Be- 
wegung mit beiden Hanten und — ,, einen Qobel! gewif 
einen Sobel, hajt du geſagt!“ rief bie Dirne raſch. Jubel 
und Hindeflatiden ertonten von allen Geiten. 

Jetzt aber gab’s einen Moment nist geringer Spannung. 
„Wen wird jebt bie Rafe, die reiche und ſtolze Rafe auf- 
rufen, um mit iby ben Gang in bie Küche gu thun?“ Diefe 
Frage war in deutlider Schrift auf allen Geſichtern gu lefen, 
gumal auf denjchigen der Wadden. Die jungen Burfden 
glaubten fid) da feinen Illuſionen hingeben gu dürfen und 
firedten die Halje nidt eben weit vor. Mit dem Beng fonnte 
es ja Reiner von ihnen aufnehmen und der ſaß fdon mit 
fo flegeSgewiffer Miene hinter bem Tifde, dab er es nicht 
einmal ber Mühe werth eradhtete, einige Neugierde gu ver- 
rathen. Die Rife machte aber bem kurz ein Ende; fle ſtand 
rajd auf — wo wollte fie aber denn nur aud bin? Schon 
glaubte man bie Stolze wolle fid) bem Spiel entgiehen und 
ſchon riefen einige vorlaute Burjde ihr gu: , Halt, Rofe, 
bu mupt aud) mit Einem hinaus!“ — „Das will id auch,“ 
entgegnete fie (uftig, unt ſchritt auf ben dunfeln Winkel gu, 
wo ber Ghrijten fab, und klopfenden Herzens, wenn aud 
flix fig) gang hoffnungslos, de} Ausgangs harrte. „Komm, 
Chriſten!“ ſagte fie Furg, ben vor innerer Bewegung Erblei- 
chenden bet ber Hand faffend. 
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_ Chriften taumelte in bie Hohe wie ein Betrunkener ; die 
Rife gog ihn jedoch raſch nach fich der Thüre gu, ohne auf 
die fauten Ausrufe des Staunens und die ftarren Blice der 
Werwunderung gu achten, die thr unerwarteteS Handeln ver- 
urſachte. Gr folgte thr willenlo8, wie ein Träumender, wie 
ein Rind. : 

Und draußen, im dunkeln, ſchweigenden Raume ber 
Küche — war es denn wahr, war es wirklich ihre eigene, 
leibhaftige, fleiſchige Hand, die er in ber ſeinigen hielt?! — 
war's ihr heißer Athem, der ihn ſo verſengend anwehte, als 
ſie ſich zu ihm hinneigte, und traulich flüſterte: „Nun, mach' 
deine Sache dann brav, daß wir nicht ausgelacht werden —* 
Sagen konnte er freilich darauf nichts, aber er wagte es 
zitternd, die Hand derjenigen zum erſten Male zu drücken, 
die ſeit ſeinen Kinderjahren den ganzen Traum ſeines Lebens 
erfülltel Und es geſchah nichts auf dieſe Verwegenheit! Der 
Himmel, oder doch wenigſtens die rußige Decke der Küche 
fiel nicht ein, als Folge ſolchen Frevels?! — Nein, das ge- 
rade nicht, aber es geſchah Etwas, das einen noch weit 
ſtaͤrkern Eindruck auf ihn hervorbrachte, als wenn all' Dieſes 
paſſirt waͤre — die Röſe erwiderte dieſen vermeſſenen, zittern⸗ 
ben Haͤndedruck feſt, freundlich, unbefangen. 

Es gibt Augenblicke, die auch aus dem Verzagteſten, 
einen Helden machen können, und ein ſolcher Augenblick war 
jetzt für Chriſten gekommen; ſein Muth ſchoß plötzlich decken— 
hoch empor. Die durch ein ganzes Jugendleben gewachſene 
Leidenſchaft war glötzlich gereift, wie die Granate unter dem 
heißen Gonnentufje des Sitden’ —er umſchloß das Madden 
mit einer Urt von ſeliger Wuth, rip ikren Kopf an feine 
Bruft, an feine fieberglihendDe Wange und flijterte ftammelnd, 
kaum halbverſtaͤndlich: ,Darf ich diejen Abend fommen ?“ 

Rife wehrte fic nur ſchwach gegen den glihenden Lteb= 
haber; Jie war im Gegriffe, gu antworten — ba geſchah 
ploglich ein ſchmetternder, Drohnender Schlag gegen, die Thitre, 
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und ‘in fahem Schreck fubren die Beiben auseinander. Heller 
Lichtglanz blendete ihre Augen, die Thüre war im gleiden 
Augenblick aufgeriffen worden und dicht vor ihnen ftand der: 
Bürki⸗Benz, der mit halb ſpoͤttiſchen, halb grimmigan Blicken 
die Erſchrockenen anſtierte. 

Chriſten ſtand da, bald bleich, bald roth, ein Bild des 
Jammers; die plötzliche Wandlung vom höchſten Entzücken 
zum ungeheuerſten Schreck hatte ſeine Geſichtszuge fo regellos 
durcheinander geworfen, wie eine Heerde Schafe, in die der 


Wolf einbricht — er ſtand da wie ein Schuljunge, den der 


Herr Pfarrer beim Aepfelſtehlen ertappt. 

Nicht fo bie Röſe — die preßte bloß bie Lippen ein 
wenig zuſammen und ſagte dann in ſpöttiſchem Done gum 
Benz: „Haſt du geglaubt, wir ſeien übelhörig? Für deine 
Fauſt mag's hingehen, für die Thüre aber wär's ſchade ge— 
weſen!“ Dann nahm ſie den conſternirten Chriſten wieder 
bet der Hand, und drangte ſich, ohne weiter auf den 
finfter und tückiſch ſchweigenden Beng gu achten, an dieſem 
vorbei, in bie Stube, um bas Rathefpiel, fo weit es fle 
anging, gu Ende gu führen. Chriften folgte ihr wie ein Rind, 


bas an ber Hand feiner Warterin die erften Schritte probirt 


— er fplelte jeine Rolle unter aller Kritik ſchlecht. Die Röſe 
aber achtete wenig auf die neckiſchen Anjpielungen, die von 
allen Geiten auf fte etnflogen; fte rieth ruhig, mit ſchier 
faltem Geficht, bi8 fie bet einem Paare bas Michtige traf. 


Dann neahth fie ſchweigend ihren Plak neben Chriſten ein, 
gupfte einige Wugenblide, während welden fie dem fortdau⸗ 


ernden Spiele feine Wufmerfjamfeit mehr ſchenkte, an ihrem 


Schürzenbande, indeffen ihr Gefahrte dann und wann einen 


ſcheuen, demiithig bitttenden Blick auf fie warf. Endlich 
ſchaute ſie auf und wendete thm ihr glühendes Antlig au; 
ihe bligendeS Auge glangte ihn einen fliichtigen Moment 
freundlich und herauſsfordernd gugleid) an. — „Probir's!“ 
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Jagte fle halblaut und raſch; dann ftand fle plötzlich auf und 
verſchward in der Nebenſtube. 

Erdbeben ſind in jeder Gegend nicht eben an der Tagess 
ordnung, ware aber in diefem Momente auch ein foldhes 
gefommen ; der Chriften wirde gewif gulekt etwas davon 
gemertt haben. Durd feinen ganzen phyfifden und geiftigen 
Menſchen zuckte bas magiſche Wörtlein „Probir's“ wie ber 
Schlag eines Zitteraals; jede ſeiner Fibern bebte davon, 
wie die angeſchlagenen Saiten einer Harfe. 

Den mit den eigenthümlichen Sitten unſerer Landleute 
bekannten Leſern wird vielleicht das Geſagte ſehr begreiflich 
und natürlich vorkommen; fie wiſſen, daß das Wortlein 
„Probir's“ für Chriſten den gleichen zaubriſchen Sinn hatte, 
wie das „Seſam thue dich auf“ in Tauſend und eine Nacht, 
für Ali Baba und die vierzig Strauchritter; für diejenigen 
aber, die mit ben Brauden des Emmenthals nicht vertraut 
find, miiffen wir beifiigen, daß unjere jungen Burjche gwar, 
wie gang andere givilifirte Chriſten, ihre Schinen hie und 
Da mit einem Beſuche überraſchen, daß fie aber die fonder- 
bare Manie haben, fic) des Fenfter8 ftatt der Hausthire als 
Cingangsweg gum Allerheiligiten ber Wngebeteten gu bedtenen, 
und bab fle auch in der Wahl ber Reit gu ſolchen Viſiten 
einen gang eigenthiimliden Geſchmack beurkunden, da ſolche 
felten gu einer andern Stunde ftattfinben, al8 gu einer foldjen, 
wo andere, nicht verliebte, folglic) in normalem Zuſtande 
fic) befindende Menſchen ſchon flange tn ben Armen bes 
Schlafes gu liegen pflegen. 

Man dlirfte hie und ba einige Bedenfen gegen diefe 
Gitte Hegen. Wir haben darauf nichts gu erwidern, als daf 
fle wenigften8 auf hohes Alter unbeftreithare Anſprüche er⸗ 
Heben fann. Gie ift gebetligt durch manches Jahrhundert 
ibrer unverwiijtliden Dauner und fpielt ſelbſt in den erſten 
Greigniffen, weldhe des Schweizerlandes Fretheit anbahnten, 
eine nicht unwidtige Rolle. Der Twingherr auf der Burg 
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Rofiberg, im Unterwalbnerland, verlor durd fie in einer Neu⸗ 
jahrsnacht Freiheit und Burg. Giner unjerer Vorviter, der 
ben Schwur im Ruͤtli mitgefdworen, deßwegen aber dod 
ein gang munterer Burſche igewefen gu jein fcheint, hatte, 
wie bie Geſchichte berichtet, auf jener Burg ein Maͤgdlein 
Heb, und ba8 zog ben kühnen Liebhaber in der gedachten 
Nacht an einem Setle aus dem Burggraben gu fic herauf, 
in ihr Rammerlein. Diesmal erſchien aber ber Geliebte, 
gang gegen feine jonftige Gewohnbeit, in Begleit von gwangig 
berben Kameraden, die er vermittelft deſſelben Seiles, dad 
ihm al8 LiebeSleiter gedtent, gu fic) in's Kaͤmmerlein zog. 
Der Ausgang des waghalfigen Unternehmens war natürlich 
bie Ueberrumpelung ber Befagung. Wenn's nicht wahr ift, 
miogen’S Johannes von Miller und Heinrich Zſchokke ver= 
antworten. 

„Was iſt, dad iſt vernünftig,“ behauptet Hegel und wir, 
für unſer Theil, wollen wenigſtens in Bezug auf die berührte 
Materie gerne den Satz des großen deutſchen Denkers gelten 
laſſen. Chriſten war ohne Zweifel derſelben Anſicht, obſchon 
ſehr zu bezweifeln iſt, daß er je mit Hegels philoſophiſchem 
Syſteme näher vertraut geworden ſei. Er ſaß den ganzen 
Reſt des Abends da, wie ein Verzückter, ſo daß er es am 
Ende gar nicht bemerkte, wie ſchon hie und ba ein Padrehen 
mit freunblicder Danffagung und Grub fic entfernte und 
ben Heimweg antrat und alSbann ber alte Buͤrki-Niggi vom 
Ofen aufftand, feine Ulmerpfeife ausklopfte und ihm, die 
Hand auf feine Sehulter legend, mit feiner rauhen Baß⸗ 
ftimme gurjef: „He, Chriſten, wollen wir nidt aud heim?’ 
Da fuhr er erſchrocken in bie Hohe und foaute mit recht 
einfaltig grofen Augen um ſich. Der Alte -achtete indeſſen 
darauf nicht viel, ſondern ſchritt mit kurzem Gruße der Thuͤre 
zu. Chriſten folgte ihm mechaniſch, nicht ohne einen eigen⸗ 
thuͤmlich verlegenen Blick nach der Thüre gu werfen, durch 
welche die Roͤſe vor einer halben Stunde verſchwunden war. 
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| Ror bem Hauje trennten ſich die Manner. Der Buͤrki⸗ 
Riggt ſchlug mit einem trodenen ,gute Nacht“ ben in ibs 
lider Ridjtung gegen fein Gaus hinfiihrenden Weg ein, 
wibrend Chriſten ſcheinbar in entgegengefegter Richtung ber 
Strape gueilte. Bet dem Waſchhauſe, bas mit feinem weit- 
vorjpringenden Dade nur wenige Sehritte von dem eben 
verlaffenen Hauſe entfernt, dicht an feinem Wege lag, machte 
er indeß Halt und fdaute fich vorfidtig nach allen Seiten 
um. Es war bereits Alles ftille geworden im Dorfe; nur 
won ferne ber ertinte, faum noc hörbar, hie unb da ber 
Jodler eines Burjden, ober das muntere, Helle Auflade n 
des von ihm hetmbegleiteten Madden’. 

Die Nacht war drückend ſchwül. Am weftlichen Hor 
gonte thirmten fid), vtelgafigen Gebirgen gleid), ſchwarz 
Wolfenmafjen auf, deren lichtere Raͤnder unaufhörlich von 
gudenben Bligen erhellt wurden. Indeß war nur nod bas 
ferne Groflen bed nahenden Gewitters hirbar. Der Himmel — 
verfinfterte fic) jedoch fo raſch, daß das ohnehin fdon etwas 
altersſchwarze, kleine Gebaͤude balb nur noch eine dunkle uns 
förmliche Maſſe darſtellte. Chriſten ſchwang ſich indeß ohne 
Bedenken über bie Schwarzdornhecke, die ihn von bem Ge⸗ 
bäude trennte unb ſchlüpfte, fo ftille wie miglid), in den 
bunfeln Gehatten, ben dasſelbe ihm barbot. Hier, an die 
Srontmauer gelehnt, fonnte er bequem bas Haus beobachten, 
das ben Gegenjtand ſeines langjahrigen, ftillen Sehnens be⸗ 
herbergte. Es dauerte wohl nur noc) etwa eine Biertelftunde, 
bis bas Licht unten in ber Wohnſtube erlofd und das gange 
untere Erdgeſchoß in ſchweigendem Dunkel ba ftand; aber 
dieſe Viertelftunde fchien fich fiir den Harrenden gu ber Lange 
von Tagen unb Worden ausgubehnen. Chen alB bas Vig t 
erloſch, Jubr ein jaͤher Windſtoß durch bie Wipfel ber hohen 
vollbelaubten Birnbiume, deren Kronen ſich maͤchtig raufdend 
und ſtöhnend bogen, gleich -al8 waren fle ungebalten aber 
ben nächtlichen Stirenfried, ben Sturm , ber fle au8 ihrer 
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triumenden Rube fo jib auffdredte. Dem geffiigelten Bors 
boten des Gewitters folgte dieſes felb—t auch mit Gedanfens 
ſchnelle nad; ein blendender Blip erbhellte ploglich bie grauen 
Kalkmauern des Wafdhaujes unb jo grel war bas Licht 
ber eleftrifden Entladung, daß Ghriften gunddhft heftig über 
die Deutlichkeit erſchrack, mit weldher er feine eigene, an die 
Maner gedrückte Perſon felbft in dieſem Feuerſcheine über⸗ 
ſchauen konnte. In majeſtätiſchem Rollen, das mit einem 
doppelten Schlage endete, von dem die Grundveſten der Erde 
zu erbeben ſchienen, machte ſich das Zürnen der Natur Luft, 
und dieſem Ausbruche folgten ſogleich ſchwere, einzelne Tropfen, 
die, von Sekunde zu Sekunde ſich verzehnfachend, auf die 
Laubdächer der Bäume niederpraſſelten, oder ſpritzend und 
ziſchend auf den kniſternden Schindeln des Waſchgebäudes 
zerplatzten. Daß dieſes Gewitter nach langer Trockenheit ein 
recht ſegenbringendes ſei, das mochte ſich Chriſten in dieſem 
Augenblicke durchaus nicht eingeſtehen. Er betrachtete das⸗ 
ſelbe ſchier als eine Chicane des Himmels, ber gerade in 
dieſem Momente, und ſo recht ihm zum Schabernack, die 
Bewohner des da vor ihm liegenden Hauſes wieder wach 
klopfen miiffe. Mit pochendem Herzen und mit weitvorquellen⸗ 
den Augen ſtarrte er hinüber, durch's ſchwarze Nachtdunkel, 
nach den Fenſtern der Wohnſtube, jeden Augenblick erwartend, 
daß das drohende Gewitter die vorſichtigen Inſaßen wieder 
aus dem Bette aufſcheuchen werde. Seine Beſorgniß erwies 
fich indeß als unbegründet. Die Fenſter des Hauſes blieben 
dunkel und wie das ſchnell verrauſchende Gewitter vorüber 
war, ſtörte kein Laut mehr die nächtliche Stille, als das 
immer ſchwächer werdende Gekniſter, welches die letzten ver⸗ 
ſpäteten, oder in den Baumkronen hängen gebliebenen Regen = 
tropfen bei ihrem Herunterfallen verurſachten. 

Jetzt war der entſcheidende Moment gekommen; der ver⸗ 
haͤngnißvolle erſte Verſuch, ble kniſternde Scheiterbeige gu er⸗ 
klimmen, und ſich dann an den Stützbalken, der vor dem 
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erften Stocke hinlaufenden Laube auf diefe felbft gu ſchwingen, 
mußte gewagt werden. Auf ben Zehen hinſchleichend, mit 
verhaltenem Athem, verlies Chriften fetnen Standpunkt. Ohne 
Unfall gelangte er bis in ben Garten und an die Holsbeige. 
Krier hordhte er — feine Augen bobrten fid) buchſtäblich in 
bie Finfternif hinetn — fein Laut war horbar, als ein leifed 
Gemurmel, da8 aus ber Mittelſtube beS Erdgeſchoßes gu 
fommen ſchien. Das erſchreckte aber den jungen Burſchen 
feineSweg3; im Gegentheil, e8 entwand ſich ſeiner Bruſt ein 
leiſer, unverſtaͤndlicher Laut der Befriedigung. Das mur⸗ 
melnde Geräuſch kam von nichts Anderem her, als von dem 
feſten Schlafe des Weißhannes. Dem Chriſten war bei dieſer 
Entdeckung ber Muth bedeutend gewachſen; war doch von 
dieſer Seite her jetzt keine Gefahr zu befürchten, Raſch 
ſchwang er ſich mit einem Eraftigen Rucke auf die Holzbeige, 
‘und ohne anf ba8 burd das Gewicht feines Körpers in ben 
dürren Scheitern entſtehende Geraffel weiter gu achten, packte 
ex den zierlich ausgeſchnitzten Kopf eines Stützbalkens. Da 
ging's fretlid) [chon etwas ſchwerer, benn den nachſtemmenden 
Füßen feblte bath der Anhaltspunkt und die, gegen dte rauhe 
Wand des Hauſes gepreften Kniee, mubten ſich ſchon auf 
den Verluſt eines erklecklichen Theiles ihrer aäußern Haut 
gefaßt machen. Nach einigen keuchenden Anſtrengungen von 
Seite ihres Inhabers gelang's indeſſen demſelben durch einen 
letzten Kraftaufwand das Geſimſe der Laube mit einer Hand 
gu erfaſſen — noch ein tuͤchtiger Rud, ob welchem ſeine Sehnen 
ſchier riſſen, und er war oben. Vor ihm erglaͤnzten, im 
ſchwachen Schimmer ber hie und da zwiſchen raſch vorbei- 
ſchießenden, dunkeln Wolfenmaffen wieder hervorſchauenden 
Sterne, geheimnißvoll die Scheiben des Fenſterchens in Röſe's 
Stube. Er athmete einen Augenblick tief und lauſchte. Kein 
Laut war vernehmbar, als das leiſe Krachen der loſen Bretter, 
die den-Boden der Laube bildeten, auf welchem er ſtand. 
Als er den Finger zum leiſen Pochen an die Fenſterſcheibe 


250 


Tegte, ba war's ihm, als fet derſelbe in einen elektriſchen 
Drath verwandelt, ben bie Schläge her Batterie durchzucken 
— fo wenigften8 wirbe er ba, wa8 er an bem verwegenen 
Gliede fihlte, fpdter befdrieben haben, wenn bamal8 die 
Lelegraphie. ſchon erfunden und er mit derfelben befannt ge- 
wejen wire. Aber er porte zwei⸗ bis dreimal leife und als ſich 
drinnen niemand regte, ba rief er, erft eben fo feife und bann 
Jauter ben Namen „Röſe!“ — Röſe hatte Anfangs leichter 
das Ropfen des Herzens ihres Anbeters Haren fonnen, ald 
das jdiidterne Pochen ſeines Fingers, aber fie hatte dennoch 
eins davon oder, vielleicht beides vernommen. Ein leiſes 
Rauſchen, wie von gurhdgefdobenen Tuchern wurde hörbar; die 

weißen Vorhinge wurden vorfichtig zurückgezogen, das Fenſter 
klirrte, ein funkelndesd, glaͤnzendes Auge ſchaute in das ſeinige, 
das von dieſem zauberiſch wirkenden Schimmer geblendet 
wurde — ba plötzlich fühlte er ſich von einer gewaltigen 
Fauſt von hinten gepackt, ein ſchmetternder, betaͤubender Schlag 
fiel auf ſeinen Kopf, der ihn widerſtandslos niederſtreckte; 
feurige Funken ſchoſſen aus ſeinen Augen, ein leiſer Aufſchrei 
wurde hörbar; dann ſchwanden ihm vollſtändig die Sinne. 


Er erwachte von einem heftig plätſchernden Geräuſch 
und von einem Gefühl, bad mit eifiger Kälte ihn durch⸗ 
ſchauerte. Mur wie durch ein Nebel fah er Geftalten vor ſich 
bimmern. Uber er fühlte ſchnell wo ex war. Der erften blu⸗ 
- tigen Miphandlung folgte eine noc ſchaͤndlichere; feine Gegner 
hatten ihn befinnung8lo8 in ben gropen Brunnentrog ge⸗ 
worfen, und wabrend Ginige derjelben ihn in bem eifigen 
Bade fefthielten, war ein Anderer bemüht, ſeinen Kopf in's 
Waffer niederzudrücken, und ihn vielleicht gu erftiden. Die 
Todesangſt preßte ihm einen wilben, weithingellenden Schrei 
aus. Da ließen die Hanbe, die bi dahin ſeine Glteder und 
feinen Hals umfrallten, 108, und wie er fish, jebt völlig 
wieder gun Bewußtſein gelangt, mit halbem Lethe auffdnellte, 
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vernahm fein Ohr nur bas Geraͤuſch fortetlender Tritte. Von 
ſeinen Peinigern war nichts mehr zu ſehen. 

Mit einem unbeſchreiblichen Gefühle erhob der ſo ſchmaͤhlich 
mißhandelte junge Mann ſich aus ſeinem unfreiwilligen Bade. 
Einen Augenblick ſtand er, wie ein Steinbild, ſo regungslos 
da, in ſeinen waſſertriefenden Kleidern und ſtarrte mit glaͤ⸗ 
ſernen Augen in die ihm nun doppelt finſter vorkommende 
Nacht hinaus. Trotz bem, daß ſein Körper vor Froſt ſchauerte, 
wie im Fieber, fühlte er, daß ſeine Wangen wie im Feuer 
glühten. Er war in dieſem traurigen Momente nicht einmal 
des Zornes uͤber bie erlittene ſchmähliche Behandlung ober 
eines Gefühles ber Rache gegen deren Urheber faihig. Die 
Beſchaͤmung über den Ausgang ſeines Wagniſſes allein war's, 
die ſein Blut heiß wie geſchmolzenes Metall durch ſeine Adern 
jagte, und als wollt' er ſich ſelbſt und dieſem ſengenden 
Gefühle entfliehen, ſo eilte er ſo ſchnell, als es ſeine ihm 
um den Leib klebenden, ſeine Schritte hemmenden Kleider 
zuließen, von dem Schauplatze ſeiner Schmach weg. Bald 
nahm der dunkle Hohlweg, ber nach bem Walde fibrte, ibn 
auf. Anfangs fühlte er es nicht einmal, daß ſein Athem 
von der Anſtrengung des Steigens tiber bie jerftreut auf 
feinem Pfabe liegenden grofen Gteine und bem Stolpern 
über bie auSgewafferten Fahrgeleiſe gu keuchen anfing. Bald 
jedody wurden ſeine Schritte Langjamer und matter. Gin 
Gefühl ber Müdigkeit überkam ihn, bad e8 ihm ſchier aur 
Unmiglicjfeit machte, den Waldpfad, der bann, in ſcharfem 
Winkel abbiegend, faft ebenen Schrittes au feinem Haufe 
führte, au erreichen. Es fröſtelte ihn, wie er ben leiſe im 
Machtwinde aufraufdenden Forſt betrat, aber die vollitindige 
Finſterniß, oie hier unter ben Tannen herrſchte, erweckte ein 
ſchier wohlthuendes Gefühl in ihm; e8 fam ihm vor, al8 
bedeckten die alten Walbbhiume mit ihren undurchdringlichen 
Schatten bie Schande, bie ihm widerfahren. Jest fam aber 
nod ein anderes Gefuͤhl, rein phyſiſcher Ratur, hingu. Hatte 
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ex vorhin nur die wiberwartige Malte feiner naffen Kleidung 
an fid) verſpuͤrt, fo wollte es ihn jegt bedünken, al8 rieSle 
es ihm warm aber Naden unb Raden unb felbft über die 
Stirne hernteder. Ginige Sehritte weiter, und er tanmelte 
wie etn Trunkener. Da hatte er indeß auch das Enbe bed 
Waldes und mit ibm ben durch fein Land, gegen fein Haus 
firhrenden Fußpfad erreidht. Hier wurde es wieder Heller; 
bas jah eraber nur auf Augenblide; e8 fam ihm vor, al8 
lege ſich's ploglidh wie eine Ginde vor feine Augen; faum 
vermochte er bie dunfeln Umriffe ſeines Hauschens gu er- 
fennen, bie fic boch ſcharf und beutlid) vom Blau de8 nun 
faft gang wolfenlofen Himmels abhoben; doch erreichte er, 
burd inftinftartige Gewohnheit geführt, die heimifde Dach⸗ 
traufe; hier aber ſtürzte er mit einem dumpfen Laut -anf’s 
Meue bewußtlos gujammen. 

Baͤbeli war lange aufgeblieben dieſen Abend. Gegen 
feine Gewohnheit fap e8 nod, lange nachdem bie Waͤlderuhr 
ſchon Zehne geſchlagen, in der gleichen Stellung, in ber wir 
es verlaffen, am Tiſche, beim trüben Lampentichte und ftarrte 
in die Nacht hinaus, bet dem leiſeſten Geraͤuſche, bas draußen 
hörbar war, auffahrend, aͤngſtlich horchend und dann wieder 
mit ber Miene getäuſchter Hoffnung auf den Stubl zurück⸗ 
finfend. Als ber Reiger ber Ubr aber ſchon wieder bie 
Grenglinie einer halben Stunde gu überſchreiten im Begriffe 
war, ba ftanb ba8 Madden zögernd auf, ftrich fich mit einer 
langjamen Bewegung beider Hande die ein wenig gegen bie 
Stirne vorgefunfenen Haare gurid, gindete, einen kaum horbaren 
Seufzer auSftoftend, einanderes Licht an, ftellte das fiir Chriſten 
beftimmte forgfaltig auf den gewohnten Pak, löſchte es aus 
and verließ langjam,-auit trübem Geſichtchen, die Wohnſtube, 
um zur Ruhe au gehen. Das Kaͤmmerchen des Maͤdchens 
befand ſich, durch die Küche von der Wohnſtube getrennt, 
zu ebener Erde und ſein einziges Fenſterlein ſchaute gegen den 
kleinen Vorplatz und den Fußpfad gegen den Wald hin. 
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Ginen Augenbli€ nod prepte Babeli dite umwölkte, heiße 
Stirn gegen die nachtkühlen Fenfterfdheiben und ſpaähte in 
_ bie Dunkelheit hinaus; bann juchte es langſam fein Lager. 
Die faft todähnliche Stille, bie nun im Hauſe herrſchte, 
wurde jegt freilich durch das heraufgiehende Gewitter und 
ba8 Grollen te Donners unterbroden. Lange achtete bas 
Madden nicht auf ben fonft bet den Landleuten immer mehr 
ober weniger Furcht unb Bittern erregenden Gturm der Ele⸗ 
mente. Gin grell bie Rammer erleuchtender Blig, bem febt 
ein frachender Schlag folgte, ſcheuchte e8 jedoch aus jeinen 
Gedanfen empor, aus bem Bette unb an's Fenfter. Gn ber 
Ferne verhallte langjam und majeftatijd bas Echo ber elef= 
triſchen Entladung, der ftrimende Regen praffelte anf bem 
Dache, und bie Nacht war pechdunkel geworben. Writ gtt= 
ternden Ganben ſuchte Babelt fein Ldmpden wieder angu- 
alinden. Die ſchätzbare Erfinbung der chemiſchen Streichhölzer 
war indeß damals noc nicht gemacht, und ba ging e8 ſchon 
ein Weilchen, bi8 Stahl, Stein und Zunder in der ganglichen 
Finſterniß anfammengefunden waren, und als nad manchem 
Schlage, dte ftatt bes Feuerſteins die Finger getroffen, end⸗ 
lid der Zunder Feuer fing, da fehlten ridtig nod die 
Schwefelhölzer. Babelt war aber ein ordentlid) Madden, 
es wufte, bap ttefe ba liegen mupten, wo der ibrige Apparat 
gelegen; es mochte aber in ber gu dieſem Zweck eigens anz 
gebracten Heinen Niſche im Ofen mit tappendem Finger 
nadfuden, fo viel e8 wollte, das Schwefelholzbündelchen 
war nirgent$ gu finden. Ob jeinem ängſtlichen Suchen trat 
e3 indeß auf einen Gegenftand, der einen kniſternden Raut 
von ſich gab — richtig! das waren die vermipten Schwefel=. 
Holger, die eB vorhin in der Angſt auf ben Boden geworfen 
haben mufte. Derwetl war aber ber Bunter volljtindig gu 
Aſche gebrannt und bas müͤhſelige Gefhajt ded Feuerſchlagens 
mußte von Neuem angefangen werden. Endlich fam Babelt dod 
bamit gu Gtanbe und das Light ber Lampe erbellte troftend 
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bie alterShraunen Waͤnde feines Stübchens. Die Gefahr de8 
Gewitters war nun freilich derweil aud ſchon vollftindtg 
voribergegangen, unb hie rind da funfelten ſchon wieder die 
Sterne fiber bem ſchwarz herüberſchauenden Walbe, auf ben. 
das Madden, wie von einer magnetifden Macht angegogen, 
immer und-immer wieder das aͤngſtliche Auge beftete. „Es 
muß balb Mitternacht vorüber fein!” jagte Bäbeli unwill- 
kuͤrlich faut gu fich ſelbſt und ſchauerte, fiber bie eigene Stimime 
erſchrocken ,zuſammen. Der Don dieſer Worte klang fo troſt⸗ 
los. — Baͤbeli blieb noch eine halbe Stunde in bruͤtendem 
Sinnen auf ſeinem Kaſten am Fenſter ſitzen und blickte dann 
nochmals durch die kleinen Scheiben, aber der Himmel hatte 
ſich wieder verdunkelt, ſo daß es nicht einmal den Fußpfad 
unterſcheiden konnte, und dann löͤſchte es wieder bas Licht. 
Da — kaum war der Docht nod) verglommen, hirte es draußen 
ein Gexäuſch, wie von ſchweren, ſtrauchelnden Tritten, 
dann dicht vor ſeinem Fenſter einen ſchweten, drdhnenden 
Fall, dem ein kurzes Aechzen folgte. Mit einem Schrei des 
Entſetzens fuhr bas Madden wieder empor und in die noth- 
biirftigfter leider. Nach einigen halftigen und darum auch 
mißlungenen Verjuchen, war das Licht wieder angegiindet; 
Bäbeli rip in ber Halt faft das Eleine Fenfter aus ben Fugen, 
im Bemihen, die Fligel gu offnen, und leuchtete, die eine 
Hand vorſichtig wor bie fladernde Flamme des Lampdjen8 
gehalten, auf den Vorplag hinaus. Cine dunfle Maſſe lag 
ba, langgeftredt, regungslos, aber Babelt hatte ſchnell dte 
Farbe von Chriftens Sonntagsrock erfannt. . Sein wilbed 
Geſchrei erſchallte durch das Haus und wedte den oben in 
ber Rammer ſchlafenden Peter, bem ber Schreck fo ſehr den 
Verftand unb die Giteder lähmte, daß er mit feinen frummen 
Beinen guerft in die Aermel ſeines Rockes, ftatt in die Bein⸗ 
kleider hineinfubr, ob welchen fruchileſen Bemühungen er 
ſchier in Varzweiflung gerieth. 
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Babelt hatte inteh feineSwegS ben Erfolg ber Bellet 
bungSverfuche bes mürriſchen Hau8genoffen abgewartet, fone 
bern ſchnell bie Hausthüre aufgertifen, war auf ben Vorplag 
geeilt unb hatte fic) jammernd auf den jungen Hausherrn 
geſtürzt, ber, mit bem Gefidt gegen die Erde, Hals und 
Rien mit Blut überſtrömt, regungslos ba lag. Bäbeli 
ſuchte ihn unter jammerndem Zurufe gu erheben und aufzu⸗ 
richten; aber da8 war fiir bie nod) gu wenig entwidelte Rraft 
des jungen Mädchens gu viel und feine bebenden Glieder 
verfagten ihm ohnedieß fcjier ben Dienft. Rum Gli fam 
in dieſem Augenbli€ ber Peter die Treppe heruntergepurgelt, 
unb zwar in gang ordentlider Toilette, bloß bap er die Wefte 
verfehrt, mit bem Futter nad) Außen, angegogen hatte, und 
eilte nun ber Gedngftigten gu Hilfe. Wnfangs blieb er gwar, 
bie Augen auf bas unerwartete Schauſpiel geheftet, unbe- 
weglid) wie etn Bflod ba ftehen, al8 ihm aber das Bäbeli, 
halb unwillig, halb flehend, gurief: „So Hilf doh, greif 
bod aud an, Peter!” ba faßte er ben Leblojen mit gewal⸗ 
tigem Rude um ben Leib und hob ihn halb empor. Betdben, 
dem Madden, wie dem Weber, entfuhr ein Laut beS Ent- 
ſetzens, al8 fte in das, ftellenweije blutbefubelte , todbleiche 
Antlig und die vergla8ten Augen des Berwundeten ſchauten. 
G8 ift indeß eine auffallende Eigenthümlichkeit bed garten 
Geſchlechtes, bab es in ſolchen Wugenblicen weit eher gu 
raſchem Thun fic) fabt, al8 wir Manner, und dieſer Gag 
bewahrheitete fid) auch hier. Wahrend ber Weber die rollen - 
ben, weit hervorquellenden Augen auf bad bleiche Antl ih 
des Hausherrn gebeftet, in feiner mühſeligen Pofttion ra th⸗ 
und thatlo8 bdaftand, rief ihm das Babeli gu: ,Tragen wir 
ihn rafd bine? und auf fein Bett!” Damit griff das 
Madden bei den Beinen rajd gu, wabrend Peter ben obern 
Theil be Korpers ftiigte, und dtefen vereinten Bemihunger 
gelang es benn aud), den Berwunbeten in ble Stube und 
auf fein ager gu bringen. „Zieh ihm die blutigen Kleider 
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aug!” befahl Babelt weiter, indem es wieder hinaus eilte, 
um Waffer und friſche Wajdhe gu holen. Peter gehordhte 
mechaniſch. Das Bibeli retchte ihm Waffer und Tuch durd 
bie halboffene Thüre und bald befand fich der Verwundete 
bet weniger abſchreckendem Ausſehen auSgefleibet in feinem 
Bette. Tro ber Strome falter Waſſers, welde Peter an 
bem Gerwunbdeten verfdwendete, wollte indeß das Bewuftfein 
beSfelben nicht guridfehren. Der Weber gerieth darüber in 
feiner Weiſe gleichzeitig in Angſt und Born. Wit jcheltenden 
- Morten rief er bem VBabeli draugen in her Küche gu, es folle 
bod endlid) machen, dab e8 hereinfomme, ſonſt thue der 
Chriſten bis gum hellen Morgen die Augen nicht auf. Baͤbeli 
hatte indeß mit wilder Gaft in feinem Raften herumgeframt, 
um nad einem Flaͤſchchen Hoffmann’ fcer Tropfen gu ſuchen, 
bad es Eirglich von einer wandernden Haufirerin gefauft hatte, 
mit der felfenfeften Garantie, dab dieſem wunbderfamen Heil- 
mittel feine Krankheit ber Erbe widerſtehen fonne. Endlid, 
nachdem has Madden alle feine Habfeligkeiten zweimal aus 
bem Kaſten auf den Fupboben unb wieder hineingeworfen, . 
fand es das Flafdhden mit dem Spegififum, das urſprüng⸗ 
lid) gang ridstig oben anf den Kleidern an feinem beſtimm⸗ 
ten Plage gelegen hatte, gu unterft in einem Winkel des 
Kaſtens und fom nun damit herbeigeeilt. ,Darf ich jest 
hereinkommen?“ fragte e8 noch wor ber Thitve dew Peter. 
„Ich wüßte nicht, warum nicht,” entgegnete dieſer mitrrijfd ; 
„Der ba thut dir gewif jet nichts gu Leide, und id aud 
nicht.” | 

Bäbeli trat ein; e8 jah ſchier bletcher aus als der Verz 
wundete, als es fich dieſem naberte und mit dem Ausdruck 
bez Ungit und innigen Mitleids in fein regangsloſes Antlitz 
ſchaute. Emſig fing es an, feine Stirn und Schlafe mit 
ber erregenden Flüſſigkeit gu bejtreiden, unb gu ſeinem un⸗ 
ausſprechlichen Subel blieben dieſe Bemihungen nidt ohne 
. Srfolg; denn Shrijten ſchlug nad wenigen Augenblicken langfam 
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die halbgeſchloſſenen Augen auf, — ein Strahl bes Bes . 
wußtſeins Dammerte aus denfelben hervor, und bald ſchaute 
er verwunbdert und kaum wiſſend, wo er fic) befinbe, rings 
um fic). Cin tiefgefiihltes , Gottlob!” entwand fic) Bäbeli's 
Brujt. Selbſt Peter verzog fein Gefidht gu einer Grimaffe, 
Die man, wenn man genauer mit feiner Phyſiognomie bez 
fannt war, fiir einen Ausdruck de Beifalls halten fonnte ; 
— het Unbefannten hatte fie ibrigen8 leicht gu bedauerlichen 
Mißverſtändniſſen Anlaß geben können. 

„Iſt's gefährlich?“ fragte das Madden flüſternd den 
Weber. — Dieſer zuckte die Achſeln, ohne zu antworten. — 
„So lauf gum Doktor, Peter, ich bitte dich!“ drängte Babelt - 
angſtvoll. Der Kranke horte dicje Worte; er griff an jeinen 
Hinterfopf, an die Stelle,. wo er den Streich empfangen, 
ber ihn niedergeſchmettert, und machte Dann abwebrende Beis 
den mit der Hand; feine Wangen rotheten ſich ſchwach; jein 
erſtes Gefühl war wieder da8 der Beſchämung. 

„Du fiebjt, ex will nist, dab man ben Doktor holt 14 
jagte Peter. Dann legte ex den Finger finnend an die 
Stirne. Nach einer Pauje fagte er bann: ,Hm, e8 ware 
Dod vielleicht gut, wenn man den Doktor holte. Haft du 
bie Burſche gefannt, die. . . 2” — Chriften ſchüttelte heftig 
Den Kopf und ſtieß Dann, weil dieje Bewegung feine Schmerzen 
vermebrte, einen tiefen Geufger aud. 

„Dann nützt Der Doktor nidts, entſchied Peter. Da 
mag bas Loch im Kopf auch) ohne Doktor heilen; ſonſt aber 
wär's wegen des Doktorzeugniſſes getwejen.” 

Das Bäbeli ſchwieg. Man war damals freilich noch 
. Met gewohnt, gum Doktor gu laufen, bevor Freund Hain 
Joon in Perfon gu Haupten des Bettes ftand. Mit dem Wus- 
drud ftummer Trauer im Geſicht ftandb das Mädchen am Lager 
des Kranken und legte mit unermüdlicher Sorgfalt immer wieder 
friſche kühlende Umſchläge auf bie nur nod) ſchwach blutende 
Wunde. Chriften warf hie und ba einen dankbaren Blick 
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auf feine fine Pflegerin unb ſchloß dann bie Augen wieder, 
Hi er endlid) in einen rubigen Schlummer verfiel. Der 
Peter ſaß derweil auf dem Ofentritte und ſchaute mit gewitters 
aft finfteres Miene ber Scene gu. Nach einer halben Stunde 
febnellte er feinen unharmoniſchen Rorper mit einem plog= 
lichen Rucke auf den Boden und ging mit einem ,,Gute Nacht”, 
bas ungefahr wie ein „Gott verdamm' Euch!“ klang, polternd 
in jeinen Obergaden zurück. 

Es waren jeit bem Abend, mit bem unjere Erzählung 
heginnt, acht Tage verfloffer. Der pracdtige Sunimorgen 
hatte bie Landleute zeitig auf ihre Wieſen hinausgelodt, um 
bas fippige Gras gum Heumachen niederzumähen? Es war 
eben die Frühſtückszeit vorüber, und das luſtige, hetmelige 
Geraͤuſch, bas beim Dangeln der Senſen entfteht, bilbete, 
nun von allen Geiten ertonend, einen gar anmuthigen Chor, 
durch welden aber fretlid) der muntere Morgengefang der 
Vogel fchier unhirbar wurde. Der Bürki-Niggi war eben 
mit bem Schaͤrfen feiner Genfe fertig geworden und bing 
dann das Werkseug an den gu diejem Bebufe an der Wan- 
Dung der Futterbihne angebrachten fangen hölzernen Nagel. 
Die Falten feiner Stirne waren heute nod viel ttefer als 
gewidhnlid und deuteten auf ſchweres Ginnen. Die Hanbe 
auf ben Rien gefreugt — eine Stellung, im der man thn 
nur am Feierabend ober Gonniags gu fehen pflegte — trat 
er langjant um Die bintere Ede des Hauſes. Wie er aber 
tm Begriffe ftand, in’S Grete gu fommen, zog er den vor⸗ 
geftredten Kopf raſch und vorſichtig zurück, lehnte fich an die 
Wand und verharrte eine ziemliche Weile in lauſchender 
Stellung. Was ihn zu dieſem ſeltſamen Benehmen veran⸗ 
laßte, war indeß durchaus nichts eben Auffälliges. Draußen 
in der Baumhofſtatt ſtand, an einen Birnbaum gelehnt, Ult, 
Niggi's Meiſterknecht, und vor dieſem die Käthe, Niggi's 
Tochter. Uli war, was man auf dem Lande einen hübſchen 
Burſchen nennt; hochgewachſen, von gewaltigem Gliederbau 
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und überfriſcher Gefichtefarbe, trugen feine Züge ben Stente 
ref einer gewiſſen, ich felbft vertrauenden Kuͤhnheit, was dem 
nod jungen Gurfden gar nicht übel gu Geſichte ftanb. Die 
Rathe, die mit außergewöhnlich freundliden Mtienen eben 
mit bem Burſchen plauberte, war ebenfall8 ein faſt rieftg 
aufgeſchoſſenes Madden von etwa dreiundgwangig Sabren. 
Gine frenndlide Erſcheinung war fle eben nicht gu nennen. 
Sie war mager und dürr, und das fatale Erbtheil ihrer 
Metter, bas aud) ihrem Bruder, dem Beng, gu Theil ge- 
worden, die aufgeftiilpte Rafe und bie niedere Stirne, waren 
eben aud) nicht geeignet, ihrem gelbliden, mit einer Unmaffe 
von Sommerſproſſen bebedten Gefichte einen einnehmenden 
Ausdruck gu geben. Gerade wie ihr Bater fie gu Gefichte 
befommen, fagte fie gu bem Burſchen: „Weißt auch, Uli, 
bap morgen Langfonntag ijt?” — „Freilich, Kathi!” ent- 
gegnete Uli freundlich, indem er das unſchöne Madden mit 
feinen ſchwarzen Augen überraſcht anblicte. — „Willſt 
du auch gehen?“ — „Was ſollte ich da thun?“ ſagte der 
Knecht mit einem Tone, der faſt ſchmerzlich und entſagend 
klang. „So ein armes Knechtlein iſt dort gar wenig aͤſtimirt, 
und wenn er einer Bauerntochter die Hand entgegenſtreckt, 
~fo zieht fie ihm ein ſchiefes Maul und fahrt zurück, als 
wenn er bie Kraͤtze hatte. Freilich, wenn ich wifte, dab 
fo eine Gewiſſe fich meiner nicht fchamen würde ...“ Uli 
brad hier ab und ſchaute, ladelnd und Jauernd zugleich, die 
Kathe an. Diefe hatte ihr Geficht in die allerfreundlichſten 
Falten gelegt und ihre etwas breiten Lippen gogen ſich ſpitz 
gujammen, al8 fie nach einer Eleinen Pauſe bes Beſinnens 
entgegnete: „Was du ba fagft, ift nicht dein Ernſt. So 
Giner, wie-ber Ut, ift dberall gern gejehen, aud wenn er 
nur ein armes Knechtlein tft; und wenn er die Hand aus- 
ſtreckt, haͤngen ſchon ein paar Meitſchi d'ran.“ — , Du wiklft 
mid) foppen,” fagte, Uli mit affeftirter Beſcheidenheit. — 
„Wüßt' night warum,” entgegnete fie, indent fle wie vers 
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ſchaͤnt an ihrem Schürzenband gupfte. „Und wenn bu mid 
morgen ein wenig auf die Probe ftellen willft, fo fannft du 
e8 verjuden.” — Aus ben Mugen des Knechtes ſchoß ein 
Strahl ber Freude. Mit cinem Ausrure des Jubels erhafchte 
er mit einem Gage ba8 nur wenig fich ftraubende Mädchen 
und drückte einen ſchallenden Rub auf feine Wange. — 


Der Bürki-Niggi hatte von feinem Laufcherpoften aus 
genug gejehen. Wer aber glauben wollte, der alte ftolze 
Bauer jet fiber den Frevel ſeines Knechtes in Wuth gerathen 
und gleid) mit Donner und Blig dagwifden gefahren, der 
hatte fich dießmal, auffälliger Weife, geirrt. Niggt 30g ein= 
fac) den Kopf gurii und jpagierte, die Hande wieder gang 
gelaffen auf ben Rien gelegt, noch ein paar Male auf dem 
Pflajter wor ber Denne und dem Stalle auf und nieder. 
Endlich hellten fic) feine finfteren Züge auf, ja es zuckte fos 
gar ein Lacheln um feine Mundwinkel, dad er aber fofort 
mit fichtlider Wnftrengung wieder verjdwinden und einem 
leibenden Ausdrucke Play machen liek. Gr drückte die Hand 
in bie rechte Geite, al8 ob er ba einen ſtechenden Schmerz 
empfinde, und ging fo in die Riche, wo feine Frau eben 
mit bem Abſpuͤlen bes Gefdhirres befchaftigt war. — ,, Was 
fehlt dir, Niggi?“ fagt: feine Frau, als fie bei feinem Ein⸗ 
tritte aufblidend, thn in dieſer Situation gewahrte. — „Ich 
weiß es nidt,” jagte er ſchwerathmend — ,aber e8 ſticht 
mic) fo in ber Seite und es friert mid. Ich glaube, ib 
bin geftern Abend gu lang mit meinem verſchwitzten Hembe 
in ber ible geſeſſen.“ — , Goll ih bir Chamillenthee an⸗ 
ridjten?” fragte bie Frau in gleidhmithigem Tone. — , Ga, 
ich glaube ber wiirde mir gut thun,” entgegnete er und ging 
in bie Stube, wo er fich leiſe Achgend auf den Ofentritt 
febte. Jetzt aber, wo er ſich unbeadhtet wußte, verſchwand 
ploglich ber letbende Geſichtsausdruck wieder und ein ſchlaues, 
verguligtes Laͤcheln erfebte benfelben. „Ja, fo gebt es, fo 
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ift e8 am beſten,“ murmelte er, whe aus Freube ber einen 
köſtlichen Cinfall fic die Hände reibend. 

WIS Mittags die Familie unb bas Gefinde Riggi’s gum 
Gfjen famen, da Lag dieſer krank im Bette und antwortete 
auf die Frage feiner Frau, ob er etwas geniefen wolle, ver- 
neinend, weil’S ibm „viel gu grüſeli ſchlecht“ gu Muthe fet. 
Dagegen befahl er, daß ber Wii nad bem Mittageffen zu 
thm hinein in die Nebenfammer kommen folle; er habe etwas 
mit ihm gu rebden. 

Das Gefinde machte bedenkliche Gefichter und lange 
Halfe bet diejem Befebl, und alB der Uli, nachdem er feinen 
Loffel am Tiſchtuch ausgewiſcht, hineinging, gum Meiſter und 
auf defjen Wink die Thüre forgfaltig Hinter fic) gumadte, 
ba jah man’s den- Augen ber Knechte und Maͤgde ordentlid 
an, daß fie fid) gern durch die folibe Wand hindurdgebohrt 
hätten, welche fie von den Beiden trennte. Aud) machten fie 
Anftalt, nod) ein wenig [anger am Tiſche figken gu bleiben 
alS gewöhnlich, um bod noch vielleicht etwa8 von dem ob- 
ſchwebenden Gebheimniffe gu erlaujden. Wher. der Tag war 
außerordentlich ſchwül und eingelne Wolfen, die ber bem 
fernen SSuragebirge aufftiegen, Deuteten auf die Möglichkeit 
eines Gewitter3 hin, Bet ſolchen Umſtänden ift eB dann in der 
Heuerndte nicht die Beit, ſich's lange am Mittagtiſch bequem 
gu machen. Beng, ber Sohn vom Hauſe, gab mit einem ge⸗ 
räuſchvollen Zurückſchieben ſeines Gtubles das Beichen gum 
Aufſtehen und zum Wiederausrücken auf's Feld, wo das 
bereits trocken gewordene, duftende Heu des Aufrechens war⸗ 
tete. Dem Geſinde blieb nichts anderes übrig, als dieſer 
wohlverſtandenen Mahnung zu folgen und ſich unterwegs hie 
und da einige halblaute Worte des Erſtaunens über das 
Ungewadhnlice zuzuraunen. Selbſt die Kathe, deren Neugierde 
doch zumeiſt angeregt war, mußte, von Benz in ziemlich 
derben Worten gemahnt, für heute auf eine Löfung des 
Raͤthſels verzichten. 
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Bald darauf war es im grofen Bauernhauje ftill ges 
worden. Mur hie und ba ertonte noch das Gellapper der 
Schüfſeln, mit denen dite Bauerin draugen in ber Rade in 
threr gewohnten, langjamen Weiſe fo fanftrglid) wie möglich 
Herumbanthierte. Gn die Wohnſtube hinüber aber drang, von 
der Nebenfammer her, wo Niggi mit bem Knechte ſich befand, 
bloß leiſes, unverjtindlides Gemurmel. Das Sprichwort: 
„In einem Bauernhaus haben die Wände Ohren,“ mußte 
dießmal gu Schanden werden; wenigſtens haätten dieſe Ohren 
nichts Deutliches vernommen. Erſt nach einer guten halben 
Stunde trat der Knecht wieder aus der Kammer. Seine 
Stirne trug den Stempel angeſtrengten Sinnens; aber hie 
und da leuchtete ein Blitz des Triumphs aus ſeinen Augen, 
als er, den Rechen auf die Schulter werfend, eilig den Voraus⸗ 
gegangenen auf's Feld nachſchritt. 

Der Nachmittag ging bet emfiger Arbeit vorüber. Den 
fragenden Bliden der Mitdienſtboten — denn gu Worten 
gab's webder Beit nod Gelegenheit — begegnete Uli mit der 
gleidgiiltigften Unbefangenheit ; ber Kathe judte er auszu⸗ 
weiden, wo er konnte. Als das Hen eingebradht und abge- 
laden war und die Schüſſeln voll Mild nebſt Kartoffeln 
und gefodten Birnſchnitzen auf bem Tiſche ftanden, da hatte 
ba8 hungrig gewordene Volf aud andere Dinge gu thun, 
al8 ben Meiſterknecht ther bas Ereigniß des Tages au inters 
pefliren. 

Als aber die meiften der Gffer anfingen, fich mit tiefem 
Aufathmen an die Wand guriidgulehnen und bas Mannen⸗ 
volt nad Tabakspfeife und Beutel griff, da ſtand Uli raſch 
auf und fagte, er wolle gum Kramer, er habe heute feine 
legte Pfetfe eingeftopft und müſſe neuen Vorrath holen. Cine 
Entgegnung auf dieſe ibrigenS gar nicht auffallige Behaup⸗ 
tung, wartete er indeffen nicht ab, fondern ging eilig hinaus. 
Auf einigen Gefidtern, unb beſonders auf demjenigen der 
Kathe, war ber Ausdrud getäuſchter Hoffnung gu lefen. Die 
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Fragen nah bem Befinden des WeifterS wurden von der 
Baäuerin ziemlich troden dahin beantwortet, dab fic) dasſelbe 
nod nicht um Vieles gebefjert habe. Die Knechte gingen 
hinaus und fegten fich, rauchend und ſchwatzend, bie und ba 
nod eine heimlice Muthmaßung fic) zuflüſternd, auf die Bank 
neben dem Hauje; das Weibsvolk machte fich nocd im Hauje 
gu ſchaffen. Der Uli aber geigte fich nicht mehr. Man ftebt 
bei Zelten auf, in ber Heuerndte; die Leute waren von den 
Anftrengungen des Tages ermüdet und fuchten friihe thre 
Sdlaffammern. Als die Thurmubr im nächſten Dorfe bie 
neunte Stunde verkündete. war es im Dörfchen ſchier fo ftill 
wie auf einem Kirchhofe geworbden. 

Der Mtond fchaute hell und ſtill herab auf den dunklen, 
ſchweigenden Wald; die Wipfel der alten Tannen geidhneten ſich 
ſcharf und regelmapig ab in feinem mildjdimmernden Lite, 
- und faum ein Lüftchen bewegte die ſchwanken Gegweige des 
Geſtraͤuches, das die in unjerer Erzaͤhlung befdriebene Wald⸗ 
grenze umſäumte. Wan hatte ben vorfichtigen Tritt de 
ſchleichenden Fuchſes ober des ſchnellfüßigen Marders jebt 
auf hundert Schritte weit noch vernehmen müſſen, im kni⸗ 
ſternden, dürren Reiſig, fo ftille war es drinnen, in den 
dunklen Raͤumen des Forſtes, als ber Weiß-Hans, zuſammen⸗ 
geduckt, als fürchte er, man möchte die Umriſſe ſeiner hohen 
Geſtalt ſelbſt auf die Entfernung des Dorfes noch aus dem 
Zwielichte auftauchen ſehen, den Waldgraben entlang ſchlich 
und an ber Stelle, wo wir den Bürki⸗Niggi vor acht Tagen 
guerft gejehen, Halt machte. Zuerſt ſchaute er ſich mit allen 
Zeichen innerer Angft nach allen Seiten um, heftete dann 
bie weit hervortretenden Augen ftarr auf bas Dunkel des 
Walde8, ber wie eine ſchwarze, finftere Wand vor thm lag, 
auf welde das Mondlicht fortwährend wie burd bie Hand 
eineS Zauberes phantaftifd Hine und herhuſchende Schatten= 
und Lidhtgeftalten hinzeichnete. Gin Schauer fchitttelte die 
midtigen Glieber des ältlichen Mannes. ,War’ nur der 
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Niggi ſchon ba,” fagte er halblaut und mit unficherer Stimme 
gu fic) felbft, indem er ben ber Verabredung gemäß fdon im 
Laufe des Tages im Schleedorngeſträuche verftedten Werks 
geug hervorfudjte und, nachdem er feine Gaue ridtig gefunden, 
fic) aufrechtſtehend, Jo tief wie möglich in den Schatten der 
Baume gedridt, auf dieſe lente. „Ich glaube, id) bin am 
Gude gu frühe auf dem Plage,” fegte er fein Selbſtgeſpräch 
fort, und jog feine ſchwere filberne Uhr aus der Taſche. 
„Aber da iſt's gu finfter, um gu jehen, wic viel Uhr e8 tft. 
Mahe an Mitternadht muß es aber gewif fein.” Gleich wie 
um dieſe Anſicht gu beftatigen, tonte in Ddiefem . Wugenblice 
ber Schlag der gwolften Stunde vom Rirdthurme herüber. 
Hans gahlte, wie um fic wad gu ſchaffen gu machen, die 
fangfam aufeinanbder folgenden Gejlage. „Zwölf!“ fagte er 
aufathmenb, — „Zwölf!“ ertinte es, wie das Echo feiner 
eigenen Stimme, im Dunkel Hinter ihm. Tödtlich erſchrocken, 
lieB er bie Haue aus jeiner Hand fallen und ſchaute fich um. 
Das war ja nicht die Stimme bes Bürki-Niggi gewefen. 
Bor ihm ftand in deutlichen Umriſſen bie hochgewadhfene- 
Geftalt eines jungen Mannes, deffen Züge er aber im un⸗ 
gewiffen, gitternden Lidte des Montes im erjten Augenblick 
nicht gu erfennen vermoddte. Hans machte eine Unjtrengung 
gum Davonrennen, aber feine Füße wurgelten wie feftge- 
wadjen am bethauten Boden. Der Unbefannte fafte ihn 
jedoch mit einem faum horbaren Lachen am Rockzipfel. „Was 
gum Teufel! Shr wollt am Ende durchgehen, Meifter Hand!” 
ſagte ex fichernd aber freundlich. 

„Was, du biſt's, Uli?“ rief Han8 mit weitvorquellenden 
Augen den kecken Knecht anftarrend; , wie fommft tu hieher 2” 


7” 
— ,Da8 will id Euch gleich fagen. Mein Meifter hat es 
mir fo befohlen.“ — ,, Aber warum fommt er benn nist 


ſelber?“ — „Das war nit möglich, weil er fran€ im Bette 
fiegt und ben Stich und bas Ficher hat.” — „So, fo,” fagte 
ber Han8, indem er mit ber Hand über dite Stirne fuhr 


265° 


unt die daraufftehenden biden Schweißtropfen wegzuwiſchen 
verfudte. „Da iſt's wohl bas Befte, wir gehen gufammen 
nad) Hauje.” — „Das glaube id nicht,” entgeqnete Uli in 
leichtem Tone. , Mein Meifter hat mid beauftragt, ba8 Ge⸗ 
fhajt, das Shr vorhattet, in feinem Namen mit Cud gu 
beforgen.” — ,Go, hat er das?“ fagte Han8, indem er mit 
einem mißtrauiſchen Blicke den jugendlicen Gefahrten mag. 
„Gewiß! unb wenn's Gud) recht ift, Jo wollen wir gleich an 
die Arbeit; die Nächte find jekt fury und unfere Arbeit ift 
eine von denen, die hie Morgenhelle nidt braucen fonnen,“ 
jagte ber Knecht. „Iſt der Pickel, der da herum verſteckt fein 
foll, in ber Nahe?” Hans holte langfam das Werkzeug aus 
jeinem Verſtecke hervor, warf aber, bevor er’8 in die Hand 
bes Gefahrten legte, deffen ſcherzhafter Ton ihm nur halb 
behagen mochte, noc) einmal einen ſcheuen Blid nach dem 
Thurme bes Landvogtfiges hinüber, deffen weife Mauern im 
Scheine de Mondlichtes gefpenjtig heriiberglingten. „Biſt 
bu aber aud) gewiß auf Befehl deines Meiſters gefommen 24 
fragte er, — „Zu meinem bloßen Vergniigen wenigſtens gewif 
nicht, Meifter Hans!“ erwiderte ber Andere faft argerlid. 
pin heute Morgen ſchon um drei Uhr beim Maen gewefen 
und bin müde wie ein Acergaul; ein Bisden Schlaf hatte 
mir jetzt gar nicht geſchadet, und hatte id) trobbem wad 
bleiben wollen, jo wüßte id) an einem fo hübſchen Samitag 
Abend furgweiligere Dinge, alB mit Euch Markſteine gu ver⸗ 
ſetzen.“ Bei den letzten Worten fuhr ber Hans ordentlid 
gujammen. „Sprich leife, um des Himmeis willen!” flüſterte 
ex, indem er den Pidel in Die Hand bes kecken Burſchen 
legte — ,und fo wollen wir denn an die Arbeit.” 

Der erfte Grenajtein war bald gefunden. Rijtig 
machte der Knecht fic) mit bem Pidel daran, benfelben aus — 
bem Goden gu heben, wahrend er bem Han8 gufliifterte, 
weiter innen, im Walde, das Lock ausgugraben, in bas man 
ihn fegen wolle. Bald war im Walbe night gu vernehmen, 
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al8 das dumpfe Gerdiufd der im moosbewachſenen Boden 
emfig wühlenden Werkzeuge. 

Die Grenzſteine waren übrigens klein und die Arbeit 
der Verſetzung war daher keine beſonders ſchwierige. Ge⸗ 
ſprochen wurde während derſelben fein Wort mehr. Als hie 
die drei erſten Steine, welche die ganze Grenzlinie zwiſchen 
ben beiden aneinanderſtoßenden Grundſtücken des Weif-Han8 
und des Bürki-Niggi einer- und dem Walde andrerſeits be⸗ 
zeichneten, an ihren neuen Platz gebracht waren, richtete 
Hans ſich verſchnaufend in bie Hobe. „So, da waren wir 
jegt fertig,” fagte er mit einem tiefen Aufathmen der Bes 
friebigung. Der Uli trat bedidtig bie Grbe um den friſch⸗ 
geſetzten Stein und belegte dieſelbe forglid) mit Mtoo3. Dann 
lehute er ſich ausruhend auf fein Werkzeug und fagte: „Ich 
glaube nidt, daß wir gang fertig find, Meijter Hans. Die 
Walbdgrenge hattet Yor nun fir Euch Bwei da, wo Ihr fle 
haben möchtet; aber wie wird fic) jegt der jabe, früher nicht 
hagewefene Abjtand mit ber Marke von deS Tannenhübelers 
Ghriften machen, die friiher gang in der gleiden geraden 
Linie mit ber Gurigen fortllef?“ Hans fragte ſich mit etwas 
einfaltigem Gefichte binter ben Obren. „Das iſt freilich eine 
bumme Geſchichte!“ fagte er langjam. ,Wenn’s bem Chrijten... 
unb ber ift ja ein ewiger Waldguefer... einfallen jollte, einmal 
nad feinen Marfjteinen gu ſehen, jo müßte er ja die vorgegan⸗ 
gene Verinderung auf den erften Bli€ bemerken,“ fubr Uli fort. 
„Da Halt bu freilich recht... aber wa8 ift ba gu machen 2” 
„Was gu machen ift? Das ift dem Meifter ſelbſt im Fieber 
nod eingefallen. Wir miiffen den duferften Markſtein, draugen, 
an ber andern Gcite des Waldes, aud nod verjegen und 
in bie gleiche inte mit den drei anbern bringen.” — , Aber 
ba gewinnt benn auch ber Ghriften noc einen hübſchen Riemen 
- Waldes auf Roften ber Gemeinde,” entgegnete Han8, deffen 
Geis erwadte und ber e8 nist über's Herz bringen fonnte, 
einen fleinen Theil deSjenigen, was er fich ſelbſt gerne durch 
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eine verbrecheriſche Hanblung angeeignet hatte, in die Hande 
eines Andern gelangen gu laſſen, obfdjon, bet der grofen 
Menge der Gefammteigenthimer, gu denen ex freilich aud 
geborte, diefer kleine Theil für ihn faft cin Nichts ausmachte. 
„Das iſt freilich wahr,“ ſagte Uli mit ſehr ernſthaftem 
Tone, während aber ein ſpöttiſch verächtliches Läächeln um 
ſeinen Mund ſpielte, das von Hans freilich der Dunkelheit 
wegen nicht bemerkt werden konnte; „indeſſen was verſchlaͤgt's 
Euch am Ende? Ihr habt ja den guten Theil vorweg ge⸗ 
nommen, und wenn der Chriſten bei dem Handel auch ein 
Endchen gewinnt, ſo wird er um ſo weniger ein Narr ſein, 
und uns unbequeme Plaudereien anſtellen.“ Hans würgte 
noch einige Minuten an dieſem Brocken, während der Andere 
rubig ſtehen blieb. Endlich ſchlug die Furcht vor dem Aus⸗ 
plaubern durch. „So wollen wir denn in GotteSnamen dran,“ 
jagte er endlich im Done eines Menſchen, der fein halbes 
Vermögen einem Feinde abgutreten gezwungen it. 

Der Grenaftein, um den e8 fich jet handelte, ftand 
draußen an der Gde des Waldes, an welder vorbei der 
Pfad hinkber nach dem einfamen Tannenhübeli fihrte. ALS 
Die beiden nachtlichen Abenteurer bis an die Lidtung ge- 
treten, fubr Han8 erjdjrocden zurück. „Siehſt du dort!” fla: 
fterte er feinem Gefährten bebend gu. — , Bah, was ift es 
wetter, al8 bag fle bei'm HibelicGhriften nod Lidt haben | 
Das ijt gerade bas beſte Reichen, bak ber uns diejen Abend 
nicht ftdren wird,“ entgegnete Uli. „Die Locher im Nopfe, die 
er fic) vor acht Tagen vor dem Fenfter Cuerer Röſe gebolt 
. bat, mögen wohl tief genug fein, bab thin jet ber Weber 
oder bad Bäbeli nocd fo ſpät falte Umſchläge machen müſſen.“ 
Hans hatte natürlich auch ſchon von der Gefchichte gehört 
und wurde durch die Worte des ſchnell befonnenen Knechtes 
beruhigt. Die Beiden machten ſich raſch wieder an's Werk 
und in der Zeit von kaum einer halben Stunde war auch der 
letzte Markſtein noch um einige Schritte weiter in den Wald 
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heneingerückt. Eben ſchlug es am Kirchthurme zwei Uhr und 
ber Uli ſtand juſt im Begriffe, die Erde um bas Grenz⸗ 


zeichen feftguftampfen unb mittelft friſchen Mooſes die legte 


Spur des Gefchehenen gu verdecken, als dicht über ihnen der 
grelle, markdurchſchneidende Ruf einer Gule ertonte und gwet 
feurige Punkte, dict nebeneinander, an den Erſchreckten vor⸗ 
beiſchoſſen. Gin jäher Windſtoß ſchien die Tannenwipfel fiber 
ihnen gu erſchüttern. Die Beiden ſahen fic einen Augenblick 
entjebt an, bann rannte ber Weiß-Hans mit jo weitauss 
greifenden Geinen davon und eine Strede ben Ubhang hin⸗ 
unter, Dab fein zwas behergterer, aber ebenfall3 nicht wenig 
erſchrockener Begleiter ihn faum mehr einguholen vermochte. 

Waihrend diefer unheimlichen Scene brannte bas ein—⸗ 
jame Lidtlein drüben auf bem Tannenhübeli rubig fort. 
Der Knecht bes Bürki-Niggi hatte mit ſeiner Vorausfegung 
recht gehabt. Der Befiger des Heinen Häuschens lag nok 
immer an den Folgen der an ihm veriibten rohen Miß—⸗ 
handlung ſchwer darnieder. Der Argt hatte doch gerufen 
werden müſſen und war gleich nach ber erjten Unterfudung 
des Verwunbdeten auf bie Vermuthung gefommen, daß ein 
bedenklicher Schaädelbruch vorhanden fein müſſe. Diefe Vor⸗ 
ausſetzung hatte im Vorlaufe der Woche um ſo mehr Raum 
gewonnen, als der Kranke kaum je wieder zu ſeiner ganzen 
und vollen Beſinnung gelangt war. Er lag bis zu dieſer 
einſamen Nachtſtunde meiſt in lethargiſchem Schlummer, der 
nur zuweilen mit wilden Fieberphantaſieen abwechſelte. Jetzt 
eben lag er ruhig, ſtill auf ſeinem Lager und ſeine regel⸗ 
mäßigen Athemzüge ſchienen zu beweiſen, daß er, was ſeit 
mehreren Tagen nie der Fall geweſen war, eines natürlichen 
und erquickenden Schlummers genieße. Das Baäbeli hatte 
den Tiſch nah zu Häupten des Bettes gerückt und ſaß noch 
zu ſpäter Nachtſtunde beim trüben Schimmer des Lichtleins 
fleißig ſtrickend daneben, nur dann ihre Arbeit unterbrechend, 
wenn es ſeine vom vielen Nachtwachen etwas trübe gewor⸗ 
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denen, blauen Augen ein wenig erhob, um diefelben prüfend 
mit bem Ausdrucke der innigften Theilnahme auf bas bleide 
Geficht des Kranken gu heften, ober aber demſelben die friſch 
in's eden mit faltem Waffer, das neben thin auf dem Tiſche 
ftand, getauchten Tücher wieder auf den verwundeten Scheitel 
gu legen. Der Argt hatte in dieſer Begiehung die grote 
Sorgfalt empfohlen und Babeli diefelbe auch unermüdlich 
beobadtet. Es hatte bis dahin mit einem an Eiferſucht 
grengenden Gefithle jebe frembe Hilfe, ſelbſt dtejenige des 
mitrrijden Webers, bet diefem Gefdafte guriidgewiejen. Der 
Weber hatte fic) dann jedeSmal brummend in feine Kammer 
zurückgezogen und hoch und theuer geſchworen, dab er fich 
in die ganze Geſchichte nicht mehr mifden werde — ein 
Schwur, den er aud) gewohnlid) bis gum andern Mor= 
gen bielt, wo er dann freilic) regelmäßig wieder mit jeiner 
mehr gutgemeinten als brauchbaren Dienftfertigfeit bei der 
Hand war, um auf gleiche Weife zurückgewieſen gu werden. 
Diefen Abend war es ihm ebenfo gegangen, darum hatte er 
fih auch gleich) nad bem Nachteſſen entfernt und feither 
nirgends mebr blicen laſſen. Dad Babeli hatte bis gegen 
41 Ubr bet Dem Kranken gewadht und war dann, ftatt in 
jein Bimmerden, in die Nebenfammer gegangen; um dort 
auf bem Nubebette ein paar Minuten der ihm jo nothigen 
Ruhe gu pflegen. Da die Thüre bloß angelehnt wurde, fo 
fonnte das beforgte Madden jeden Schmerzenslaut und jeden 
beunrubigend ftarfen Athemzug be3 Berwundeten deutlich ver⸗ 
nehmen. Nach Mtitternadt, gegen 1 Ubr, hatte Chriften 
zwei⸗- ober dreimal ein ſchwaches Stohnen vernehmen laſſen. 
Bäbeli war ſogleich wieder hinüber geeilt; das Licht hatte 
es brennen laſſen. Der Kranke hatte allerdings einige Un— 
rube gegeigt, die fic) aber bann mit der Erneuerung der 
falten Umſchlaͤge nad und nach wieder gelegt hatte, um 
einem rubigen Schlummer Blak gu machen. Darob mochte 
indeß wieder ein Stündchen verfloffen fein. Das DNdden 
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warf jetzt noch einen Iangen, forſchenden Blick auf ben Schlum⸗ 
mernden. „Er ſchlaͤft fo rubig,” flüſterte e8 Halblaut, zu 
ſich ſelbſt ſprechend, und eine flüchtige Röthe flog dabei über 
ſein vom vielen Nachtwachen und wohl auch vom Kummer 
um ben Kranken bleicher und durchſichtiger gewordenes Ge⸗ 
ſichtchen. „Es iſt wohl nun beſſer, ich laſſe ihn allein und 
ohne Licht und gehe für eine Stunde oder zwei zu Bette.“ 
Mit dieſen Worten erhob ſich die Dirne und that, mit dem 
zitternden Lichte in der Hand, einen Schritt gegen die Thüre, 
hielt aber plötzlich, wie unentſchloſſen, inne und wendete ſich 
langſam nach dem Kranken zurück. Dann trat ſie ſo leiſe, daß 
kaum die morſche Diele unter ihren Füßen zitterte, oben zu 
Haupten bes Bettes und beugte ſich über bas Geſicht des 
Schlafenden. Sie bot einen wunderfreundlichen Anblick dar 
in dieſer Stellung, wie ſie, das jugendfriſche Antlitz mit 
den ſchweren Goldflechten umwunden, vom zitternden Licht 
des Laͤmpchens übergoſſen, den halb freudigen, halb webhmithi- 
gen Blick in die bleichen Züge des Schlafenden verſenkte. 
„Wie iſt er doch fo ſchön,“ flüſterte ſie, „und... „lieb“ 
wollte fie wohl hinzuſetzen, aber fie draͤngte das Wort zurück 
und tiefe Rothe trat dafür auf ihre Wangen. Gin innerer 
Kampf malte-fid auf ihren Rigen; dann aber bengte fie 
fic) nieder, tiefer und tiefer, bi ihre rofigen Vippen die 
ſeinigen leiſe, leife berithrten. In diefem Momente ertönte 
braugfen vor bem Hauje ein wilder, gorniger Soret Mit 
flammenbem Geſichte fdjnellte bie Sungfran bei dtefem uns 
heimliden Laut in bie Hohe und heftete die ftarren, entfebten 
Augen auf bas Fenfter, von weldem her der Don gefommen. 
Da fcien es ihr, als ſehe fie draußen, an bie Scheiben ge⸗ 
prept, ein Hapliches , wuthvergerrtes Antlig, aus bem gwet 
Augen ihr brohend, glihenten Kohlen gleid, entgegenfunfelten. 
Bibeli ftieh, von Entfegen übermannt, einen lauten Schrei 
aus. Raum war eB bem tödtlich erſchrockenen Madden mög⸗ 
lich, bis gum Tiſche hinguwanfen und fich barauf gu ſtützen, 
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feine gitternden nice verjagten ihm ben Dienſt und es ſtieß 
fo beftig wider bie Tiſchplatte, daß ber Tiſch ſelber mit hef⸗ 
tigem Geraujd cine Strecke weit von ſeiner Stelle geſchoben 
wurde, Bon dem Larm erwachte ber Kranke und ſchlug lange 
fam bie Augen auf. Zuerſt betrachtete er mit erftaunten 
Augen feine Umgebungen. G8 ſchien ihm feltjam vorzukom⸗ 
men, bab e8 Nacht fet und dab ein Licht brenne, dann blieb 
fein ftaunender Blic auf dem Mabdhen haften, das mit 
bleichem, verjtirtem Antlig, bie Hand auf die Tiſchecke gee 
ftiigt, mit vorgebeugtem Oberforper immer nad) dem Fenfter 
hinftarrte, vor welchem aber die unheimliche Erſcheinung Langft 
verſchwunden war. 

„Was machſt du ba, Babeli 2” fragte endlich ber Kranke, 
fichtlich bemfift, feine Gebdanfen gu orbnen. 

Da8 Madden fuhr beim Klange diefer Stimme gu- 
ſammen und wenbdete fic) nach bem Sprecher um. Schnell 
befonnen verbarg es fein Entfegen unter einem Laͤcheln, das 
ihr nicht geringe Muͤhe machte, aber feinen Bwed, ben Kran⸗ 
fen von bem Geſchehenen nichts merfen gu laffen, vollfommen 
erreichte. „Du hatteſt Schmerzen, Vetter Chriſten,“ jagte es 
einfach, und da bin ich hinübergekommen, um dir friſche 
Umſchläge zu machen.“ Der junge Mann bewegte langſam 
die Hand nach dem verbundenen Haupte und ſchwieg eine 
Weile, als wollte er ſich auf etwas beſinnen, das ſeinem 
Gedaͤchtniſſe nur unvollkommen mehr vorſchwebte. „Richtig, 
ja,“ murmelte er dann, „ich beſinne mich. Was iſt's aber 
heute für ein Tag?“ — „Samſtag war's geſtern, Vetter, 
jetzt iſt's aber bald Sonntag Morgen.“ — „Samſtag, Samſtag! 
alſo nicht Linger iſt's, und mix kommt es bod vor, als 
habe ich lange geträumt, und manchmal ſeieſt du an meinem 
Bette geſtanden und... nod Jemand Anderes ... Seltſam, 
alſo das war erſt geſtern Abend, wo...” Der Kranke 
ſchwieg plötzlich und ſtieß einen tiefen Seufzer aus. Be⸗ 


trübten Blickes ſtand das Maͤdchen vor ihm. Sollte es ihn 
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in feinem fieberbaften Srrthum laſſen oder ihm die Wahrheit 
fagen. Obne ſich recht klar gu fein warum, wiblte e8 das 
Lebtere. „Es find jet juſt acht Nachte, jeit bu frank bift, 
Vetter Chriſten,“ fagte es mitleidig. — „Acht Nachte 24 
wiederholte er ſtaunend. „Das iſt ja lang, viel länger als 
ich glaubte.“ Dann ſchaute er in's Geſicht Bäbeli's, von 
bem ber freundliche Strahl des Mitleids und der Theil— 
nahme ihm entgegenleuchtete, und dann auf die Wälderuhr, 
bie bi8 dahin ihren leiſen, regelmäßigen Taft gegangen war, | 
nun aber mit fautem Gehnurren fich anſchickte, bie zweite 
Morgenftunde gu verfindigen. „Und ba bift bu wohl gar 
mande Nacht nod jo fpat an metnem Bette gejtanden und 
haft gewadht 2” fagte er geriihrt über ihre aufopferung8volle 
Sorgfalt, und ftredte Dem jchonen Rinbe die fieberheife Hand 
entgegen. Es wagte es faft nicht, fie in Die feinige gu nehmen 
und fliifterte bloß beſchämt: „Ach, das war ja meine Schuldig- 
feit und ijt gern geſchehen, jo gern!” Einen Augenblick noch 
weilte fein Bli finnend, mit nod nie vorgefomamener Innnig⸗ 
feit auf biefem demüthig gefenften Köpfchen, bann aber zuckte 
ein anderer Gedanfe durch feinen Ropf. | 
„Iſt die gange, lange Wore Niemand ba gewefen, um 
nad mir gu fragen 2” fagte er mit feltfamer Haft und dod 
leiſe, als ſcheue ex fic) felbft vor dieler Erfundigung. Dabei 
machte ex unwillfiirlid) eine Bewegung, um fic) im Bette — 
aufgujegen und durch das Fenfter nach bem Dörfchen hinunter- 
zuſchauen, was freilich bei dem erft ſchwach herandimmern=- 
ben Morgengrauen nit möglich war. Babeli zuckte bei 
biefer Frage leiſe gufammeu. Cin Fröſteln überlief feine 
ſchlanke Geftalt; aber es fagte rubig: „Nein, Ghriften, es 
war Niemand ba.” Der junge Mtann fanf mit einem tiefen 
Seufzer in feine Kiſſen gurid. „Sie war... es war Mies 
manb ba,“ murmelte er mit bem Ausdrucke der vollfommen- 
ftew Troſtloſtgkeit. „Man kümmert fic) nicht darum, ob id 
lebendig ober geftorben fei.” Die Sungfrau hatte fich von. 
bem Kranfen weggewendet.. Ihr Geficht war erſchreckend bleid 
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geworden und fie prepte mit einem heftigen Athemzuge dte 
freie Hand gegen das Herz. „Gute Nacht, Vetter Chriften, 
und gute Beſſerung,“ fagte fie mit klangloſer Stimme und 
ging gure Dhire hinaus nad ihrem Kämmerlein. „Er dadte 
nur an fle,” ſagte fle drüben, indem fie unter ſtrömenden 
Thranen iby Geſicht in die Kiffen be Bettes druͤckte — und: 
„Sie Fam nidt, fie fragte nidt nach dir!” murmelte mit 
gornigem Schmerze Jener, drüben auf jeinem Schmerzenslager. 

Mittlerweile waren einige Wochen in's Land gegan⸗ 
gen. Das grüne Korn war nach und nach reif geworden, 
hatte in fippiger Fille geprangt am ſonnigen Abhange unter 
bem Walbe und weithin auf ben Hügeln und den Thal- 
fläächen, und dann waren die emfigen Schnitter gefommen 
unb batten den reichen Gegen bes Feldes niedergemaht 
und eingeheimjet. Der Ghrijten hatte dießmal nicht elfen 
fonnen bet. diefem fröhlichſten unter ben Geſchäften des Land⸗ 
manns; wenn er fic) aud) nad und nad erbolt batte, 
fo war dod able Schwäche zurückgeblieben und nur Schritt 
vor Schritt von ihm gewiden. Dafür aber Hatten fic 
bas Bibelt und der beigezogene Weber um fo fleipiger 
getummelt, das Grftere, jemehr ber Chriſten fic) wieder er⸗ 
holte, fingend und frolic), ber Weber lajterlich über die 
unertriglicde Gonnenhige ſcheltend und murrend, aber nidts 
befto weniger mit großem Cifer dem yngewohnten Geſchäfte 
obliegend. Chriſten hatte dieſem Treiben meijt mit einem 
müden Lacheln auf bem bleichen, abgefpannten Gefichte: zu⸗ 
geſchaut. Gegen das Ende ber Ernbdtegeit war er fo weit 
wieber hergeftellt gewefen, bab er wieder bas Haus verlaffen 
und aus ber dumpfigen Luft. ber Stube an den griinen, 
vom Duft des Harzes umgogenen Waldjaum hinausgehen 
fonnte. Der Bufall hatte es gewollt, bab gerade an biejem 
Lage aud) bie Leute feines Feldnacdhbarn, bes Weif-Hanien, 
ihe Norn einjammelten und dak aud) die Roje mit dabei 


war. Gine dunkle Reshe ſchoß über die bleichen Wangen des 
Arthur Vitter Mt, 18 
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Genefenden hin, als er dad fone, ſtolze Madden, mit bem 
übrigen Gefinde unbefangen plaudernd, daherſchreiten fab. 
Gr fonnte ihren Anblid nicht ertragen unb erhob ſich mit 
gitternden Gliedern von jeinem Sige in ben Heidelbeerſtau⸗ 
ben und eilte, fo gefdwind al8 fein Schwächezuſtand es 
geftattete, in’S Dunkel des Waldes hinein. Gr glaubte be⸗ 
merft gu baben, dab die Rofe ihn gefehen habe. Verdeckt 
burd) bas dichte Laubwerk des Waldjaumes, ſchaute er nun 
hinaus auf’s Feld und bem Treiben der nocd immer geliebten 
Lodter des Weih- Hannes gu. Es waren feltjame Gedanken, 
bie ifm ba burd) ben Kopf gingen, und immer verbitterter 
und biifterer wurden fie, wenn er bie unb ba bad helle, 
frobliche Vachen deS Maͤdchens vernahm. Ob dem Allem 
fam die Kühle des Abends Heran. Babeli’s Stimme erwedte 
ben Verſtimmten aus feinen unerquidliden Träumereien. 
„Du nod) ba, Better?” rief e8 beforgt; , ba wird der Doktor 
etwas fagen, wenn er ba8 vernimmt! Jetzt hurtig nad Haus 
in bie warme Stube.” Chrifter hob den Kopf empor wie 
Giner, ber aus einem ſchweren Traume erwacht. Das Mädchen 
jtand vor ihm, mit dew weifen zurückgeſtreiften Hembdarmelir, 
ble runben Wangen glihend von der anftrengenden Arbeit 
an der fteilen Halde, auf welde Die Wuguftjonne thre fengen- 
ben Strahlen den gangen Lag hinabgefenft — — mochte 
Chriſten aud nod fg ſehr mit andern Gedanfen beſchaͤftigt 
fein, es ſchoß ihm doch durch ben Kopf, dab bas Babeli 
das ſchoͤnſte Rind fei, das ex nod in feinem Leben geſehen; 
aber freilid in feiner Demuth und mit feiner ſchier kleinen, 
gierliden Geftalt in gang anderer Weiſe ſchön, als die ftolge 
Rife. Gr war und blieh biefer Abend auffallend (til und - 
ging auch frühzeitig gu Bette. 

Wit darauffolgenden Sonntag war ber Weber, was 
jonft nicht eben häufig ber Fall gu fein. pflegte, in tie Kirche 
gegangen. Die Spottereien, mit denen ihn ie Jugend ſelbſt 
auf Dem frommen Gange und beſonders auf dem Heimwege 
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nidt immer gu verſchonen pflegte, hielten ihn ſonſt meiſt 
davon ab, feinen religioͤſen Pflichten obguliegen. Dießmal 
fam er mit größerer Haft al ſonſt, aber mit boppelt finfterem 
Geſichte heimwaͤrts geqangen. Mit diijterem Schweigen wifchte 
er ſich den reichlich von der Stirne perlenden Schweiß mit 
der bloßen Hand weg und warf ſich auf die Bank am Tiſche, 
auf bem ſchon die Vorbereitungen gum ſonntaglichen Mittags⸗ 
mahle zu ſehen waren. 

Chriſten ſaß, wie das ſeit einiger Zeit ſo ſeine Gewohn⸗ 
heit war, ſtill und in ſich gekehrt, oben am Tiſche. Das 
Bäbeli ging, fleißig im Hauſe herumhanthirend ab, und zu. 
„Was hat der Herr Pfarrer heute gepredigt?“ fragte der 
junge Mann endlich, bloß um das Schweigen zu unter⸗ 
brechen, den mürriſchen Weber. Der Gefragte hob verdrieß⸗ 
lich den gefenften Kopf. „Ja, wenn ich's noc wüßte,“ ent= 
geqnete ec grollend. ,@r hat gleich im Anfang viel von 
Gebuld und Hoffnung gefagt, und davon habe ich fofort fo 
genug befommen, dab ich auf den Reft gar nicht Acht ge- 
geben habe.” 

„Aber das war ja gang gut und Gon,” entgegnete 
Chriſten, der die Expektoration wohl nur halb verſtanden. 
— „Gut und ſchön!“ ſagte der Weber, indem er grollend 
von ſeinem Stuhle aufſprang und mit ſeinen unvollkomme⸗ 
nen Gehwerkzeugen ein paar Mal raſch in der Stube auf⸗ 
und abrollte. „Gut und ſchön!“ wiederholte er, die Zähne 
aufeinanderpreſſend. „Ja, gut und ſchön iſt die Geduld und 
das Nieverzagen und die Hoffnung... von all dieſen Herr- 
lidjfeiten hat man mir ſchon in der Unterweifung viel vor- 
gejungen, und baher wirft bu e8 auch wiffen, Chriften !. So 
ein Herr Pfarrer und bu, ihr habt gut reden! Goh moͤchte 
nur, Der brave Herr hatte einen Alten gehabt, wie ich, der 
mich pritgelte, wenn er nuͤchtern war, wa8 ihm freilich ſelten 
paffirte, und der mid) förmlich gu Boden droſch, wenn der 
Branntwein ihm gu Kopfe ftieg, was im Jahr gewöhnlich 
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dreihundertneunundſechszig Mal der Fall war.” — „Drei⸗ 
hundertfünfundſechszig, wollteft du wohl fagen, Peter,” bee 
ridhtigte Chriften, unwillfirltd laͤchelnd, den Grollenden. 

„Bah,“ knirſchte der Weber, „die Priigeljahre Hatten 
far mid gum Ueberfluß immer ein halbes Ougend von Sdalt- 
tagen.... Gobann aber möchte ich's dir und bem Herrn 
Pfarrer gonnen, bab ihr Hattet fein ordentlich gu diefen 
Würgengeln von Bauern in die Kehre gehen unb all’ bie 
Püffe, welche die Buben derfelben vas ahr fiber verdient, 
fir eure eigene Rednung hinnehmen und euch obendrein 
von bem giftiger jungen Gezüchte an ben Haaren gaufen 
und hudeln laſſen müſſen. Zuletzt aud wiirde es bem un⸗ 
verzagten Herrn Pfarrer gar nicht übel gethan haben, wenn 
man ihn etwa für drei Jahre zum engbrüſtigen Weberſteffen 
in ble Lehre gethan haben würde, wo es ber Kopfnüſſe 
aud) genug gefegt bat, waͤhrend es oft genug hieß, wenn 
man fragte, was gibt’S gu efjen: Heute nichts, und morgen 
' wird aufgemairmt, wa8 Heute übrig bleibt.” 

„Du mußt aber nit immer an die Bergangenhelt 
benfen, Peter, das nuͤtzt nichts,“ berubigte ign Chrijten. 

„Ich möchte Aherhaupt wiffen, was mir, dem Peter 
Ledermann , etwas niigen könnte!“ groflte ber Weber fort. 
„Nicht an die Vergangenheit denfen?,.. Shiner Croft bas!... 
Als ob bie Gegenwart aud nur um den Werth dieſes elenden, - 
gefpaltenen Suppentellers beffer wire, den mir das leicht: 
fertige Ding, bad Bibelt, wieder einmal fo recht expreß art 
meinen Blak Hingeftellt hat, wahrſcheinlich weil's date, 
ex fet fir ben haäßlichen Peter immer nod gut genug. 
Muß ich mich denn jest weniger finden und plagen, mig 
weniger hudeln und [umpen laſſen, bloß um das erbärmliche 
Leben gu friſten, als früher ? Wandert denn nicht etwa mein 
ganzes, ſaures Verdienſtlein in deine Taſche, Chriſten, wo 
bod ohnehin ber Neuthaler ſchon lange genug drin waren? 
Hel Bleibt mix nicht mandmal faum fiir fo ein Pidlein 
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Tabaf übrig, mik dem man bod) ohne Anſtand einen Ochſen 
umbringen fonnte.“ 

„Findeſt bu, Dag ich dir ein au groped Rofigeld ver⸗ 
lange 2” fragte Ghriften jetzt etwas ernfter. 

Die Frage machte ben Polterer toch etwas verlegen. 
„Das will id) juſt eben nidjt fagen,” entgegnete er, mit einem 
rothen Anfluge auf der Ctirne. , Uber ha hat man’s; Unſereins 
barf fein Wortlein ſagen, aber e& wird einem verbreft und 
mifbeutet. Ich wollte ja nur von meinem ſchlechten Ber- 
bienft und von dem Geige ber Bauern reden, die meinen, 
das RKudergarn fliege mir am Ende gang von fich felbft zu 
Zwillich gujammen. Und da fol man night verzagen!“ fube 
er, wieder hitzig werdend, fort. Ich fage dir aber, Ghriften, 
id) will vergagen, id habe das Recht dazu, unk fein Daves 
auf der Welt joll mix das verbieten |” 

„In Gottes Namen!“ entgeguete Chriſten gelaſſen. 
„Wenn's juſt jo dein Plaiſir iſt, fo kann ich dich freilich 
nicht daran verhindern.“ Damit wollte er aufſtehen und in 
die Nebenkammer gehen. Der Weber hielt ihn jedoch zurüuͤck. 
„Halt ein wenig,“ ſagte er, „ich muß doch noch eine 
Neuigkeit berichten.“ 

„Nun, was iſt's denn?“ fragte ot gleichmuͤthig. 

Der Weber zog die buſchigen Augenbraunen ſeltſam in 
bie Hohe, jo dap ſeine Augen doppelt groß wurden; um 


ſeine weitlaufigen Mundwinkel gudte etwas wie ein Ladeln 


des Hohnes: ,Der Birki = Beng ift heute mit des Weiß⸗ 
Hanſen Röſe verkündet (aufgeboten) worden,” fagte ex lang⸗ 
jam und ſcharf-betont, wahrend ſeine ftarren Augen den 
Gindrud, den diefe Worte bet Chriften hervorrufen wurden, 
in, fic) einfaugen ay wollen ſchienen. Chriften wurde auf 
einen Augenbli€ fo bleich, wie bas weife Tiſchtuch, bad 
Baͤbeli ſchon ther den Tiſch gebreitet hatte. Er wollte eine 
Grage hervorſtammeln, aber er. wiirgte fie wieder hinunter. 
Stumm, von eines Fieber|hauer geſchüttelt, ging er in hte 
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Nehenfammer, und der Weber horte ihn, wie fonft nie ge- 
jah, den Riegel vorſchieben. 

Ginen Augenblick erjdra€ ber Weber uͤber die Folgen 
feineS Benehmens; ſeine Züge wurden mild und drückten 
Mitleid aus, verwandelten fic) jedod bald wieder gu einem 
höhniſchen Grinjen. „Der fann fich jest auc im CEntfagen 
fiben,” murmelte er fir fic) ſelbſt und nam dann gleid- 
miithig wieder am Tiſche Plak und harrte, bis das Bäbeli 
bas Mittageſſen auftrug. 

Dießmal mupte Babelt mit dem mürriſchen Peter alfein 
effen. Chriſten gab weder auf das Klopfen, nod auf das 
bejorgte Rufen bes Maͤdchens Antwort. , Aber was e8 
benn um Gotteswillen gegeben?” fragte Babeli, voll Angſt, 
Ben gleidmithig jeine Guppe verjehrenden Weber. Der Ge- 
fragte ſchaute von feinem Deller auf und mit feltfam höhnen⸗ 
dem Blicke in’S fragende Auge bes Mädchens. , Was e8 
gegeben Hat?” ſagte ex; „nichts bab ich wüßte, als dab ded 
Weiß-Hanſens Röſe fic) heute mit bem Buͤrki-Benz hat verz 
finden laſſen.“ Dem Baäbeli fiel vor Staunen der Loffel 
aus ber Hand. E8 wollte fragen — aber ber Weber ſchüttelte 
mirrifc ben Kopf und gab auf alle weitern Erfundigungen 
feine Antwort mehr. Nach dem Eſſen ftand er, raſcher als 
gewöhnlich, vom Tiſche auf, griff nach jeiner Stummelpfetfe, 
jtopfte fie rajch mit dent edlen Kraute, Ddeffen vorgitglice 
Eigenſchaften ex nod vor kaum einer Stunde in fo gweifel= 
hafter Weife hervorgehoben , jewte den Tabak draußen am 
Feuerheerde mittelft einer glühenden Coble, dieer mit den bloßen 
. Fingern aus der Gluth nahm, in Brand und Sumpelte, ſchwere 
Rauchmaſſen in die laue Luft hinausdampfend, langjam bem 
nahen Waldſaume zu, wo er fic) behaglich in’S Haidekraut 
fagerte und feinen grieSgramliden Gedanfen mit aller Bez 
quemlidfeit nachhing. 

Gr mochte etwa eine Stunde oder gwet in dieſer ange= 
nehmen Lage gugebract haben, als er ben Waldgraben ent= 
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fang, über das Leere Stopypelfeld hin, einen Mann auf fid 
sufommen jah. Der Weber fdaute mit ben grauen Mugen 
ſcharf nad dem Anfommling hin, den gleid gu erfennen, 
ibn die hell und blendend ihm in’3 Auge fallenden Sonnen⸗ 
ftrahlen hinderten. Mit einem Male aber fprang er mit 


einer Schnelligkeit auf, die jeden feiner Befannten in's hodfte 


Staunen verſetzt haben würde, und fdliipfte in ben Wald 
hinein, gerade auf bie Stelle hin, wo der von bem Weif- 
Han& und dem Knecht des Bürki-Niggi verfegte Markſtein 
gu ftehen gefommen war. Hier blieb der Weber ftehen und 
gab fic) das Anfehen, al8 ob er mit befonderer Aufmerkſam⸗ 
felt das Wahrzeichen betracte, um welches herum noch intmer 
bie abgehobenen Raſenſtücke lagen, welche bie betben Manner 
damals, durd den Schrei des Nachtvogels erſchreckt, vergeſſen 
hatten, mit ber nöthigen Sorgſamkeit an den fiir fie bez 
ftimmten Ort gu legen und feftguftampfen. 

Der Mann, ben ber Weber am Waldſaume entlang 
hatte fommen fehen, war niemand Anderes, als der obrig- 
keitliche Bannwart (Walbwirter). Wenn eB des Webers 
Abficht gewejen, Durch ſeine ſcheinbare Flucht die Aufmerk⸗ 
famfeit be8 mißtrauiſchen, immer nad) Freveln witternden 
Beamten auf fich gu giehen, fo war ihm dieſes vollfommen 
gelungen. Peter war bei bem alten Bannwarten durchaus 
nicht befonder8 gut angefdrieben. Gr war, im Gegentheil 
dafür befannt, dab er bet feinem Holzſammeln fic) äußerſt 
freifinnigen Unfichten hingab, und den Gag, dab Gott fir 
alle feine Greaturen habe Holz wachſen lafjen, in einer Weiſe 
praftifd erlaͤuterte, weldje mit ben forſtlichen Sicherheits⸗ 
gejeben in ftriftem Widerfpruce ftand. Der alte Bannwarten- 
Franz hatte den rafchen Rückzug bes WeberS faum bemerkt, 
als er auch fofort feinen langſamen Schlenderſchritt in 
ein viel raſcherss Tempo umwandelte unb, in den Wald 
bineinbiegend, auf den Weber guetlte. Die rubige Haltung 
Peters verbliffte gwar dew alten Mann des Geſetzes ein 
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wenig; nichts befto weniger aber rebete ex denſelben barſch 
mit ben Worten an: ,Was Haft du dba am Hellen Gonntag 
gu thun, Weber? Was treibft bu?” — „Was mir eben be⸗ 
liebt!“ entgegnete ber Angeredete trogig. „So, was dir bes 
~ [tebt, bu Leder!” ſchrie der Bannwart; „iſt bas eine Wnt- 
wort!“ — , Weis feine beffere,” brummte Peter, , habe da 
goͤttlichſte Recht dazu, jo gut wie bu, gu thun, was mir 
beliebt, wenn ich dabei Niemanden einen Schaden gufiige; 
ba fannft bu mir pfeifen, fo viel bu willſt, Bannwart.4 
Mit diefen Worten beugte et fid) wieder gu bem Markſtein 
nieber und gab fic) das Anjehen, al8 ob ex rect aufmerffam 
bie in denſelben eingehauene Nummer gu entraͤthſeln ſuche. 
Der Bannwarten⸗Franz gog vor Aerger über diejes Benehmen 
jeine kurze, buchsbaumene Pfeife aus dem Munde und ſchaute 
ebenfalls hin. Der friſch aufgewühlte Waldboden erregte 
ſogleich die Aufmerkſamkeit des argwöhniſchen Manne3. Sin⸗ 
nend legte er den Zeigefinger an die Naſe. „Iſt mir's doch, 
als hatte id ba nod nie einen Markſtein geſehen,“ murmelte 
er bedaͤchtig. Die Ahnung eines hier geſchehenen ſchweren 
Vergehens daͤmmerte plötzlich in ibm auf. Gin anderer 
Gedanke ſchoß ihm aber gleichzeitig durch den Kopf. Der 
Weber mochte vielleicht aͤhnliche Gedanken hegen, oder war 
der griesgraͤmige Burſche vielleicht ſelbſt der Urheber? Dah 
dieſes Letztere nicht der Fall ſein könne, leuchtete dem ſchlauen 
Alten gleich ein. „So dumm ware der Peter dod nicht -ge- 
wefen, ba ftehen gu bleiben und mich jelbft aufmerffam gu 
macjen, wenn’ am Gnbe dabei um feine eigene Haut fig 
handeln fonnte,” dadhte ex. Wher wielleicht ijt er ſelbſt dem 
Ding auf der Spur und möchte fid) den Cohn und die Ehre 
ber Enitedung zuwenden. Diefer Gedanke bradte jein obrig- 
keitliches Gemüth fogleid) in Flammen. Ginen folden Cine 
griff in feine amtlichen Rechte und nod) dagu von Seite etned 
anerfannten Holzfrevlers, einer Sorte von Menſchen, die ber 
Bannwart noch tief unter die gemeinen Diebe ftellte, durfte 
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er nit bulben. Gr nahm daher plötzlich die grimmigfte 
Miene an, bie ihm gu Gebote ftand und zeigte gebieteriſch 
mit ber Hanb nad bem AusSgange be Waldes hin. „Jetzt, 
Weber, wenn id) bir gut rathen fann, fo mache, bab du fo 
gefdwind wie moͤglich au8 dem Walde hinausfommit. Wit 
ben Markſteinen ſpaßt es ſich nicht, fage ich dir, und du haſt 
jetzt lange genug um den da herum gelungert.“ 

„Will ibn wenigſtens nicht ſtehlen?“ entgegnete P-ter 
hoͤhniſch ohne ſich durch die drohende Miene des ihm ver⸗ 
haßten Holzhüters beſonders einſchüchtern zu laſſen. „Das 
glaube ich wohl, der brennt nicht wie das dürre Buchlein, 
bas bu vor acht Tagen geholt, Peter, he?” Der Bannwart 
war bei dicen Worten fo nahe an den Weber herangetreten 
und trieb feine Augen fo weit aus den Höhlen hervor, daß 
er. wabrhaft erjdjredend angufehen war. Gr hatte dießmal, 
obne defjen wahrideinlich gewiß gu fein, einen wunden Fle 
in Peters Gewiffen getroffen, denn diefer wich gang verbliifft 
einen Schritt ober zwei guriid. Dad verdorrte Burhlein, 
Deffen Strunk ber Walbwarter gefunden, befand fic wirklig 
ſchon, wohl gerfigt, unter ben Vorräthen verftedt, mit denen 
ber Weber fich bie Harte des fommenden Winter gu mile 
bern gebachte. Peter murrte gwar now ein paar Worte von 
falfder Anklage und ſchlechten Angebern, aber er nahm-den 
Rückzug gang in ber Weife, alB war’ er durch den Bann 
warten wirklich eingefditehtert, und ging langſamen Schrittes 
bem AuSgange des Waldes gu. Wie ex aber an das Ge⸗ 
ſträuche des Waldſaumes fam, bas ihn den Bliden hes 
Beamten entzog, flapfte er ſchnell hinter einen dichten Vogel- 
beerſtrauch und legte fic) ba auf die Lauer. 

Der Bannwart ſchaute dem Fortgehenden eine Weile 
ſcharf nach; wie diefer aber hinter ben Gejtrauchen verſchwand, 
beugte er fich wieder gu dem Grenggeidjen nieder und unter⸗— 
judte mit feinen knochigen Fingern forgfaltig ben Boren, 
ber ben Stein umgao, deſſen lockere Beſchaffenheit manches 
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bedeutſame Kopfſchütteln bet bem alten Waldlaufer hervor- 
rief. Dieſe Unterjuchung beendigt, fah ihn ber lauſchende 
Weber abwarts gegen ben fidliden Walbrand gugehen, dort 
lange in Gebiifd und Dornen herumfrieden und dann mehr⸗ 
mal, mit der Male ſchier auf bem Boden, den Waldgraben 
auf und ab ſchleichen. Peter ſchaute diefem Gebahren hände— 
reibend gu und lachte mehrmal8 gang vergnigt in fich hinein 
—ein Umftand, ber bet ihm etwa8 gang Unerhirtes war. 
Endlich jah er den Bannwarten langſamen Schrittes den 
Wald verlaffen und den Hohlweg Hinnunter bem Dorfe gu- 
ſchreiten. 

Der Weber verließ nun auch ſeinen Lauſcherpoſten, um 
denſelben wieder mit ſeinem vorher innegehabten Schatten⸗ 
plaͤtzchen zu vertauſchen. Hier ſtreckte er ſich mit bem ſtrah⸗ 
lenden Geſichte eines Menſchen, der ſich einer guten Tha 
bewußt iſt, wieder der Lange nach hin, ſtopfte ſich eine friſche 
Pfetfe und blies finnend ben Rauch in die duftige Walbluft 
hinaus, bis ber Abend gu ddmmern anfing und mit thm die 
Beit, wo das Babeli mit dem Eſſen fertig gu fein pflegte, 
das ber Weber ohne Noth nicht fo leicht verfiumte. 

Als er nach Hauſe fam unb durch die Riche in bie 
Stube fehritt, war er ntcht wenig verwundert, ben Chriften 
fon, anſcheinend gang rubig, wenn aud mit etwas blet- 
cherem Gefichte benn gewöhnlich, an feinem Plage oben am 
Tiſche figen gu fehen. Das Babeli- trat eben mit der Milch⸗ 
ſchüſſel herein und ſchaute mit freundlichem Lacheln den ernſt⸗ 
ſinnenden Vetter an. Scharf beobachtete der Weber die 
Beiden. Es kam ihm vor, als ſchwinde bei dem Eintritt 
des ſchönen Bäaschens ein Theil der düſtern Wolfen, bie bis 


jetzt auf Chriſtens Stirne ſich gelagert. Dieſe Entdeckung 


verſcheuchte ſogleich auf ſeinem eigenen Geſichte den Strahl 
der innern Zufriedenheit. Er verſchluckte ſein Eſſen mit 
der Miene eines Menſchen, der eine eevee bittere Me⸗ 
dizin einnehmen muß. 
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Der Abend ging till vorüber auf bem Tannenhübeli. 
Chriſten war nicht aufgelegt gum Plaudern, und der Weber, 
noch ſchweigſamer, benn gewöhnlich, jaf in britendem Stnnen 
ba, nur guweilen einen finftern, verftohlenen Blick auf den 
Hauseigenthimer und die junge Dirne werfend, die beifammen 
am obern Ende de Tiſches ſaßen. Wie endlich ber Chriften 
aufftand, um in feine Rammer gu gehen, legte er freundlich 
bie Hand auf bie Schulter des Mädchens und fagte mit 
hewegter Stimme: ,Giffe Nacht, Babelt.” Bäbeli gute unter 
biefer Berührung gujammen und eine flüchtige Rothe über— 
gop feine Wangen. Der Weber fehnellte halb von jeinem Sige 
auf, fo daß bie Beiden fdjter ob diefer raſchen Bewegung 
erſchracken unb verwundert ibn anfdauten. Er aber gab darauf 
weiter nicht acht und ſchritt mit mürriſchem Grube hinaus, 
um ſich in ſeine Kammer zu begeben. 

Denjenigen unſerer Leſer, welchen die etwas raſche Ent⸗ 
wicklung des Verhaͤltniſſes zwiſchen dem Sohn des Bürki—⸗ 
Niggi und der ſchönen Tochter des Weiß-Hannes etwas 
raͤthſelhaft vorkommen möchte, müſſen wir mit der Erinne⸗ 
rung an jenen Tag zu Hülfe kommen, an welchem der ſchlaue 
Niggi fic frank ſtellte und den Uli, ſeinen Knecht, gu ge⸗ 
heimer Unterredung zu ſich beſchied. Daß ein Mann, wie 
Niggi, nicht ohne tiefern Plan dieſe Komödie geſpielt, leuchtet 
ein. Der Weiß-Hannes war glücklich in die Falle gegangen, 
die ihm ſein ſchlauerer Nachbar gelegt hatte. Niggi wartete 
bloß vierzehn Tage, um ſein Projekt in Ausführung zu 
bringen. Gr hatte vielleicht länger gewartet, wenn die Ge— 
ſchichte mit dem Tannenhübeli-Chriſten nicht paſſirt ware. 
Dieſe aber hieß ihn ſeinen vorbedachten Angriff beſchleunigen. 
So lange der Chriſten zwar an ſeinen Wunden im Bette 
lag, hatte bie Sache nicht viel auf ſich gehabt; wie dieſer 
aber allmaͤlig ſich zu erholen angefangen, war keine Beit gu 
verlieren. Röſe war in ökonomiſcher Beziehung die glän— 
zendſte Partie weit und breit, und dieſe Partie ſeinem Sohne 
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Beng um jeden Preis guguwenden, war des alten, pfiffigen 
Mannes Abſicht. Die Sache war keineswegs fo gang leicht. 
Beng hatte mehrere Schweſtern und bas verringerte natür⸗ 
lich feine Uusfichten auf etn großes vaterlides Erbe. Das 
fiel bet des Weißen natürlich ſchwer in's Gewicht und an 
eine befondere Zuneigung bes Maddens, gu feinem Gobne 
glaubte ber Alte feit bem Abendſitz nicht mehr. Cr beſchloß 
darum direkt auf fein Biel (o8gugehen. Eines Sonntags 
Nachmittags, da ex die Eltern, wie Bas Mädchen gu Haufe 
wußte, ging er bin und verlangte eine geheime Unterredung 
mit bem Vater und ber Mutter, die natirlidy bem guten 
Nachbarn auch ſogleich bewilligt wurde und in ber hintern 
Stube ftatt fand. Nach einigen einleitendben Bemerfungen 
ftellte ex furgweg den Antrag, der Weif- Hannes modyte ſeinem 
Beng die Rofe aur Frau geben. Der Hannes riidte etwas 
verlegen auf bem Rubebette hin und her, auf bem er neben 
feinem Gaft Platz genommen, und fdhaute ängſtlich nach feiner 
~Frau hin, die den Antrag mit ziemlich kühler Miene auf⸗ 
nehmen gu wollen ſchien. Die Trine war dieBmal wirklich 
in BVerlegenheit. Ihren hodhfahrenden Planen entfprad gwar 
der angebotene Schwiegerſohn keineswegs; indefjen mochte 
fie body ben immerhin angefehenen und reichen naditen Nach⸗ 
bar nicht geradezu burd eine abſchlägige Antwort verletzen. 
Das Landvolf fennt in foldjen Fallen hie und ba mebr 
Rückſichten, als man denken ſollte. Gie jann auf einen 
Ausweg und gerieth bet ihrem prattijdhen Berftande und 
ihrer fonftigen rejoluten Weife auf ben natürlichſten. „Die 
Sache ijt mir, was mid anbelangt, gang recht,” fagte fie. 
„Aber bie Röſe muß heirathen, nicht ih, und barwm müſſen 
wir vor Wem aus diefe fragen.” Bürki-Niggi unterdrirctte 
bet dieſer Antwort ein feines Lacheln, bas verratherijd 
um feine Mundwinkel fpielen wollte, erflarte fic) aber mit 
Trin’S Meinung vollfommen einverftanden. Gr jet durch⸗ 
aus nit Giner von Denen, .die ein Rind gegen deſſen 
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Willen au einer Heirath gwingen möchten, fagte er. Dow 
möchte er gerne fo balb wit möglich eine Antwort haben, 
gwar nicht gerade heute, aber bod morgen. Der Beng fet 
vor Liebe gu bem Madden gang narrifd und werde vor 
Ungeduld ſchier aus der Haut fahren. Gr möchte daher dte 
Mutter bitten, ber Dodter bie Sache fo bald als möglich 
vorzubringen. Die Rafe geigte fich indeffen nicht und Trine 
mußte nun AnftandeS halber felber in die Kade, um dem 
Brautwerker mit einem der Situation angemefjenen Veſper⸗ 
brod aufzuwarten. Diejen giinftigen Moment benubte Niggi, 
um mit feinem beften Geſchütze aufgufabren. — „Ich weif 
nidt, Hannes," fagte er nach einer Panfe mit ernſtem Ge- 
ficht, , id) weiß nidt, ob bu und mein Uli mit den Marke 
fteinen nit am Gnde bod eine Sache gemacht babt, die 
Gud) nod gereuen fann.” 


Der Ungeredete ſchaute feinen Beſuch erfdroden und 
erftaunt gugleid& an. Dieſer beobachtete aufmerffam den 
Ginbrud, den fein plötzliches Abſchweifen auf diefen heiklen 
Gegenjtand auf den leicht einzuſchüchternden, ängſtlichen 
Hannes hervorbringe. Dieſer ftarrte, ohne ein Work gu 
fagen, ifm in's Geſicht. „Ja, ja,” fuhr Niggi fort, „'s tft 
eine gefährliche Geſchichte, ich habe fo einen Ton läuten 
gehort, Der Bannwart habe davon gejproden, es jet mit der 
Marche etwas worgegangen und e8 fomme ihm vor, die 
Steine feten früher ein paar tüchtige Schritte weiter draußen 
gegen den Waldſaum geftanden. Macht nun ber dumme 
Kerl Lärm, fo könnte bas fiir dich und ben Uli verdrtep- 
liche Geſchichten abjegen.” 

_ Dem Weißhannes drangen dicke Schweißtropfen aus der 


Stirnhaut. „Für mid) und Uli?” ſagte er endlich, noc) nicht 
recht begreifend, wo ber Andere hinauswolle ; ,warum denn. 


gerade nur far un8 Beide und nidt eben fo gut and fi 
bid) ?“ ; 
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„Für mids?” fragte Niggi mit gut gefpteltem Erftaunen. 
„Wie kommſt du denn auf diefe Sdee, Hannes?“ 

Jetzt wurde es aber Dod) bem fchiichternen und nidt 
eben gungenfertigen Hannes gu bunt. „So,“ fagte er, gornig 
aufftehenb, ,will’S ba hinaus ? Biſt bu denn fo vergeßlich, 
daß bu nicht mehr weift, was wir. zuſammen werabredet, und 
willſt bu mid etwa glauben madjen, bu habeft ben Uli nicht 
gefdhidt, weil du krank warft ? “ 

„Bleib nur rubig figen,” entgegnete Niggi gelaffen und 
zog ben Grregten an feinem Aermel wieder auf den Sik 
zurück. Den Ult habe teh nicht geſchickt, weil ich krank war, 
das fann id) befdworen,” fegte er mit zweideutigem Ladelu 
hingu. „Auch denke ich, e8 wiirde dir etwas ſchwer werden, 
gu beweijen, dab ich mit bir eine Berabredung getroffen, 
bie Markſteine an einen allerdings fiir uns Beide ſchicklicheren 
Plak gu verjegen. Was du unb der Uli qujammen gethan, 
das mogt ihr verantworten. Ich hatte mir eben jujt bie 
Sache nod einmal iberlegt und ben Uli gebeten, dich vor 
dem gefabrliden Stidlein gu warnen. Wenn du nun den 
leidjtfinnigen Menſchen dazu bereden konnteſt, dir bet dem 
ftrafbaren Beginnen gu helfen, fo iſt's wabhrhaftig meine 
Schuld nicht; ich wafde mix bie Hande und will fir meinen 
Theil nidt3 davon.“ 

ber juſt der Uli iſt's ja geweſen, ber mid verleitet 
hat, der jagte, er fomme in deinem Auftrag und der eben⸗ 
fall ſchuld ift, bap wir auch ben äußerſten Markſtein nod 
verſetzten“ 

Niggi ſchüttelte anſcheinend ungläubig ben Kopf. „Das 
würde id) nicht glauben, wenn du es mir nicht ſelbſt ſagteſt,“ 
entgegnete er lächelnd. „Begreife aud) gar nicht, wie der 
Burſche fo ſchnurſtracks meinem deutlichen Befehle entgegen⸗ 
handeln konnte. Mir thut's nur leid um dich, Hans; dem 
Uli möchte ich die paar Jahre Schellenwerk ſchon gönnen, 
die es abſetzen würde, wenn die verdammte Geſchichte an's 
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Tageslicht fime. Warum that der Burſche, was ihm unter⸗ 
fagt war... .4 

Bei dem. Worte „Schellenwerk“ (Kettenſtrafe) war der 
Hannes wie von einer Natter gebiffen aufgefprungen und 
rannté jegt mit großen Schritten in der Stube auf und 
nleder. ,,Schellenwerf | Schellenwerk!“ wieberholte er mit 
dem Wusdrude der fürchterlichſten Angft ftets das fatale 
Wort. Er hatte ben Ropf jewt total werloren, fo daß ex 
nidt mehr daran dachte, bem Niggi, ber feinem Geelenz 
fampf mit innerer Befriedigung gufdjaute, fiir fein heim⸗ 
tückiſches Benehmen Vorwhirfe gu maden. Bor ihm ſchweb⸗ 
ter nur in dunklen Umriffer bie drohenden Figuren der 
Landjäger, des Landvogts und die ſchrecklichen braunz und 
weißgeſtreiften Straflingskleider, in denen er, ber reiche 
Weif-Hannes, an einen Rarren gefpannt, mit Dieben und 
Mördern “gujammengefettet, durch bie Strafen ber Stadt 
werde gehen miffen. Wit gerungenen Handen und etner 
wahren Armenſündermiene wenbdete er fich Dann endlich gegen 
ben Niggt, al wollt’ er ihn um Rath und Troft anflehen. 
Diefer hatte diejen Ausgang erwartet. Gr fannte den 
ſchwachen und rathloſen Mann gu gut, um nicht gu wiffen, 
daß ex ſich im dieſer Noth gerade an ihn wenden wirbe, um 
in feinem energiſchen Weſen eine Stütze gu fuchen. 

„Es ift eine verfluchte Geſchichte, Hannes,” fagte er nad 
einer Pauſe mit bedenklicher Miene, „und gefährlich fir Den, 
ber fic d'rein miſcht.“ 

» Wher, weit dir ben, um Gotteswillen, feinen Rath, 
feinen Troſt!“ jammerte Hannes. — „Ich wüßte vielleicht 
am Gnde einen Ausweg,“ fagte Niggt langſam — aber, 
wie gefagt, ba8 Ding fonnte fir Jeden , dex ſich d'rein 
miſcht, boͤſe Folgen haben, und ich. 

„O, um Gotteswillen!“ flehte Hannes mit gefalteten 
Haͤnden, Hilf, Hilf, ich will dir's in Ewigkeit nicht vergeffer, 
will thun, wa8 du nur immer verlangit, wenn... .4 
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„Nun, nun,“ fiel Niggi ein, „es (apt fic) machen auf 
eine eingige Weiſe.“ — „Und bie ift?” fragte Hans, 
ſchon um etne Centnerlaſt erleidtert. — , Schau,” entgegnete 
Niggt, „das fage ich dir nist und auch Niemanden font. 
Meine Freiheit ijt mir gu Lieb, als daß ich fie fo auf's 
Spiel fegen mochte, denn die Gadhe ijt mehr als ge- 
fabrlicy. Uber wagen will ich's, aus alter Freundſchaft far 
did) und aus Rückſicht, weil wir bod bald Gegenſchwäher 
jein werden. Get nur jebt bet ber Gace rubig, und wenn 
wir gute Freunde bleiben... bu weift, der Banmwart ijt 
nod) jo ein Fein wenig mein Gerwandter von der Frau her 
-und bat ein wenig Refpeft vor mir... du verſtehſt?“ — 
Gr ftanb auf und. bot dem aufathmenden Hannes bie Hand. 
„Mit bem Beng und ber Rofe hat's doch ſeine Richtigfett, 
benfe id) ? und bu wirft beinen Willen ſchon geltend machen. 
Werre dann Morgen wieder fommen und ben Beſcheid holen. 
Soll's gut $aben, ble Rafe, bei mir, das kannſt du glauben.“ 

Hannes legte ohne Widerſtreben feine Hand in die des 
Mahbarn und fagte halb bewußtlos: „Ja.“ Go ſchieden 
bie Manner. Am felben Abend nod gab es in der hintern 
Stube hes Weiß-Hannes eine lange, anfangligy mit ſehr heſ⸗ 
tigen Worten untermiſchte Unterredung gwifden Eltern unb 
Vodjter. -Was ba werhandelt worden, hat man nite recht 
erfahren. Die Rofe fam nachher bleich und mit verweinten 
Augen Hinaus, in die Riche. Bor bem Gefinde aber trocknete 
fie ſchnell ihre Thrinen. Einige Tage ging fie finfter wtb 
trogig umber, aber fein Wort fam Aber da8 Gejehebene über 
ihre Lippen. Am nächſten Gonntag wurde fie mit dem Barkis 
Bens von der Rangel herab als Braut verkündet. 

. Der Gommer war vorüber, ſchon verffindeten hie und 
ba in ber Frühe des Morgens filberne Nebelſtreifen, die, 
fiber die reichbethauten Matten ſich tagernd, nur langſam 
ben immer ſchwächer werdenden Strahlen ter Sonne wider, 
ben Beginn des Herbſtes. Die gruͤnen Buchen Hatten jeizt 
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ein gar pradtiges, buntes Staatskleid angesogen, das, be⸗ 
fonders im Glange der Wbendfonne, wie lauter Gold und 
Purpur ſchimmerte und die Cidhkagden kamen jest aus dent 
Walbe heraus, auf die eingeln am Hohlwege ftehenden Eichen 
und Obfthaiume, deren reife Früchte ihnen die lederften Mahl⸗ 
geiten boten. Die Amfeln aber ſchwiegen jest, als trauerten 
fie üher bie ſchwindende Pracht und Herrlichkeit her ſchönen 
Jahreszeit. Sie waren ganz Materialiſten geworden, die 
Poeten des grünen Waldes, und trieben ſich draußen in den 
Hecken herum, einzig nach den rothen Ebereſchenbeeren trach— 
tend, die in glänzenden, üppigen Büſcheln von den ſchlanken 
Zweigen niederhingen. Der Specht ſchlug zwar nach wie 
vor fleißig den Takt, aber ſelbſt das nimmermüde Schwarz⸗ 
köpfchen und das ſonſt -jo ſangluſtige Rothkelchen  mochten 
davon nichts mehr hören und ſchienen gar keine Notiz mehr 
von ihrem Kapellmeiſter zu nehmen. Dagegen erklang das 
einfirmige Geklapper ber Dreſchflegel in den Bauernhaͤuſern 
im Déorfdjen ober gar bas ärgerlich-ſchwermüthige Raſſeln 
des Flachs⸗ und Hanfbredens von ben Matten her. 

Es war jet ſchon fo recht ftill geworden im Dorfe. Die Hoch⸗ 
gett beS Bürki⸗Benz und der Weiß-Röſe hatte einestheils viel 
gu reden gegeben, wegen ber dabei entfalteten laͤndlichen Pracht, 
andererjeitS wegen der ſtolzen und finfteren Miene, mit welder 
bie jchone Braut gum Altare gegangen war. Die beiden jungen 
Gheleute waren fibrigenS bisher nod) ein Jedes bet jeinen 
eigenen Gltern geblieben. Auf's Frühjahr wollte dann der 
Niggi — fo hieß e8 — bem Sohne feinen Hof abtreten und 
dann bie Röſe gu ihrem Manne giehen. Der intereffante 
Sprechſtoff war nun erſchoͤpft, unb es that wabrhaft noth, 
daß die Beit. wieder neuen Vorrath für die langen Winter⸗ 
ahenbe bringe. Diefer ließ fretlich nicht gar lange auf fid 
warten; ein erſchütterndes Thema war es, bas es jebt 
gu verhanbdeln gab. Die Geſchichte mit den Markfteinen war 
Lis jeyt ziemlich ftille geblieben. War's hem Birki -Niggt 
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wirklich gelungen, den auffeimenden Verdacht de8 Bannwarten 
gu beſchwichtigen, ober hatte er den Mann mit flingenden 
Mitten gum Schweigen bewegen fonnen — genug, derjelbe 
hatte bid jetzt nod) keine Angeige bei zuſtaͤndiger Behirde 
gemacht. Es ijt aber eine eigene Sache um das Wieder= 
auftauchen vergeffener Gefdichten, jo in einem Dirfehen. Es 
fam pliglid) eine wahre Gebeimthueret unter die Leute, Sie 
blieben, beſonders bie Gltern Bauern, gar häufig und lange 
beteinanbder ftehen auf ben Felbwegen und redeten angelegent= 
fic) mit einander, und fam ein Dritter hingu, jo brach man 
ploglidy bas verhanbdelte Thema ab und fprad vom Wetter 
und anbern gleidhgiltigen Dingen. Das dauerte jo einige 
Tage und bann trat das Gerücht, das bis dabin im geheim⸗ 
nifvollen Werden begriffen war, plötzlich als eine fertige 
Sade vor bas Publifum. Sebermann munfelte jest, dap 
bie Grenafteine dbroben am Waldſaume nicht mehr an ihrem 
frihern Ovte ſtaͤnden, und bas Geriicht bezeichnete auch ſchon 
ziemlich laut ben vermeintlidjen Urheber des Frevels. G8 
war übrigens natürlich, daß ber Verdadt jogleid auf den 
Shriften auf bem Tannenhibeli fiel. Der junge Wann genoß 
gwar freilich des beſten Leumundes, aber er wohute juft bem 


Orte des Vergehens gunddhit; er gewann hauptſächlich bei | 


ber vorgegangenen Veränderung, und an die beiben Andern, 
bie ebenfallS davon Rugew gogen, wagte fic wegen ihres 
Neichthums und ihrer aud einflußreichern Stellung das Gee 
rhidht nicht jo leicht. Judem war die Verſetzung ber innern 
gwei Grenafteime, wet! mit größerer Vorſicht vorgenommen, 
nod) keineswegs fo offen konſtatirt. Det Walbawirter, ber, 
wie das in bamaliger Reit gewöhnlich ber Fall gu fein pflegte, 
bet dem Junker Landvogt febr gut angefdrieber war, wet! 
er bet demfelben gleidjeitig die einträgliche Stelle eines 
Spions verjah, der fiber bie Gefinnungen des Landvolkes 
gegen die hohe Obrigkeit — es jeigten ſich eben damals in 


Frankreich die erjten Reiden ber beginnenden Umwaͤlzung — 
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fleipig rapportirte, flirdjtete fiir feinen Ginflup und beeilte 
fic, von ber Thatfadje, als Hatt’ er fie eben eft entbedt, 
Angeige gu madden. Der Landvogt, durch bie gegen Chriften 
vorgebrachten Verdachtsgründe beſtimmt, verfligte deffen fo- 
fortige Verhaftung, die noch am glkichen Morgen exefutirt 
werden follte. Begleitet von ben zwei Gerichtsdienern bes 
Oberamtes, machte ſich ber Bannwart auf den Weg nag 
bem Tannenhübeli, um befjen nichtsahnenden jungen Beliger 
feſtzunehmen unb nad bem Schloſſe au führen. 

„Ich weiß nit,” fagte einer der Gerichtsdiener, ,aber 
ich bin faft nod) nie jo ungern auf einen Fang losgegangen, 
wie dieſes Mal. Der Chriften auf dem Tannenhübeli ift - 
einer der orbdentlidften jungen Burfde in her gangen Gegend. 
Der nimmt’s nidht fo. übel, wie bie Geighilfe von grofen 
Bauern, wenn Unjereiner etwa im Borbeigehen einen Apfel 
oder eine Birne aufhebt, die am Fußwege liegt; ja, er bat 
mix ſchon manchmal die Waidtaſche voll Obft für mein halbes 
Dutzend Jungens gefiillt, ohne dak ich ihn appart darum 
gebeten habe.“ — „Das iſt wahr,“ beftitigte der Andere. 
„Muß den guten Burſchen jetzt der Satan xeiten, daß er noch 
nach ſeinem Tode als brennender Mann den Marken nad 
irlichteriren ſoll.“ — „Bah, glaubſt du auch noch an den 
Schnack! Ich wette meinen letzten Kronenthaler, gegen einen 
Knopf deiner Uniform, dab ber gute Chriſten nicht einmal 
tet gewubt bat, bab er mit bem Berpflangen der alten, 
mofigen Burfde irgend etwas Böſes thue.” — „Mag fon 
‘fein; das wird ihm aber nidt elfen, dab ex nicht feine vier 
hid ſechs Jaͤhrchen blaue ober gar braun und weiß geftretfte — 
Uniform faßt, und wa8 die brennenden Maͤnnchen anbelangt, jo.. 
Dod halt, wenn id nist irre, fo ſteht dort gerabe unſer 
Mann.” — Die bret Manner beS Geſetzes waren in diejem 
Augenblice Lis gu oberſt in den Hoblweg gelangt, wo diefer 
in den Wald einmiinbdete und ber Seitenpfad, der gegen bas 
Tannenhübeli führte, jeinen Unfang nahm. Maher tretend, 
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ſahen fie wirflid) den Chriften, ber vorwarts iber einen nod 
nicht recht erfennbaren Gegenſtand gebeugt, ftarren, bleichen 
Antlikes, mit geftraubten Haaren auf dem unbedeckten Haupte 
baftand und von bem Nahen der bret Maͤnner nichts au bez 
merfen ſchien. „Was gum Kukuk hat denn Der? was iſt 
dase” riefen bie Drei, gleichzeitig Halt madend und dte 
feltjame Gcene betracdtend, einanber gu. Als Chriften in 
biejer feltjamen Pofition unbeweglid) verharrte, traten die 
GerichtSbtener unb ber Bannwart, faft von einem leiſen 
Grauen ther ben unheimlichen Anblie erfaßt, zu dem jungen 
Manne. Unwillkürlich entfuhr allen Dreien ein Schrei bed 
Entſetzens, bei dem Schauſpiel das ſich ihnen darbot. Zu 
Chriſtens Fuͤßen, quer über den Waldpfad gefallen, lag mit 
blutuberſtrömten Kleidern die Leiche des Bürki-Benz; auf 
der Seite liegend, war gleichwohl das ſtarre Antlitz des 
Todten aufwaͤrts gewandt, gleich als hatte er ſich im Kampfe 
mit ſeinem Mörder noch aufraffen wollen. Die weit offen 
ſtehenden Augen des Erſchlagenen, wie das im Tode noch dro- 
hende, wildverzerrte Antlitz ſchienen ben über ſeinen Feind 
Gebeugten anklagen gu wollen, der nod) immer, ſtarr wie 
eine Bilbfiule, wie von unfichtharer Rächerhand feftgehalten, 
unbeweglich baftand. Einen Augenblid ftanben die drei 
Geridt8perjonen ftarr vor Entſetzen. Der Waldwarter fapte 
fie zuerſt. Er war ein weitliufiger Verwanbter de Ermor- 
beter und bet ihm regte fich daber guerft ber Born über die 
verhingnipuolle That. Mit nerviger Fault pacte er ben 
jungen Mann an ber Sehulter und ſchrie ihm bas Wort. 
„Mörder!“ in ble Obren. Beim Klang diefer Stimme und 
ber rauhen Beriihrung ſchaute ber Angerufene empor und 
mit Teerem Ausdrucke in bie Geſichter der Umftehenbden. Wie 
von blopem Inſtinkt getrieben, jchitttelte er die Fauſt des 
Bannwarten vor fi ab, machte indeß nicht die minbefte 
Bewegung gum Entfliehen. 

„Um Gotteswillen, was haft bu gethan, Chriſten!“ 
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redete der wohlwollende Geridt8diener ihn an. Chriſten 
ſchüttelte mit nichtsſagender Geberde ben Kopf und ftarrte 
Dann wieder in bas entfeelte Antlitz DeSjenigen, der ibm 
bas Gli feines Leben$, bas theuerfte Kleinod feines bis 
dahin fo ftillen und harmloſen Daſeins geraubt. Es war 
nicht möglich, ihn gum Sprechen gu bringen. Der Walb- 
wirter wollte ‘iiber dieſe Verſtocktheit, wie er nannte, 
gornig aufbraufen und hatte fid) vielleicht in feinem Gifer 
zu thaͤtlichen Mißhandlungen hinreißen Laffer, fatten die 
beiden Gerichtsdiener den Unglücklichen nicht ernſtlich in Schutz 
genommen. 

„Mach' mir keine Dummheiten, Alter,“ befahl der Erſte 
derſelben, ber zuvor die Mildthätigkeit des jungen Mannes 
ſo dankbar gerühmt, mit feſter Kommandoſtimme. Wir ſind 
nicht Richter und der arme Burſche wird ſeine unglückſelige 
That, wenn er's iſt, ber Den ha kalt gemacht hat, nod 
ſchwer genug büßen miffen. Shr VBeide da,” ſetzte er hingu, 
„bleibt bier bet dem Leichnam und forgt dafür, bab nichts 
an Der Lage desſelben werdndert werde, bi bie Behörde 
ben Befund aufnehmen fann. Yoh will den Chriften ſchon 
allein nad bem Schloß bringen. Nicht wahr, Chriften, du 
willft mir gutwillig folgen? ſagte er gu dieſem gewendet und 
ihn feft, aber ohne Grutalitdt am Arme ergreifend. Nicht 
wahr, du willft mich nidt gwingen, Gewalt gu brauchen ober 
bir gar die Handſchellen angulegen?“ Der Gefragte erwiderte 
aud) auf dieſe Unrede nichts und e8 war gweifelhaft, ob er 
diieſelbe nur verftanden habe; aber er folgte. ftill, anjdeinend 
ohne Widerwillen, dem Geridisdiener, der ihn am Arme 
mit ſich fortzog. Chen jo theilnamlos benahm er fic) bet dem 
Zuſammenſtrömen der Leute im Dorfe und bet dem Auf—⸗ 
fehen, das fein Transport durch den Landjager verurjadite. 
Gr blickte fo gletdhgitltig, al8 ſähe er gang gewohnte Dinge, 
auf bie gaffende, ziſchelnde Menge, dte jedoch gum Glide 
noc) nicht wupte, unter weld ſchwerer Unklage der Gefangene 
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bald ftehen werbe. Cingig als er mit feinem Wachter neben 
ber Dhitre des Weiß-Hannes vorbeiging, belebten ſich auf 
einen Augenblick feine ausbrucBlofen Züge und eine brennenbe 
Rothe ſchoß fiber feine Hleichen Wangen. Er hatte die Rofe 
erblict, die, halb von einem Vorhang verborgen, bem tranrigen 
Schauſpiele gujdaute, dann aber, wie fie fie von bem Blicke 
des Gefangenen getroffen fiblte, bligjdnell und mit ver- 
wirrten Zügen in’S Dunkel des Zimmer zurückfuhr. 

Die Kunde von bem ganzen grauenhaften Creignif hatte 
droben, in dem Hüttchen am Waldſaume, wie ein Gewitter- 
ſtrahl eingeſchlagen. Babeli verging faft vor Kummer, um 
ben unglidliden, geliebten Berwandten. Wn feine Schuld 
fonnte und wollte das heimlich liebende Madden gwar nidt 
glauben, wenn ſchon ber Weber, ber die Sache mit gang 
anbern Mugen gu betradten ſchien, hie und ba mit den 
Gründen bed nüchternen Verſtandes auf die hohe Wabhr- 
fcheinlichfeit einer foldhen hinwie3. Das Madden hielt an 
feinem unerſchütterlichen Glauber feft mit der Ueberzeugungs— 
treue einer Mtirtyrerin und fuchte in Chriſtens frommem, 
gutem Gemith hen feften Halt far feine Meinung, welche 
e8 gegen ben Weber aud) mit einer Hartnaͤckigkeit vertheidigte, 
bie diejen Hie und da förmlich gum Born gu eigen ſchien. 
Micht aber bloß in Klagen und Thräneñ that ſich ded bei 
aller Sanftmuth energifden Maddens Anhänglichkeit an den 
Better fund. Es hatte geweint, den gangen Dag troftlos 
geweint, wie bie Schreckenskunde in ihrer gangen, entſetzlichen 
Gripe Eingang gefunden in’ fttlle, freundliche Haus, und 
hatte alle Wrbeit ruben laſſen, bis gegen Abend bas kläg— 
lide Brillen ber Kuh es mabhnte, dak die Abwelenheit des 
jorgenden Hausherrn ihm nun neue Pflidten und erhöhte 
Dhatigfeit auferlege, unb mit feftem, entfdhloffenem Weſen 
mate es fic) baran, dieſen Pflichten Gentige zu leiſten. 
Weber durch eine Stirung der gewöhnlichen Ordnung im 
Hausweſen, nod in der Bewirthfhaftung bes Gütchens — 
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die ſchweren Felbarbeiten waren freilich fiir dieſes Jahr ſchon 
gethan — wire die Abwejenhett bes Cigner8 dem priifenden - 
Auge bemerfbar gemorden. Das Maͤdchen vervielfaltigte ſich 
buchſtablich in ſeinem raſtloſen Sdaffen und Wirken. Dex 
Peter jah diefem TDreiben mit fichtltd widerſprechenden Gee 
fablen gu. Buweilen, wenn er fic unbemerkt glaubte, hing . 
fein fonft ftarre8, ausdrucksloſes Auge mit einem wahrhaft 
vergeiftigten Glangen an diejer ſchönen Geftalt, deren friſches 


Geficht durch die innere Trauer nur um fo reigender erſchien. 


Uber dann, wenn er ihr fo eine Weile gugejehen hatte in 
ihrer fieberhaften Thätigkeit, wurbe fein Geficht wieder düſter, 
haßerfüllt, als drgere er fic) über dieſe Trauer und fiber 
dieſen WhatigfeitSeifer, und als dann eines Morgens dad 
Madden den Entſchluß fund gab, nad bem Schloſſe gu gehen 
um. Dem Chriſten warmere Kleider und andere Beduürfniſſe 
gu überbringen und bei ber Gelegenheit, wean immer mig- 
Tid), von bem geftrengen Herrn Lanbdvogt die Erlaubniß gu 
erflehen, mit bem Gefangenen ſprechen gu dürfen — da 
fprang ber Menſch mit gornigem Gefichte vom Frühſtückstiſche 
auf, lief ſelbſt feine Taſſe nur halbgeleert ftehen, rannte bem 
Walbe gu und ließ fic ben gangen Tag nirgends mehr 
bliden. Das Madchen ſchloß indeß das Haus ab und trat 
feinen traurigen Gang an, ohne fic) burd den Umſtand, daß 
Miemand daheim jet und hüte, von feinem Borhaben abz 
bringen zu laffen. - | 
Als der Weber gegen Abend guridfam, fanb er da8 
Babel traurig und einfam am bereits aufgetragenen Whend= 
efjen figen. Gr nahm ſchweigend und mürriſch am untern 
Ende des Tiſches feinen gewöhnlichen Blak ein, und die 


-Urt und Weije, wie er die reichlich vorhandenen Speiſen 


verſchwinden Lies, bewiejen, dap er nirgends ander8wo gu 
Gafte gewefen fein finne und wohl abfichtlid) ba’ Mittags- 
brod verjiumt habe. Wie er mit diefem Gefchaft fertig war, 
warf er einen forfdenden Blid auf bad Babeli, bas, die 
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Augen traurig auf ben Tiſch heftend, mit geſenktem Köpfchen 
daſaß. „Und,“ begann der Weber endlich ſtockend, „haſt du 
jetzt deinen Chriſten geſehen?“ — Baͤbeli erhob langſam das 
Haupt und ſchaute mit ſtinen blauen, verweinten Augen, 
wie über den gehaͤſſigen Ton dieſer Worte verwundert, den 
Frager an und ſchüttelte dann verneinend bas Köpfchen. 
„Habe mir's gedacht,“ brummte der Weber und der Ton 
ſeiner Stimme verrieth faſt eine innere Befriedigung. „Das 
iſt etn bofes Zeichen für die Unſchuld deines Vetter8, Bäbeli, 
daß Niemand mit ihm ſprechen darf.“ — „Kannſt du denn 
eigentlich gar nichts, als noch Gift in die Wunden der 
Menſchen reiben?“ fragte das Mtidden mit einer an ihm 
ungewohnten Bitterfeit. — , Hm, was ijt, bas ijt; fann’s 
nist dnbdern ...9 entgegnete er. „Und dte Kleider? die haft 
bu wohl auch wieder heimnehmen fonnen, unb bie andern 
Sachen, die du ihm zuſtellen wollteft. — Werden thn nicht gu 
warm halten wollen ba drüben im Schloſſe, benfe ich!“ — 
yo nein,” jagte Babel, „ſo unmenſchlich find fie denn dod 
night. Der Landjager, weift bu, ber mit bem grofen Schnurr⸗ 
barte, bem Chriften noch diefen Herbſt von den Gelbbirnen 
gegeben hat — wir fcbitttelten fie gerade hinunter, al8 er 
vorbeiging — der hat mir auf mein Bitten und Weinen 
endlich die Gachen abgenommen unb mir verfprocen, Ddiejel= 
ben dem Chriften guguitellen. Gr hat mir auch gejagt, dab 
ber Chriften niche fran€ fet, aber droben im Thurme, im 
fogenannten Mörderkaſten bleiben miffe, bi8 er befennt habe.” 
— ,So hat er dad gefagt, der Landjaiger? Das ijt ein wah— 
res Wunder von einem Landjdger,” grollte ber Weber. Und 
bekennt hat ex alfo auch nicht, der Better? Wird bald mürbe 
werben, droben im Thurme, denke ich.” — „Was ſollte er- 
denn befennen, Peter, was?” rief jekt Babeli entriiftet und 
trat drohend an den Weber heran. Das Auge bes fonft fo 
fanften Mädchens funtelte jegt ploglic&h fo ſeltſam, daß der 
Weber formlic) zurückfuhe und flr gut fand mit einigen 
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beguͤtigenden Worten ben Rückzug zu nehmen. — „Ach, *8 
iſt fo ſeine Art,“ ſagte Babelt dann wieder ruhig; „der arme 
Menſch kann nun einmal nicht anders, als den Leuten ſagen, 
was ſie nicht hören mögen; im Grunde meint er's doch ſo 
böſe nicht.“ 

Im Döoörfchen drunten zaͤhlte wohl die Meinung des 
Webers die meiſten Anhaͤnger. Es iſt ein charakteriſtiſcher 
Zug im Volksleben, wenn auch nicht eben ein erfreulicher, 
daß die Menſchen, und beſonders die niedern Schichten, mit 
ihrem Urtheil über derlei Dinge außerordentlich ſchnell fertig 
ſind und daß dieſes Urtheil meiſt zu Ungunſten Deßjenigen 
lautet, ber das Unglückohat, zuerſt vom Verdachte getroffen 
worden zu ſein. Im vorliegenden Fall nun, war es freilich 
viel leichter geweſen, auf die Schuld des Angeklagten zu 
ſchließen, als mit ſcharfſinnigen Combinationen, die ohnehin 
ſelten Sache der großen Maſſen ſind, die Möglichkeit der 
Schuldloſigkeit herauszuklügeln. Die amtliche Unterſuchung 
auf Ort und Stelle des Verbrechens hatte ergeben, daß der 
Todte durch einen Meſſerſtich in's Herz, der ſogleich abſolut 


Habe tödtlich wirken miffen, um's eben gekommen fei, und 


daß die That nur wenige Minuten vor dem Zeitpunkte der 
Verhaftung des Angeklagten ſtattgefunden haben könne. Das 
Inſtrument, mit dem die Wunde dem Unglücklichen beigebracht 
worden ſein mußte, fand ſich indeſſen nicht vor. Chriſten hatte 
zwar bei ſeiner Verhaftung ein Taſchenmeſſer bei ſich geführt, 
deſſen Klinge bet ber Unterſuchung wohl ungefähr in die 
Wunde gepaßt, das aber durchaus keine Blutſpuren an ſich 
getragen. Dagegen waren die Hände des Angeklagten und 
ſtellenweiſe auch ſeine Beinkleider über der Kniegegend im 
Augenblicke der Verhaftung ſtark mit Blut beſudelt geweſen. 
Dieſe Umſtaͤnde genügten nun allerdings im Verein mit andern 
Nebenumſtänden den ſchwerſten Verdacht gegen den Beklagten, 
ja ſogar die vollftindige Ueberzeugung von deſſen Schuld gu 
begründen. Man wupte gudem von der Feindjdaft, die feit 
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jenem Abendſitze gwifehen dem Beflagten und bem Ermorde- 
ten beftanden, d. h. man vermuthete wenigſtens eine ſolche 
von Seite des Erjtern. Die jungen Burſche, welde den 
Beng bet feiner Mißhandlung des Tannenhübelibeſttzers beis 
geftanden, hatten geplaubdert, und Chriſtens Sunetgung gu 
der Rofe, fo {till verftedt ber Arme fie auch in feinem Herzen 
getragen, war benn bod mandem fdarfen Auge nist gang 
entgangen. Dieje Umftinbe begeimbdeten Chriſtens unfelige 
That ſelbſt in den Augen des unbefangeneren Unterſuchungs⸗ 
richters pſychologiſch, und er felbft führte die Unterfuchung 
gegen ben ſchüchternen, lebensunkundigen Inquiſiten mit 
bem volljtandigen Vorurthetl, daß or e8 mit einem verſtock⸗ 
ten Verbredjer gu thun habe. Ueber ben Gang dieſer Unter- 
fuchung verlautete übrigens im Bublifum wenig. Die Mauern 
eines landvögtlichen Schloſſes waren gu jener Beit etwag 
undurdbringlicher al8 heutzutage, und nur mit fcbeuer, ſchier 
aberglinbijder Furcht wagte eB der Landmann, an die ge- 
heimnißvollen Raume gu denken, welche hinter dieſen trogt- 
gen Mauerzinnen fic) bargen. Man wußte im Allgemeinen 
wenig mehr, als daß ber Chriften eben noch nichts eingeftanden 
habe, mithin nothwenbdigerweife aud) die Urheberjdaft hart= © 
näckig in Abrede ftelle. Dieſer Umftand gog begreiflich die 
Unterjudung ſehr in bie Laͤnge und lies der etngetretenen 
fieberhaften Spannung fiber den endliden Ausgang Zeit, in 
etwa8 nachzulaſſen. Ueber dieſer Spannung war nun jeither 
Der weniger intereffante Punk wegen der Walbgrenge und 
der Verſetzung der Markſteine völlig in den Hintergrund ge- 
treten. Als aber ber erſte Sturm des GeredeS über den 
Buürki⸗ -Benz vorüber und dieſer beerdigt war, ba fingen die 
Bauern, welche als Miteigenthümer des Waldes bei der 
Sache ein beſonderes Intereſſe hatten, an, auf dieſe An⸗ 
gelegenheit zurückzukommen. Wo materielle Intereſſen auf dem 
Spiele ſtehen, bringen ſelbſt die erſchütterndſten Ereigniſſe den 
Landmann nicht ſo leicht um's treue Gedächtniß. Man ging 
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guerft eingeln, bann in Gruppen nad bem Waldſaume hin; 
bie Altefter Manner, denen die urfpriingliche Marklinie nod 
zumeiſt befannt gewefen fein mußte, mühten fic, im Dorn⸗ 
gebiiidie herumfriedhend, ab, um ben Ort, wo nach ibrer 
Meinung die Marffteine frither geftanden, aufgufinden. Dad 
gelang ihnen nun freilich eben mit Sicherheit nicht, ba bier 
ein gu vorfidtiges Gerfahren ftattgefunden und zudem aud 
Reiner von ihnen feit Jahrzehnten auf dieſe Wahrzeichen be- 
ſonders Acht gegeben hatte, weil juft an diefer Stelle ſeit 
laͤngerer Beit feine Holzſchläge ftattgefunden. Indeß genügte 
denn doch dieſe Unterſuchung, um bei den Betheiligten die 
Ueberzeugung gu begriinden, dap die urſprüngliche Waldmarke 
verriidtt fet und gwar gu Gunſten nicht nur des Tannen—⸗ 
hibelibefiger3, fondern and) im Intereſſe der beiden Anſtößer, 
des Weif-Hannes und bes Bürki-Niggi. Gegen dieſe bei⸗ 
ben angefehenen Mtinner nun mit einer KriminalsAngeige 
vorzugehen, wagte man freilich nicht, und bas um fo went= 
ger, Da man geneigt war, angunehmen, Der urjpriingliche 
Bellagte möge ſämmtliche Steine verjegt haben, um fid 
weniger einer Enthedung auszuſetzen. Als aber der Weiß⸗ 
Hannes unb ber Bürki-Nigi den feften Willen geigten, auf 
ihren Eigenthumsanſprüchen, fo wie fie fich jet durch den 
Siand der Grenggeicdhen begründen lieben, -gu beharren, da . 
fam’3 gum Prozeſſe. Wo aber iu einem Dorfe ein Prozeß 
gefibrt wird, bet bem fo Bieler Intereſſen betheiligt find, 
Da laͤßt ſich's mit Sicherheit darauf rechnen, dab er mit der 
größten perſönlichen Erbitterung werde gefiihrt werden, und 
dieſes mar benn auch hier der Fall. — 


Es fann nun nathrlich nicht in unjerer Whficht liegen, 
den kleinen Rahmen unjeret Erzählung durch die trocene 
Schilderung dieſes Progeffes, der Winkelglige der Advokaten 
und bes retchlich emporwucheraden Unkrautes der Erbitterung 
unter Den bisher leidlich frieblichen dörfleriſchen Familien gegen 
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einander fiber die Gebuͤhr auSgubehnen, und wir wollen uns 
mit ben Hauptzügen begnigen. 

Der Rechtsſtreit gwifchen den gemeinfamen Waldbeſitzern 
und ben beiben Beflagten war bi aur Beweisfihrung ge- 
diehen, die von klaͤgeriſcher Seite nidt anber8 geletitet wer- 
ben fonnte, al8 bag fte bem Buͤrki-Niggi und bem Weife 
Hannes den Eib ther bie Frage zuſchob, bab dte Walbgrenge 
ſchon fo lange, al8 bie anſtroßenden Grundjtide ihe Eigen⸗ 
thum gewefen, fid) in ihrem jegigen Beftande befunden, wie 
fie behaupteten. Das war nun fretlidy eine harte Nuß fir 
die Bellagten. Der Bürki-Niggi war fogletd entſchloſſen, 
Diejen Gid gu ſchwören. Der Weif-Hannes, ber — um 
einen berb volksthümlichen Ausdruck in etwas milberer Form 
wicberzugeben — ben Maͤchten der Finſterniß nicht recht 
traute und febr haufig einen bedenklichen Blick auf dte be- 
wußte Schilderung bes fdmalen und breiten Weges und den 
unheimlichen Inſaßen bed Schwefelpfuhles warf, wantte troy 
alfem Bureden ſeines weniger dngftlichen Strettgenoffen immer 
nod. Wie tiberall im Yamillenrathe, gab auch hier die 
Trine endlich den Ausſchlag. Ihr war weit weniger an 
bem materiellen Vortheil gelegen, ben der Gewinn bes Pro- 
sefje8 abwerfen fonnte, al8 blob an bem Siege felbjt. Bet 
Der gegenjeitig herrſchenden Crbitterung hatte e8 nicht feblen 
finnen, dap ber giftigen Reden und Gegenreden ſelbſt zwi— 
ſchen ben Weibern der ftrettenden Manner gar viele gewechſelt 
wurden, und die Trine hatte bei folchen Gelegenhelten gar 
mance bittere Pille gu verjdjlucen befommen, deren Nach— 
geſchmack fie, die reichſte Bauerin des Ortes, ſchier nicht 
verwinden konnte. Der Gedanke einer Niederlage, die für 
die Betroffenen zugleich einen beſchimpfenden Charakter haben 
mußte, war der ſtolzen Frau geradezu unerträglich und ihrem 
Dringen fonnte Han unmöglich widerftehen. Die Eides— 
leiſtung war von ba an bet den beiben Streitgenofjen eine 
ausgemachte Sache. Cin eingige Bebenfen blieb indeß nod 
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gu überwinden. Chriſten, auch in dieſer Angelegenbeit ein⸗ 
vernommen, hatte natürlich jede Schuld und jede Mitwiffen- 
ſchaft an bem begangenen Bergehen in Abrede geftellt. Be⸗ 
weiſe fonnten eben fo nattrlid) feine gegen ihn vorgebracht 
werden, als berjenige ber Dhatfache jelbit, welche in Bezug 
auf ben duperften Markſtein als eine entichieden-feftgejtellte 
vom Ridter angefehen wurde. Den Gewinn bes Progelfes 
nun, hatte man freilid) burch bie Eidesleiſtung ficher, gleich⸗ 
wohl war e8 fiir bie beiben Beflagten fir alle gufiinftigen 
Falke von Widhtigheit, dab ber Befiger de3 Tannenhübeli 
aud bier als Schuldiger verurtheilt werbe, weil dadurch 
jeglichem, gegen die beiden Bauern fe auffeimenden Verdacht 
einer verbrecheriſchen Handlung ber Faden abgeſchnitten wurde. 
Dieſes mit aller Schlauheit einguleiten, trieb den Bürki⸗Niggi 
ſchon fein Hab gegen ben Chriſten, ben er wirklich für ben 
Mörder feines eingigen Sohnes htelt. Er beſchloß indeß, fic 
jeden weitern Schrittes in diefer Angelegenheit gu enthalten, — 
bi8 bie CideSleiftung unb her gleichgeitig erfolgende Urtheil8- 
ſpruch vorliber wire, um nidt eine Sache, bie gerade jebt 
fo vortheifhaft al8 möglich fir thn lag, ohne Moth gu 
kompliziren. 

Der Tag des Ausſpruches fam heran. Die Gerichts⸗ 
ſtube des alten Schloſſes füllte ſich mit den aus außerge⸗ 
wöhnlich vielen Perſoönlichkeiten beſtehenden Parteien und 
Zuſchauern. Eine Eidesleiſtung war damals eine weit un⸗ 
erhörtere und mit weit mehr Feierlichkeiten und Formen ver⸗ 
bundene Handlung, als heut zu Tage. Die Eidesvermahnung, 
an ſich ſchon von erfchittterndem Inhalte, indem der Eid— 
ſchwörer für den Fall, daß er falſch ſchwöre, daran erinnert 
wird, daß er dadurch für immer ſich von Gott losſage und 
auf deſſen Barmherzigkeit und Gnade im Dieß⸗ und Jenſeits 
verzichte, wurde vom Landvogt mit tiefem, eindringlichem 
Ernſte verleſen und meiſt noch mit einer je nach Umſtänden 
ergreifenden Anrede begleitet. Beim Eidſchwur ſelbſt wurden 
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Thüre und Fenfter gedffuet und bas Publifum hatte tu 
ſolchen Fallen freien Zutritt in den Gericht8faal. Todten⸗ 
fille herrſchte in dem hochgewölbten Raume, als der Bürki⸗ 
Niggi und der Weiß⸗Hannes vortraten an ben grünen Tiſch, 
die ſchauerliche Eidesvermahnung vorgeleſen wurde und der 
alte Landvogt, mit der ſchneeweißen Perrüke auf dem ſtolzen, 
gebietenden Haupte, die Beiden nun mitt durchbohrend auf 
ſie gehefteten Augen fragte, ob ſie darauf beharrten, den 
Schwur gu leiſten. Der Bürki⸗Niggi ſagte mit fefter Stimme: 
„ia“. Sein Geſicht verrieth durch nichts eine beſondere Be⸗ 
wegung, ſeine Miene war ſogar eine belle, bloß vermied er 
es, in auffälliger Weiſe irgend einem der vielen forſchend 
auf ihn gehefteten Blicke, ſowie auch bemjenigen des Land⸗ 
vogtes au begegnen. Anders war es mit dem Weiß⸗Hannes: 
Gleich bei Beginn der Verleſung der Eidesvermahnung perl⸗ 
ten ſchon dicke Schweißtropfen von ſeiner Stirne, und als 
dann auf einen Wink des Landvogtes Thür und Fenſter auf⸗ 
flogen und Sener die verhängnißvollen Worfe ſprach: „Nun, 
ſo hebt die drei erſten Finger der rechten Hand in die Höhe 
und ſprechet mir nach,“ da wankte und zitterte die maͤchtige, 
knochige Geſtalt des Mannes, wie eine vom Sturmwind ge⸗ 
packte Tanne. Der Buͤrki-Niggi ſprach die Eidesformel deut⸗ 
lich und vernehmbar nach; ben Hans ſchienen bie Worte 
ſchier erſticken zu wollen, und als ber ſchauerliche Alt vor⸗ 
über war, mußte ihn ſein Genoſſe zu einem Stuhle hinge⸗ 
leiten, ſonſt waͤre er hingeſunken. „Um Gotteswillen, ein 
Glas Waſſer!“ ſtöhnte er. Die Menge verließ, von einem 
Schauer gepackt, den Schauplatz, aber — der Prozeß war 
gewonnen. — 
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Wenige Tage nach dem eben beſchriebenen Greignip jap 
der Weber Peter einjam an feinem Webjtuble im Webekeller, 
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broben auf dem Tannenhitbeli. Gegen feine jonftige Gewohn⸗ 
beit lies et aber ſchon ſeit einer guten Biertelftunde dad 
Schifflein ruben und fap, den firuppigen Kopf auf den Ellen- 
bogen und diefen auf ben Weberbaum geſtützt, in ſinnender 
Stellung ba. Plötzlich lieben ſich auf der nur wenige Stufen 
hohen Treppe ſchwere Tritte vernehmen; ein rungelvolles, 
markiges Geſicht ſchaute forſchend durch die Fenſterſcheiben, 
ob der Inſaße des Gemaches gu Hanuſe fei. Dieſes Geſicht 
gebirte niemand Anderem, als dem Bürki⸗Niggi, und der 
erſtaunte Weber ſah deſſen Inhaber auch allſofort, ohne weitere 
Umſtände, bei. ſich eintreten. — „Grüß did) Gott, Peter,“ 
fagte ber Bauer freundlich, indem er ſofort, wie von der 
Anſtrengung des Hinaufſteigens ermüdet, auf dem einzigen 
wackeligen Stuhle Platz nahm, der in dem kleinen Gelaſſe 
ſch befand. Peter erwiderte ben Gruß des reichen Bauern 
eben nicht mit beſonderer Freundlichkeit, ſon dern ſchaute Meg 
mit ſeinen ſtarren, glanzloſen Augen ben unerwarteten Bee 
ſuch mit dem Ausdruck der höchſten Verwunderung an. Dieſer 
ließ ſich jedoch durch den kühlen Empfang keineswegs irre 
machen. „Ich komme dich etwas gu fragen, Peter,” began 
er, indem er auf ſeinem ſchwanken Stuble fic) an die weiß⸗ 
getindte Mauerwand lehnte. ,, Meine Alte will ein Stink 
von etwa hunbertundgwangig Ellen retitgnes Buch weber laſſen; 
aber fte preffirt bamit.” Der Bauer hielt inne, als wolle 
ex ben Ginbdrud beobachten, ben dieſe mit ben Intereſſen bes 
Webers in fa naher Begichung ftehende Mtittheilung auf den 
Lebtern hervorbringen würde. Bu feiner nicht geringen Var⸗ 
wunderung nidte Der aber ganz gleidjgitltig mit bem diden 
Kopfe und erwartete, ohne eine Miene gu vergiehen, dab 
man weiter ſpreche. „Meine Wlte,” fubr Gener, etwas ver⸗ 
legen huſtend, fort, „hat fo ihre Mucken, du weißt wobl, 
Peter.” — Der Weber nidte mit bitterm Licheln raps, 
gum Zeichen des Ginverftindniffeds, und murmelte jo etwas 
- ie: „Hab's erfahren!” in fic) hinein. — „Sie wollte, 
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fubr Niggi fort, „das Ding bem Weberfteffen fibergeben, 
weil ber immer gar pfinftlid) fet. Da babe ih mir num 
. aber gebadht, du feteft doch aud unfer guter Befannter und 

habeft ben Verdienſt ndthig, umd habe es bei meiner Alten 
burdigefebt, bab man dir das Ding anvertraue.” — ,, Danke,“ 
brummte Peter. — , Unb willft du verfpreden, dab bu das 
Gewebe fo bald als möglich fertig machen wolleft?” fragte 
Niggi, burd bas trodene Genehmen des WeberS ſchier aus 
bem Concept gebracht. — „Verſprechen tft etne leichte Sache,” 
erwiderte Peter ‘in gleidem Done. „Ich mache Alles jo 
geſchwind wie möglich, bas befiehlt mir ſchon mein hungri— 
ger Magen und ber elende Cohn, den ihr Bauern zahlt.“ 
— „Nu, nu,” meinte Riggt freundlid, „was Andere gahlen, 
bas gable th aud, und auf ein. Crinfgeldb ſoll's mtr am 
Ende aud nidt anfommen, wenn bu deine Gade brav machſt. 
Apropos, Peter, haft du keinen Durft 2” Der Weber fperrte 
jegt feine Augen boppelt weit auf. Das war ihm in feinem 
Leben nod nie begegnet, daß ein Bauer ſich um feinen Durſt 
beffimmert hatte; er ſchwieg alſo mit offenem Munde. Der 
Niggi ſchien diefen allerdings beutungsfabigen Umitand aud) 
al8 eine Bejahung gu nehmen, benn er gog mit verftohlenem 
Blingeln ein Schoppenflaͤſchchen mit einer kryſtallhellen Fluͤſſig⸗ 
feit auS ber Tiefe ſeiges Speckſeitenrockes hervor und lief, 
bas Gefaͤß woblgefillig hervorkebend, daß ber durch's Fen⸗ 
fter fallenbe Somenſtrahl fic in bem Harem Inhalte wieder- 
frtegelte, dem ftaunenden Weber Heit, gu errathen, weld)’ 
ein unverhofftes Olkd ihm heute nod wiederfahren folle. 
„Habe mir ba ein Schlücklein guten alten Kirſchenwaſſers in 
ben Gad geftedt,” begann Niggt nad dieſem berechneten Ma⸗ 
ndver fhmungelnd wieder. „Hatte namlid im Sinne, nod 
etwas weiter gu gehen. Stann’3 aber auch ein ander Mal 
thun, unb bir, benfe ich, wird fo ein ungerade3 Mal ein 
Schlücklein aud nicht fibel thun. Haft du ein Glas ba, 
Peter?’ Dieſes Mal verlor der Weber ſeine ſauertoͤpfiſche 
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Unbeweglidfeit. Trotz ſeines Haſſes gegen die Bauern war 
ex feineSwegd der Meinung, diefen Widerwillen aud auf 
igre Gaben ausdehnen gu follen. Gr Metterte alfo mit ziem⸗ 
lider Behendigkeit von jeiner Sitzbank hinunter unb holte 
aus einem Winkel des Kellers ein gefpaltencs Glas herbei, 
dad freilih Felt Langem mit nits Anderem, denn mit kla⸗ 

rem Brunnenwafjer in Berkhrung gefommen fein mode. 


Niggi ſchenkte bedächtig das Glas bis an den Rand voll, 
hob's nod einmal in bie Hobe, um es ſchmunzelnd im 
Sonnenglange fpielen gu laſſen und ſagte: „Es gilt dir, 
Peter!” tran€ einen Schluck daraus, ſchnalzte mit ber Bunge 
und hielt das Gefif dann bem Weber hin, der auch obne 
Umſtände gugriff, einen befcheidbenen Bug daraus that und 
dann mit einem ſchon etwas freundlicder flingenden Danfe 
ba8 halbgeleerte Glas zurückgeben wollte. „Trink doc, trink, 
e8 ift nocd mebr bal” ndthigte indeß Niggt freundlich und 
tubte nicht eher, bis ber Weber bas Glas bis auf die Neige 
geleert hatte, das er bann fofort wieder füllte und auf bas 
Fenſtergeſims ſtellte. 


„Ich glaube,“ ſagte Niggi, indem er ſich behaglich in 
ſeine frühere Stellung an die Mauer zurückgleiten ließ, „mit 
deinem Hausherrn ſteht's ſchlecht.“ Der Weber horchte bet 
dieſen, in ſehr gleichgültigem Done geſprochenen Worten hod 
auf. „Ja, ja,“ fuhr Jener in gleichem Tone fort, indem 
er die Beine bequem kreuzte, „wie ich hoͤre, wird nächſten 
Mittwoch uͤber ihn abgeurtheilt, und da fein Zweifel walten 
kann, daß er der Schuldige ſei, ſo geht's ihm ohne Zweifel 
an Hals und Kragen.“ Der Weber ſchauerte bet dieſen Wor- 
ten anfangs heftig zuſammen. Niggi bemerkte dieſe Be⸗ 
wegung. „Mein Gott!“ fuhr er fort, „das iſt noch das Beſte 
für ihn; denn wiirde er bloß gu ewiger Gefangenſchaft ver⸗ 
urtheilt, ſo waͤre das noch viel ſchrecklicher. Wunder nimmt's 


mich nur, ob er nicht jetzt, wo ihm das weder nühzen noch 
Arthur Vitter I. 20 
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ſchaden mehr fann, eingeftehen wird, daß er e8 geweſen ift, 
ber ben Markſtein verſetzt hat.” Der lauernde Blick, den der 
verſchlagene Bauer auf ben Weber heftete, traf dieBmal auf 
einen jo eigenthiimlich ſpöttiſchen Strahl, ber aus ben weit 
hervoritehenden Augen des Legtern leuchtete, daß Niggi faft 
jtugig wurde. Der ſpöttiſche Ausdruck auf bem unſchönen 
Geſichte Peter verſchwand jedoch eben fo ſchnell, wie er ge- 
fommen und machte wieber einer rubig horchenden Mtene 
Play. — „Trink, Peter 1” mahnte Niggt wieder, das Glas 
Dem Weber zuſchiebend, der nicht ermangelte, diefer Aufforde⸗ 
rung Golge gu leiften. „Mir war's aus gewiffen Grinden 
nicht unlieb, wenn die Sache einmal ausfime,” fubr er be- 
DAdtig fort. „Dem Chriften, dem ſchadet e8, wie gefagt, 
rein night mehr; mehr als das Leben finnen fie ihm ja 
doch nicht nehmen, und das hat er an meinem armen Beng 
verſchuldet. Trink Peter! He, Du Schlaukopf, du wüßteſt am 
Ende vielleicht etwas won der Gade, und wenn bu rebden 
wollteſt . .“ Der Spaherblic€ bes Spredenden heftete fich 
wieder auf ben Weber. Dieſer lachelte wieder gang eigen 
thümlich. Dießmal aber fapte Niggi bie Bedeutung dlefes 
Lächelns gang richtig auf. „Er will ſich wichtig maden und 
mich glauben laſſen, er wüßte wirklich etwas, wenn er nur 
reben wollte,” dachte er ſtill bet ſich und glaubte jetzt ohne 
Scheu mit feinem Plane hervorrücken gu dürfen. 

„Ja, ja, ich hab's ſchon oft gefagt... aber trin€ Peter. . 
ber Peter fei night von Stroh und bedeutendé pfiffiger, als 
er ausſehe. Ich bin überzeugt, Peter, der Chrijten war dir 
gu bumm; bift ihm hinter ſeine Schliche gekommen. Du 
weißt am Gnbe fo gut wie Ciner, wo dte Rake liegt, wenn 
bu den Schwanz fiehit.” — Wer Weber lichelte mit der 
woblgefalligen Miene eines Menſchen, Dem man ein fehr ver= 
Diente Lob fpendet. , Hore, Peter,” fubr Niggi, mit feinem 
Stuble bem Geſchmeichelten vertraulich näher rückend, fort, 
„mit bem Chriften ift’S wie gefagt aus, rein aus, dem ſcha⸗ 
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ben alle BeugenauSjagen in der gangen Welt nichts mehr. 
Mir aber fonnteft bu, wie bu bereits gemerft haben wirſt, 
einen fleinen Dienft leiften, wenn bu der Wahrheit die Ehre 
geben, gu dem Landvogt gehen unb erfldren wiirde(t, dein 
Gewifjen drange dich dagu, gu fagen, bab der Chriften jo in 
Der-und ber Nacht... du wirft wohl nok wiffen, in wel- 
cher... Bier vom Hauſe weggeſchlichen jet, mit Pidel und 
Schaufel auf bem Rien, daß bu ihm aus Gwunder nad- 
geſchlichen ſeieſt und gefehen habeſt, wie. .” Wieder zuckte 
es gar ſeltſam um des Webers Mundwinkel, aber nur auf 
einen Augenblick; dann nahm ſeine Miene wieder einen 
ernſten, ſogar bedenklichen Ausdruck an. „S'iiſt halt eine 
eigene Sache um das Zeugnißreden,“ ſagte er, den Kopf hin 
und her wiegend. „Nicht Jedermann miſcht ſich gern in Dinge, 
um die ihn Niemand gefragt hat, und zudem, was hatte ich 
davon, wenn...” Gr ftocte und jah ben Bauer fragend 
an, Miggi griff mit gleichgiltiger Miene nad) bem Glafe 
und ſchüttelte in ber andern Hand die Kirſchenwaſſerflaſche hin 
und her. „Wollen nod) Eins nehmen, Peter, bie Flafde ift 
nod gur Halfte gefüllt,“ fagte ev. „Altes Gewächs, fage 
ich dir; ſteht ſchon über gwangig Jährchen in meinem Spei— 
cher — Trink, Peter! — Wie gejagt, mir liegt an der 
Sache blutwenig; ware bloß wegen dem bummen Geſchwätz 
der Dorfweiber, bie mir freilich damit feine Narben madden 
können. Indeß, Peter, bu biſt ein afiner Burſche, dem ich 
ein Nebenverdienſtchen recht gut gonnen mag.. was fjagft 
bu gu fo gwel meuen geftempelten Grabanterthalern ? He! 
Gin Heidengeld far einen Heinen Gpagiergang, von bem man 
gum Mittageffen gang bequem wieber Saheim fein fann.” 
Peter ſchaute vor fich nieber und gahlte bie Finger der 
linfen Hand mit der Redhten. Niggi jah diefem Thun mit 
triumphirendem Lächeln gu. — Endlich ſchaute der Weber 
auf. „S'iſt wahr,“ ſagte er bedächtig, „ſchaden fann mein 
Zeugniß auf keinen Fall, und zwei Kronenthaler, — hm, da 
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fann ich freilid) mein Weberfdifflein gar manchmal hin und 
her ſchießen, bis die verdient find. — Aljo.. .“ 
„Abgemacht,“ fiel Niggi raſch ein; ,twir haben hente 
Samftag. Nächſten Montag ift Geridtsfigung. Willſt du heute 
nod gehen?” — „Heute? Nein, daraus wird nichts, far 
Heute werbde’ ich mit dieſem Gewebe da fertig und muf eB fir 
dieſen Abend abltefern, fonft verlier’ ih bie Kundſame.“ — 
„Morgen aber iſt's Sonntag, ba fannft bu nicht gum Herrn 
Landvogt.“ — „Was thut’s, ih gehe am Montag felbft, wo 


ber Chriften verurtheilt wird; ware doch ohnehin hingegangen, . 


ber Nuriofitit wegen.” — ,Aud gut. Rann mid alfo darauf 
verlaffen, bak bu gehen wirſt?“ — , Wie auf's Evangelium. 
lind wa8 die gwei Brabander anbelangt...2” — „Kannſt 
bu bei mtr holen, wenn bu vom Schloſſe guridfommft, und 
bas Rirfdenwafferflajdden... ſchau, S'iſt noch ein gutes 
Glas voll barin, bas laf’ ich bir ba; fann’s etn ander Mal 
abbolen, wenn id) binauf fomme, ober beffer, meine Rathe 
nimmt's mit, wenn fle dir bas Garn gum retftenen Tuche 
bringt. Abie’s Peter.” Damit retchte der Bauer bem Peter 
bie Hand hin, ble btefer, ohne ihm recht in’S Auge gu ſehen, 
dridte. Unter ber Dhiire kehrte Miggt ſich nodmals um 
und fagte, vorſichtig um fic ſchauend: ,, Und ſchweigen wirft 
bu, Peter, gegen Jedermann ?“ — „Verſteht ſich,“ entgegnete 
ber Weber; ,begreife, da muß man ſich felbft auf's Maul figen.. 
Habe das bet euch Bauern gelernt,” febte er murrend hingu, 
al8 ber Andere bte Thüre hinter ſich zugemacht hatte, unb, 
miftrautfd die Umgebungen bes Hauſes mufternd, langſam 
bavon ſchritt. : 

„Ein hartgejottener Bauer, bet meiner armen Seele!” 
fagte der Weber und ſchauerte gufammen, als ob thn frtere. 
„Kommt ba unter bas Dad Deffen, ber ihm vor wenigen 
Tagen den Sohn erftoden haben foll, und vergicht feine 
Miene bagu. Wher fo find fle, might mehr Gefühl haben fle 
. a8 dort in meinem Schlichtkübel ſteckt.“ 
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Zwiſchen bem Bäheli unb dem Weber wurben dieſe 
Tage hinüber auffallend wenige Worte gewedfelt. Das Maͤd⸗ 
den ging meift ftumm unb in fich gefebrt feinen Beſchaͤfti⸗ 
gungen nad. Die Mablgeiten, welche bie Beiben am ge- 
meinjamen Tiſche vereinigten, hatten fiir bethe Theile etwas 
peinigend Stilles. Der Weber beobachtete und vermied jede 
Aeußerung, die auf bas Schickſal des Hausherrn Begug 
haben fonnte. Grft am Sonntag Abend, ald fle gujammen 
beim Staffee ſaßen und das Maͤdchen eine Weile ftumm, mit 
veriweinten Augen, ohne etwas gu genießen, vor fic nieder⸗ 
gefehen hatte, erhob es endlich den thranenfdweren Blick gu 
bem Weber unb fragte mit bebendber Stimme: „Haſt du 
nits gehört, Peter, wie es mit bem Chriften gehen werde?“ 

—Der Weber zuckte bet dem ſchmerzlichen Lone dieſer 
Stimme leiſe zuſammen. Seine harten Züge nahmen einen 
Augenbli€ einen weidern Wusbrud an, ber faft nicht in 
Dieje fcharffantigen Formen hinetnpaffen wollte, unb gleich 
al8 ob er ba nicht heimiſch werden fonnte, ebenjo ſchnell, 
als er gefommen war, wieder verſchwand. „Wie's ihm gehen 
wird?” entgegnete er, die buſchigen Wugenbraunen in bie 
Hohe giehend, bag die ſchmale Stirne unter einem Wulfte von 
Rungeln verſchwand — wie’s ihm gehen with?.... gang 
jo, whe id) bic längſt vorausgeſagt habe... Morgen ver⸗ 
jammelt fic) das Gericht, und er wird ohne Bweifel gum Tobe 
verurtheilt: werden.“ 

„Unſchuldig ?!“ rief das Mädchen entfegt die Hande 
ringend und dann leichenblaß auf ſeinen Stuhl zurückſinkend. 

„Unſchuldig!“ murrte der Weber. „Wer ſagt dir denn, 
dap er unſchuldig fei?” Das Maͤdchen jah ibn einen Augen⸗ 
blid emport an. „Hier,“ fagte Babeli, die Hand heftig auf 
ihre Bruft preffend, ,,mein Herz fagt e8 mir!” Mit biejen 
Worten ging e8 hinaus vor’s Haus. Der Weber ſchaute ibm 
durch's Fenſter nach. Einen Augenblick blieb es mit gefalteten 
Händen draußen am Gartenhaage ſtehen und blickte wie 
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betend gum Himmel. Dann trat eB wieder in bie Stube. 
„Was iſt's nur mit bem Madden?” fagte ber Weber ver- 
wundert gu fic) felbft. „Erſt nod ſah's aus mie ber leib- 
haftige Sammer, und jest leuchten ſeine Augen wieder wie 
elles Kerzenlicht. Was ift nur bem fleinen Ding ploglid 
wieder durch ben Kopf gefdoffen ?” : 

Mit dem Bakeli war wirklid eine auffallende Verinde- 
rung vorgegangen; fein Blick hatte etwas Entſchloſſenes, 
Gehobenes angenommen, bas feinem fonjtigen finblid-demii- 
thigen Wefen ein gang anbereS Geprage aufbdriidte. Dabet 
verricitete e8 wieder, wenn aud) mit mehr Hajt als fonft, 
ſeine Geſchäafte des Abräumens und Abwaſchens, und ber 
lauernde Weber konnte nichts Außerordentliches an ſeinem 
Treiben wahrnehmen, als daß es mehrmals forſchend den 
Blick auf einige an der Küchenwand an Nägeln hangenbe 
Zimmerwerkzeuge heftete. Wie eB mit bem Abwaſchen fertig 
war, nahm es ſtill wieder oben am Tiſche Pla und las in 
einem alten Gebetbuche, das-es fic) von dem fiber Dem Tiſche 
an ber Wand, nahe der Diele, angebrachten Bänkchen herunter- 
gelangt hatte. Der Weber wiegte einen Augenhli€ finnend 
das Haupt bin und ber und warf dann und wann einen 
feltjam glühenden Blid auf das ſchöne, bleiche Bilb vor ihm. 
Als Babeli gar nicht aufblidte und gang in feine fromme 
Lektüre vertieft ſchien, ftand er leiſer als gewöhnlich auf und. 
fuchte mit eben fo leiſem ,gute Machi” feine Schlaffammer. 
Dieje, ein gerdumiger, die gange Breite ber Fronte des 
Haͤuschens einnehmender Obergaden befand fich gerade fiber 
ben beiden Bimmern bes CErbgefdoffes. Der urſprünglich 
ſchlecht zuſammengefügte und nun durch da8 Alter nod lockerer 
geworbene Fupboden des Gadens, der unten zugleich die 
Zimmerdecke bildete, hatte an mehreren Stellen giemlich weit 
flaffende Gpalten, durch welche man, befonder bet Nacht, 
wenn unten das Licht brannte, gang bequem in die untern 
Näume hinabſchauen und beobachten fonnte, was da vorgehe. 
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Die Reugterde Peter$ war durch das eigenthimlidhe Benehmen 
des einfamen Madchens brunten rege geworben; ein unbe- 
ftimintes, ihm felbft unerflarlides Gefühl jagte ihm, dab 
etwa8 Außergewöhnliches paſſiren werde. Statt in's Bett legte 
ev fic, durch dieſes Gefühl getrieben, vorfidtig auf ben Fuß⸗ 
boden und ſchaute durch eine der Spalten hinab in's Wohn⸗ 
gimmer. . Gr mute indeß ziemlich Tange in Ddiefer unbe- 
quemen Stellung verharren, ohne daß er etwas bemerft hatte, 
bas ſeine dunfle Whnung beftitigen fonnte. Babelt blteb 
nod Tange, unbeweglidy in fein Buch ſchauend, figen und 
ſchien gang in die frommen Betracdhtungen defjelben verjunten. 
Erſt al8 die Walderuhr an der Wand gu fdnarren anfing 
und die gehnte Abendſtunde verfiindete, ftand bas Mädchen auf, — 
flappte das Buch gu und legte es forgfam wieder an feinen 
gewohnten Ort. Dann nahm e3 das Lampdjen vom Tiſche 
und blieb, von feinem vollen Lidt fibergoffen, etnen Augens 
blid finnenb in der Mitte ber Stube ftehen. Der lauſchende 
Weber fonnte einen bumpfen Ruf der Verwunbderung nicht 
unterdriden, ben ihm die außerordentliche Schönheit dieſes 
trauernden, jungfraulicden Antlitzes entlodte. Die Dirne blidte 
bei diefem Done leiſe erſchreckend auf und blieb einen Augen⸗ 
blid in ber Stellung einer furdtfam Lauſchenden ftehen. 
Als aber Wiles ſtille blieb, nahm fie mit entſchloſſener Miene 
ihren Weg nach ber Küche: Dorthin fonnte ihe nun fretlid 
bas Späherauge Peter nicht folgen; fie trat indeß ſogleich 
wieder in die Stube, gu feinem Erſtaunen in ber einen Hand 
eine ſchwere Art tragend, während bie andere das flacernbde 
Licht helt. Sie blieb jedoch in der äußern Stube nicht ftehen ; 
ber Lichtſchimmer verſchwand dort, tauchte aber ſogleich von 
der Nebenſtube herauf durch eine andere Spalte der Diele 
in’8 Gaden empor. Von feinem Standpunfte aus fonnte nun 
ber Weber nichts mehr fehen, und den fofort gu veraͤndern, 
wagte er wegen des Geräuſches, bo8 jebe Bewegung auf den 
{ofen Brettern he Fupboden8 verurjacen mupte, nist. Er 
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mußte ſich alfo fuͤr's Erſte mit Horden begniigen. Buerft 
vernahm er ein dumpfes Geriufdh, als wie wenn Jemand 
auf ben Boden niteberfauerte, und gleich darauf einen leife 
flirrenben Zon, ber von dem Wbftellen einer Lampe anf 
_ einett harten Gegenftand herrühren mochte. Sekt wurbe dee 
Larm beftimmter und fein Charakter erfennbarer. Ein Werka 
jeug, eine Act wahrſcheinlich, arbeitete an einem hoͤlzernen 
Gegenftande, einem Schrank ober einem Rafter; bas fagte 
deutlich der dumpfe hohle Ton. Der Weber rutſchte vor⸗ 
ſichtig, den Athem ſelbſt anhaltend, auf den Knieen weiter, 
jeden Zoll breit inne haltend, wenn das Knirſchen der loſen 
Bretter unter ſeinem Körper ihn fürchten ließ, entdeckt gu 
werden. Jetzt war er bis in die Gegend gekommen, wo das 
Geraäͤuſch gerade unter ihm immer lauter erdrdhnte. Geir 
- Auge heftete fic auf bie Spalte, durch welde ber ſchwache 
Lichtſchimmer ihm entgegenfdhimmerte. Cr hatte ſich nicht 
getäuſcht; das Mädchen arbeitete mit vergweifelter Anſtrengung 
mit der Axt an einem verfchloffenen offer, ben es gu erz 
brechen fuchte, indem e8 bie ſcharfe Schneide ſeines Werf= 
zeuges zwiſchen die Fugen zwängte um fo ben Deckel auf— 
_ gufprengen. Seine Augen ſtrebten bet der Anſtrengung ſchier 
aus ihren Höhlen hervor und ſeine Hanbe zitterten vor Auf⸗ 
regung ſo heftig, daß das Werkzeug mehrmals ab und ſeinen 
Hanben entglitt und polternd auf den Boden fiel. Bäbeli 
achtete inbefjen darauf nicht und fubr mit fieberifder Haft 
in fetnem feltfjamen Werke fort, bis endlich jeine Anſtrengungen 
‘mit dem erwünſchten Erfolge gefront wurben und der Deckel 
des Koffers krachend aufſprang. 

Der Koffer gehörte bem Hausherrn. Hufalligerweife 
war er von den Gerichtsperſonen unangetaſtet geblieben, als 
dieſe nach der Verhaftung Chriſtens deſſen Gegenſtände unter⸗ 
ſucht und theilweiſe mit Beſchlag belegt hatten. Bäbeli blieb 
einen Augenblick tiefaufathmend ſtehen, als ihm die Erbrechung 
des Möbels gelungen war; dann warf es ſich wieder auf 
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bie Knie, fcaffte haftig einige in bem Raften befindlige 
Kleidungsſtücke Chriſtens auf die Seite, Sffnete cin Heines, 
faftenformiges Fach, bas fics darin angebracht fand und ließ 
einen aut freubiger Ueberraſchung ſeinen Lippen entgfeiten. 
Hellfdimmernd glangten, ihm da wohl an die hundert Stücke 
wohlverwabrter, geftempelter Brabanterthaler — der vom Erben 
feither mit religiöſer Scheu unberührt gelaſſene Sparhafen 
der verſtorbenen ehemaligen Beſitzer des Tannenhübeli — 
entgegen. Das Madchen ſchien einen Augenblick ſcheu zurück⸗ 
zubeben vor einem Angriffe auf die ſo müh- und langſam 
erworbenen, eines um das andere in dieſes heimliche Kaͤſtchen 
gelegten Silberſtücke; aber auch nur einen Augenblick dauerte 
dieſe Unentſchloſſenheit. Es zog haſtig ein Schnupftuch aus 
der Taſche, wickelte das Geld hinein und ſteckte es vorn in's 
Mieder an die klopfende Bruſt. Dem Lauſcher oben verging 
ſchier der Athem ob dieſer Scene. War dieſes ſchöne Madden 
weiter nichts, als eine gemeine Diebin, die Denjenigen be⸗ 
rauben wollte, um ben fie heuchleriſch fo viele Thranen ver⸗ 
gob ? — Ginen Augenblid war er tm Begriff hinunterguftirgen 
in dic Stube und die Rauberin feftgubalten; aber ein innered 
Gefühl, dem er feine beftimmte Richtung gu geben vermochte, 
hielt ifn an feiner Stelle feftgebannt. Der Lichtſchimmer 
drunten verſchwand jebt; bas Madden mubte bie Stube ver⸗ 
laffen haben und wieder in Sie Küche oder vor's Haus ges 
gangen fein. Wahrſcheinlich machte es ſchon Anjtalt gum 
Entfliehen. Nein, jetzt Harte er wieder Geraͤuſch in der Riche 
— er erhob fich aus feiner gujammengefauerten Stellung. 
Die Kniegelenfe waren ihm ſchier fteif geworten, fo dap er 
nur ftraudelnd vorwärts ſchreiten fonnte, aber ſeine fieberiſch 
gefpannte Neugierde trieh ihn, hinauszuſchleichen bis auf die 
Treppe, welche von feinem Gelaffe aus in bie Riche hinab⸗ 
führte. Die Thüre war bloß angelehnt; er gelangte geraujd- 
los bi8 an die Schwelle, von wo aus er den matterleudteten 
Raum der rupigen, Li faft gur Hohe des Daches retdenden 
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Riche uͤberſchauen fonnte. Babeli befand ſich wirklich dort. 
Das rithfelhafte Mäbdchen hatte feinen Oberrod bis an bie 
Hifte aufgeſchürzt und war eben damit befchaftigt, ſich meh⸗ 
rere Glen eines entgweigefdnittenen Waſchſeiles um dea 
Leih gu winden. Dieſes Geſchaͤft beendigt, band es fic ein 
großes Tuch, das feine Züge ſchier gang verbiillte, um’s 
Geficht, horchte dann noch vorſichtig nach allen Seiten hin, 
ob nirgends ein Geraͤuſch ſich vernehmen laſſe, löſchte dad 
Lämpchen aus und verließ leiſen Schrittes bas Haus, deſſen 
Thüre es bloß angelehnt ſtehen ließ. 

Einen Augenblick blieb der Weber in ſeinem Erſtaunen 
unſchluͤſſig, was er nun beginnen wolle — dann, wie durch 
einen plötzlichen Inſtinkt getrieben, ſtürzte er in Die Rammer 
zurück, ſuchte dort ſeine Mütze, die ihm in ſeiner kauernden 
Stellung entfallen ſein mußte, und als er ſie gefunden, eilte 
er tappend bie Treppe hinunter und dem davoneilenden 
Mädchen nach. 

Draußen ſchlug ihm der ſchon winterliche Nachtwind 
rauh in's Geſicht. Am Himmel ſchoſſen haſtig einige phan— 
taſtiſch geſtaltete Wolkenmaſſen dahin, zwiſchen denen der 
Halbmond nur zuweilen fahl und glanzlos hervorſchaute, 
aber doch die Dunkelheit dermaßen milderte, daß größere 
Gegenſtände ſelbſt in einiger Entfernung nod ſichtbar wurdey. 
Der Weber ſchaute mit Haſt nach dem Waldpfade hin. Der 
aber war leer; er konnte das deutlich bis an den Waldrand 
hin ſehen. Das Mädchen mußte wie auf Sturmesflügeln 
davon geeilt ſein, wenn es dieſen Weg genommen. Wie er 
noch unſchlüſſig horchend daſtand, ſchlug von unten vom 
Abhange herauf, in gerader Richtung von dem Hauſe her, ein 
lautes Kniſtern, wie von brechenden Zweigen, an ſein Ohr. 
Schnell wandte er ſich nach dieſer Richtung hin. Das war 
drunten in der großen Haſelhecke geweſen, welche die ſüdliche 
Grenzmarke gegen das Dorf hin bildete. In ungelenken 
Sätzen kletterte der Weber Hen ſteilen Rain hinunter dieſer 
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Hee gu. Durch eine fleine, faum bemerfhare Lidtung der⸗ 
felben entdeckte er eine haſtig welter etlende Geftalt. Scarf 
ſchaute ex bin: Die Geftalt ſchien formlich gu ſchweben; 
obſchon noch keine hundert Schritte von ihm entfernt, war 
durchaus kein Geraͤuſch vernehmbar, das ihre Schritte im 
kurzen Graſe verurſacht hätten. Den Weber wollte ſchier ein 
Fröſteln ankommen. Gr gab indeß dieſer leichten Anwand⸗ 
{ung nicht Gehör, durchbrach ſelbſt, nad kurzem Beſinnen, die 
Hecke, welche ein jähes Bord bildete, und nicht achtend, daß 
mancher zurückſchnellende Zweig ihn ſcharf in's Geſicht ſchlug, 
warf er ſich auf die Spur des räthſelhaften Weſens, in 
welchem er natürlich feine Flüchtige vermuthete. Die Geſtalt 
eilte raſch und durch bas hinter ihr ertönende Geräuſch anz 
ſcheinend durchaus unbeirrt, den pfadloſen Abhang hinunter 
in gerader Linie dem Dörfchen gu. Auf ber Ebene ange— 
kommen, gerieth fle auf einen in's letztere führenden Fußweg, 
verließ aber dieſen, raſch oftwart8 wieder in's Feld abweichend, 
und eilte, vom Weber immer in einiger Entfernung gefolgt, 
wieder durch's offene Feld dahin. Sie wollte offenbar dem 
Dörfchen ausweichen. Mit Behendigkeit überkletterte ſie die 
beiden Hecken, welche die Borde der Landſtraße umſäumten, 
als fie die letztere kreuzen mußte, und eilte fliegenden Laufes 
weiter durch kahle Stoppelfelder und thaufeuchte Wieſen, 
hier einen Graben überſpringend, dort vorſichtig, aber ohne 
fich nur einen Augenblick aufzuhalten, eines der mit ſchlam⸗ 
migem Waſſer gefüllten Loder umgehend, welche ble Torf— 
graͤber hier aufgeworfen hatten, bis ſie auf den unterirdiſchen 
See geriethen, der der Sage nach vor Jahrtauſenden dieſe 
Flaͤche bedeckt haben ſoll, und deren unergründliche Tiefe, 
bei einem Sturze in dieſelben, den Wanderer unrettbar ver⸗ 
ſchlungen haben würde. 

Der Weber keuchte mit rieſiger —— immer in 
einiger Entfernung hintenher. Der Schweiß rann ihm in 
Strömen von Stirn und Wangen. Faſt vermeinte er die 
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Verfolgung al8 eine nuglofe aufgeben gu müſſen. Indeſſen 
war das muthmaflide Biel Babeli’3, wenn dieſe flüchtige, 
im Dunkel nicht recht deutlich erfennbare Geftalt wirklich 
Baͤbeli war, bald erreiht. Nur wenige Schritte nod, und 
fie fam gu ben erſten Häuſern be Dorfes, welche den Ober⸗ 
amt8fig umgaben. Das erfte dieſer Haujer war das Oeko⸗ 
nomtegebiude des Schloſſes. Die flüchtige Geftalt lies aud 
hier noch die breite Uvenue, welche, von pradtigen Schatten⸗ 
bäumen umfanmt, in geraber Linie gegen das Schloß hin⸗ 
führte, feitwartS liegen und ſchlüpfte in den Gehatten eines — 
neben bem Oekonomiegebäude vereingelt (tehenden Speichers, 
wo fie einen Augenblick lauſchend ftehen blieh. Vorſichtig 
fchlid) ber verfolgende Weber niher. Der Mtond war jebt 
gerade wieder hinter einer ſchwarzen Wolfenmaffe verborgen, 
fo daß Peter im Schutze ber fajt vollfommenen Finſterniß ſich 
unbemertt von ber entgegengefegten Seite gu bem Stand⸗ 
punfte be rathjelhaften Weſens hinwagen fonnte. Go nabe 
war er ihr jegt gefommen, dab er jeden Augenblick befürchten 
mufte, fein von der Anſtrengung de3 Laufens jdwergewordenes, 
krampfhaftes Athembolen werbe ibn der Verfolgten verrathen. 
Cinen Augenbli€ blieh Wed ftifle. Dann ſchlug's am naben 
Rirhthurme Mitternacht. Der Weber war eben daran, mit 
pochendem Hergen die langſam verhallenden Schläge abgu- 
zählen, als ec oben, an den Sparren ded niedrigen Daches, 
ein Raſſeln vernahm und im gleichen Augenblick ein ſchwerer, 
flanger Gegenſtand, bem er nur mit einem plötzlichen Sprunge 
ausweichen konnte, dict Hinter ifm niederfiel. Mit Mühe 
nur verbif er ben Schrei, ben ihm der jaähe Schreck aus⸗ 
preffen gewollt, und ſchmiegte fich wieber didht an bie rohen, 
nur innwärts behauenen Tannenſtämme, welche die Wand 
des Gebdudes hildeten. Der herabgefallene Gegenſtand bez 
wegte fic) wieder dict gu feinen Füßen; ex wurde offenbar 
aufgehoben und fortgetragen. Der Laufdende vernahm deutlich 
bie feudenden Anftrengungen derjenigen, dte denfelben wahr⸗ 
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ſcheinlich auf ihre Schultern lud und, das gegen ihn ge⸗ 
kehrte Ende deſſelben am Boden nachſchleifend, davon ſchritt. 
In dieſem Augenblick trat der bisher immer verhüllt geblie⸗ 
bene Mond auf einen Augenblick hinter der vorbeiſchießenden 
Wolkenmaſſe hervor und beleuchtete hell genug, um jeden 
Eegenſtand mit ziemlicher Deutlichkeit unterſcheiden zu können, 
den Platz. Mit einem verhaltenen Laut der Ueberraſchung 
erkannte der Weber jetzt ſeine ſchöne Hausgenoſſin, auf deren 
ſchmaͤchtige, mit ber ſchweren Laſt einer langen Leiter be⸗ 
ladene Geſtalt der Strahl des Mondes jetzt voll hernieder⸗ 
fiel. Das Maͤdchen hatte in ſeiner Haſt den Lauſcher nicht 
bemerkt. Obſchon von der Laſt der langen Leiter niederge⸗ 
drüuckt, eilte es dod fo haſtig, als dieſes immer angehen 
mochte, vorwirts, ben Alleebaͤumen entlang, ben eigentlichen 
"Weg vermeidend, bem Schloſſe gu. Von dieſer Seite füͤhrte 
ein ſtattliches Portal in den Schloßhof. Dicht neben dieſem 
Portal ſtand die Wohnung ber Landjaͤger. Offenbar getraute 
das Madden bet ſeinem Vorhaben ſich nicht, dieſen Weg 
einzuſchlagen, und zog es vor, das impoſante Gebaͤude, wenn 
aud mit weit groͤßerer Mühe, gu umgehen und von ber ent⸗ 
gegengefegten, offenen Seite durd ben Schloßgarten ſich dem 
Gefingniffe Chriften8 gu nahen — benn bak dieſes jeine Ab⸗ 
ficht war, bariber waltete bet dem immer vorſichtig auf fetner 
Faͤhrte bleibenden Weber feinen Bweifel mehr. Ihn dauerte 
bas Maͤdchen, def’ feudender Athem die rtefige Anftrengung 
verrieth, mit ber es bie ſchwere Leiter fortfdleppte, und ex 
war mehrmalS im Begriffe, vorgufpringen und thm fetne 
Hilfe angubieten — aber vielleicht befürchtete ex mit Recht, 
ba8 Madden hurd) fein plötzliches Erſcheinen gu erſchrecken, 
ober er hatte ſonſt ſeine Gründe, fich bet bem Werke, dads 
fle vorbhatte, nicht bethetltgen gu wollen — er beſchloß, in 
ber Rolle des rubhigen Beobachters gu beharren, die er bis 
Jetzt gefptelt. 
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Das Baͤbeli ſchritt indeß riftig weiter, bis e8 die bas Schloß 
von drei Seiten umgebende Mauer umgangen und mit feiner 
Lajt die offene Lichtung erreicht hatte, wo es awifder ben 
hohen Kaftanienbaumen der auch nad dieſer Sette hin gegen 
ben Buchenwald fid) erſtreckenden Allee durchſchlüpfen und 
ben Gartenweg erreicjen fonnte, der dicht am Fube des trogig 
mit jeinen vieredigen Binnen in die Hohe ftarrenden Thurmes 
vorbeifiibrte, in weldem, wie Bäbeli wußte, fein unglidlider 
Vetter gefangen jab. Hier ließ das Madden mit einem tiefen 
Seufger bie Leiter von feiner Schulter auf den Boden gleiten. 
Cin leifer Schauer hurchfdittterte feiue Geftalt, al8 es gu dex 
Hohe des im fahlen Mondlichte dajtehenden, geſpenſtig weipen 
Thurmes emporblidte und wohl in Gebdanten die Hohe maf, 
welde es von bem heimlich geliebten Greunde trennte. Der 
Weber war, hinter den madhtigen -Stamm eines Baumes ge- 
drückt, kaum gwei Sdritte von bem kühnen Madden entfernt, 
Beuge diejer Scene. 

Der fogenannte Morderfajten, bas heift ms Gefangnif, 
das dieſen unheimlichen Namen trug, well es gewohnlicd 
nur zur Ginferferung gefährlicher Verbrecher, auf welden 
{were Blutſchuld laftete, benugt wurde, befand fic) keines⸗ 
wegs in den oberften Räumen des Thurmes, welche wegen 
der geringern Dide ber Mauern weit heller und luftiger, 
und baker aud) weniger unangenehm gu bewohnen waren, 
jonbern bloß in der Hohe von zwanzig Fup vom Erdboden, 
wo ble ungeheure Dide ber Quadermauern faum einen Lidt- 
ſtrahl durch ba8 fleine Mauerloch mit bem trüben, ſchwarz⸗ 
vergitterten Fenſter eindringen ließ, und ein Ausbrechen des 
Gefangenen ohne äußere Hülfe faſt zur Unmöglichkeit machte. 

Bäbeli hatte ſich, wie es ſchien, mit der Gelegenheit 
genau vertraut gemacht, ehe es ſein kuͤhnes Wagniß be⸗ 
gann. Zuerſt begann es raſch das um den Leib gewundene 
Stück Seil loszuwickeln, und als es damit zu Ende gekommen 
war, ſchlang es fic) dasſelbe locker um den Hals, fo daß es 
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mit Leichtigkeit als loderer Rnduel wieder fiber ben Kopf 
gesogen werden fonnte. Gobann ging e8 an ba8 fur fetne 
ſchwache Rraft weit fchwierigere Geſchäft, die fchwere Leiter 
aufgurichten. G8 fehleppte bas eine Ende gegen ben Fuß 
eines Baumes, hob bann bas andere Ende in dite Hobe, 
ſtellte fic) felbft barunter und begann jo, von Sproſſe gu 
Sprofje weiter ſchreitend und vorwarts gretfend, da8 nicht 
ungefabrlicje Werk. Mehrmals war es dem athemlo8 da⸗ 
ftehenden Weber, als miiffe die ſchwache Geftalt unter der Laft 
gujammenbredjen, aber fie bielt feft, obſchon ihre pfetfenden 
Athemzüge verriethen, dab thre Sehnen nadgulafjen drohten. 
Ginmal hielt fie fiir einen Augenblick inne, die Leiter ſchwankte 
in ber Luft hin und her, dab bie Seitenftangen fic) bogen 
und fradten. Schon wollte ber Weber vorfpringen und bas 
wankende Madden unterftiigen, aber es hielt fet, mit ber 
Energie der Vergweiflung, die Schwankung hörte auf, bie 
Leiter hob fic) wieder ruhig und regelmapig — jegt ftanb 
file ſchon beinahe fenfrecht in bie Hihe — das Schwierigſte 
war gethan. Sept aber galt e8 nod, die Leiter in dieſer 
aufrechten Stellung ein paar Schritte wett naher an ben Fuß 
ber Mauer gu tragen, und das war nod ein ſchweres Stic 
Arbeit. Cinige Sefunden nod ſtand das Madchen ſchwer 
athmend an die aufgerichtete Leiter gelehnt. Dann griff e8 
mit einem fchweren Geufger wieder nad den Stangen ded 
rettenden Werkgeuge3. Won einer frampfhaften Anjtrengung. 
gehoben, ſchwebte dte Leiter wieder ſchwankend in freter Luft 
— ein, zwei Mal ftrauchelte der Fup Bäbeli's in dem friſch 
aufgetragenen Riefe, aber es ſchritt vor, mit übermenſchlicher 
Anſtrengung bas Gleichgewicht feftguhalten ſuchend — noch 
einen Schritt — noch einen, und das obere Ende der Leiter 
lag, freilich mit etwas jahem Anſtoße, an der Mauer, dicht 
unter der Fenſterlucke, welche bei Tage ihr ſpärliches Däm— 
merlicht in den ſchauerlichen Kerker des Gefangenen ſendete. 

Der lauſchende Weber hatte dem Mädchen nicht helfen 
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mögen, aber unwillkürlich enteang fic ein leiſes: , Gottlob |” 
feiner Bruft, fo febr hatte bie fine Anftrengung bed ſchwachen, 
ſchönen Geſchöpfes fetne Theilnahme erregt. Baäbeli faumte 
nun aber nicht lange. Trotz ſeiner augenſcheinlichen Mudig⸗ 
keit ſtieg es mit der Behendigkeit eines Vogels die Leiter 
empor bis unter das Gitterfenſter des Gefangenen. Dumpf 
Sorte ber lauſchende Weber ſeinen Ruf aus bem Mauerloche 
wiederhallen. „Chriſten, Chriften! SaHlafft bu ? Mad’ anf, 
fomm an’8 Fenfter!” Lange fonnte der Weber fete Antwort 
von innen vernehmen. Mach einer Panfe, waͤhrend welder 
er Babeli’S Ruf nod mehrmals vernahm, drang ploglid 
ein ſcharfer, furg abgebrochener Ton, wie von fplitterndem 
Glaſe, an fein Ohr, und nochmals erfdoll Lauter, deutlicer 
und dngftlider der Ruf , Chriften, Shriften!” aus bem Munde 
des Maͤdchens. Jetzt ertdnte von drinnen im Thurm endlid 
Antwort. „Biſt du es, Röſe, biſt du es?“ antwortete-Chriften. 
Bei dieſer Frage und bei dieſem Namen ſchwankte die Leiter 
plötzlich fo heftig, daß ber Weber unwillkürlich vorſprang und 
fie feſthielt. Das Mondlicht beleuchtete nod immer des 
Madchens Geftalt und ließ feine Umriſſe deutlich hervortreten. 
Der Weber glaubte gu bemerken, dab es fich um⸗ und von 
dem Fenfter weggewendet habe und daß e8, was an bem 
fortwabrenden Schwanken ber Leiter deutlid) wahrnehmbar, 
heftig gitterte. 


In dieſem Momente glaubte ev in nidt allgugroper Ent⸗ 
fernung gegen ben Walb hin Stimmen gu vernehinen, welche 
ber Nachtwind auerft nur al8 murmelnte, unbeftimmte Tine 
_ an fein Obr trug. Toͤdtlich erſchrocken hordite er. Rein 
Bweifel — die Stimmen famen näher, felbft die Tritte zweier 
oder mebrerer Perſonen lieben fich deutlich unterſcheiden — 
e8 famen Leute die Allee entlang gerade auf ihn und die 
verhingnifuolle Leiter zugeſchritten. Schon erfannte er in 
ben Redenden einen der Landjdger des Schloſſes, der mit 
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feinem Rollegen von einem geheimen nddtliden Streifzuge 
zurückkehren mochte. 

„Baͤbeli, Baͤbeli!“ rief der erſchreckte Weber mit erſtickter 
Stimme bem oben ſtehenden Madden gu. „Baͤbeli, bie Land⸗ 
jager fommen!” Das Babelt blieh unbeweglih ſtehen, als 
Hatt? es hen Angfiruf unten gar nicht vernommen. Die Re- 
benben famen berweil immer ndber; man fonnte fdon ein- 
gelne Worte veritehen, die fte giemlich (aut und forglo8 mit 
einanber wechſelten. 

„Baͤbeli!“ ſchrie ber Weber jetzt faft uͤberlaut. „Haſt 
du's nicht gehoͤrt, die Landjäger!“ Jetzt erſt bemerkte er am 
Schwanken der Leiter daß die Dirne aufmerkſam geworden ſei, 
aber er konnte von ihrer Seite noch keine Bewegnng wahrneh⸗ 
men, daß fie Anſtalten mache, herunterzuſteigen. Sie wendete ſich 
wieder gegen das Fenſter und fluͤſterte mit gepreßter Stimme: 
„B'huͤt dich Gott Chriſten. Es liegt eine Feile und ein Seil 
da und Geld, viel Geld hier vor dem Fenſter. Brauch's gut 
und... b'hut did) Gott!“ 

Der Weber ruͤttelte drunten wie ein Raſender an ber 


Reiter. Faft hatte er das Madden herabgefditttelt in feiner 


- wabnfinnigen Ungit. „Sie fommen, fie kommen!“ ziſchelte er 
wieder binauf, ,fie find ſchon bal” — Wirklich waren die 


Kommenden feine dretbig Schritte mehr entfernt; bas Rufen 


des Webers mußte fie aufmerffam madden. — „Was Teufel8 
ift das!“ rief die Stimme bed Ginen. — „Haſt du etwas 
gehört?“ fragte ber Andere, und deutlich vernahm ber Weber 
bas Kniftern ihrer verdoppelten Sdjritte im Kieſe. , Wenn 
bu nicht herunterfommit, jo werfe ich die Leiter um,” knirſchte 
ex vor Angft withend, und wuͤrde vielleicht dieſe Orohung 
wahr gemadt haben, wenn das Vabeli nicht pliglig, als 
begriffe es jegt erft bie nahende Gefahr, fo ſchnell als 8 
jeine gitternben Glieder exlaubten, herniedergufteigen begonnen 
hatte. Reine zehn Schritte mehr waren die Kommenden ent= 
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*fernt, al8 Babeli, die letzten Sproffen der Reiter überſprin⸗ 
genb, ben Erdboden erretdhte. 

Mit wilder Haft pacte der Weber dad exftaunte Madden 
am Arm, bas mit Fragen ihn beftiivmen wollte, und rif 
"eB in ben dunklen Schatten ber Baume und unter diefer 
Hinweg in’S Feld hinaus. „Aber bie Leiter, bie Leiter !4 
ſtöhnte plötzlich das Maͤdchen und ftriubte ſig heftig gegen 
den es Fortſchleppenden. „Sie werden die Leiter ſehen, und 
Alles, Alles iſt verloren. Ich muß zurüuͤck und die Leiter 
meqne§inen {4 

„Biſt bu toll” knirſchte der Weber. Gn dieſem Augen⸗ 
blicke ſtehen die Landjager bet ber Leiter und bu wüͤrdeſt 

ihnen gerade tn bie Hinde retinen. S'iſt fein Spaß, einen 
Verbredjer befreten, und führt geradenwegs in's Zuchthaus 1” 
Da8 Madchen ſank mit einem dumpfen Laut gujammen. 

„Das fehlte fet nod!” knirſchte der Weber, inbem er 
bie Bewußtloſe mit vor Angſt vergehnfadter Kraft unter ben 
Armen faßte und fie geftaltlos, wie etnen Bimbel Reiſig, 
durch bas feuchte Gras hinſchleppte. Erſt weit vom Schloſſe 
entfernt hielt er in ſeinem raſenden Laufe inne und ließ 
das Maͤdchen, das noch immer regungslos in ſeinen Armen 
hing, im dunklen Schatten einer Hecke zu Boden gleiten. 
Dann horchte und ſchaute er ſcharf gegen das Schloß hin. 
Dumpfe, verworrene Stimmen tönten von dorther zu ihm 
herüber, Lichter zuckten auf und bewegten ſich in der Allee 
herum — es unterlag keinem Zweifel mehr, die Landjäger 
hatten bie Leiter entdeckt; Baͤbeli's kuͤhner Aufopferungs⸗ 
muth war nutzlos geweſen und jeden Augenblick konnten die 
Flüchtigen verfolgt und entdeckt werden. 

„Jetzt gilt's!“ ſchnaubte der Weber, den die Gefahr 
diesmal zum Helden machte. „Tragen kann ich ſie nicht 
mehr ... ſie muß erwachen.“ Gr rannte gu einer ber nahen 
Torfgruben und füllte ſeine Ledermuͤtze mit dem ſchlammigen 
Waſſer, das er dann in reichlichen Strömen über das regungs⸗ 
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loſe Geficht feiner Gefährtin hingoß. Das Mittel verfehite 
feine Wirfung nicht. Babeli ſchlug langſam bie Augen auf 
und ſchaute erft verwunbert um fic. „Hier ift nicht lange 
Beit, fid) gu verwundern !“ fdjrie der Weber hem Madden tn’s 

Ohr, „die Landjager find un8 auf ben Ferſen!“ und damit 
zerrte ex mit Gewalt das Maͤdchen in die Hohe unb ſchleppte 
e8 in raſendem Laufe weiter bem nächſten Dorfe und bem 
Tannenhiibeli gu. Erſt nad unſäglichen Anftrengungen und 
bet ſchon einbredhendem Tage erretdhten fie bas einfame 
Hausen. Ermattet, ftumpf, wollte bas Mtidden fid auf 
die Bank vor dem Haufe niebergleiten laffen. Der Weber 
‘aber ließ thm dagu feine Beit. Schnell gu Bette,” befahl 
ex bringendb, indem er das Bäbeli in bie Stube ſchleppte 
und bann bie Hausthüre forgfaltig verriegelte. Wir müſſen 
in ben Federn fein und ſchlafen, wenn die Spürhunde fommen 
und nachſehen wollen, ob wir dieſe Macht einen Spaziergang 
gemacht haben. Buh! ein fchiner Spaziergang,“ febte er, 
fic) ſchüttelnd hingu, indem er, ohne Licht angustinden, die 
Stube verlieh und tn feine Rammer hinauftappte. | 

Das Bibelt aber, faum aus feiner Betiubung vollig 
erwacht, fant, gt Dobe müde, gurlid an die Wand, wo es 
auf feinem harten Sige am Fenſter bald’ in einem tobtifne 
lichen Schlaf fant, von bem e8 erft erwachte, als die Sonne 
ſchon hoch am Himmel ſtand. 

Der Weber droben im Obergaden war keineswegs ſo 
ruhig. Noch lange klebte ſein Geſicht an den triben Scheiben 
ſeines Fenſters, von welchem aus er deutlich den fernen 
Schloßthurm im fahlen Mondlichte glaͤnzen ſehen konnte. 
Nicht ohne Schreck bemerkte er, wie eben aus dem Schloß⸗ 
thurme ein feuriger Punkt ſichtbar ward. „Jetzt ſind fie ‘oben 
bet Chriſten und nehmen thn in's Verhoör, „murmelte er für 
fich ſelbſt. „Das kann eine ſaubere Geſchichte für uns werden.“ 


® 
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Die Beſorgniſſe des Webers erwiefer ſich als grundlos. 
Es fiel Niemanden ein, ſeine Ruhe zu ſtoͤren, als auch er 
nad ben Aufregungen der Nacht ermüdet ſich auf's Bett 
geworfen hatte und in ben tiefſten Baßtönen ber Natur ihren 
Tribut gollte. Es war bereits adht Uhr Morgen8, al er 
erwachte unb faft erſchrocken fiber die grellen Gonnenjtrablen, 
die ihm gerade auf's Geficht fielen, auffprang. Das Baͤbeli 
war indeß mit bem Frühſtück nod feineSwegs fertig, als ex 
Herunterfam, und ftaunte überraſcht ben Sonntagsſtaat an, 
in ben er ſich geworfen hatte. ,Wo willſt du denn hin, Peter ?4 
fragte es in ziemlich gleidgiltigem Tone. Etwas verlegen 
exwiderte der Weber: ,Wohin? Nun nad bem Sdloffe; es 
wird ja heute fiber ben Ghriften abgeurtheilt und da will 
id doch fehen, wie e8 geht. Wilt aud mit, Babli?” — 
Das Maͤdchen ſchauerte gufammen bet diejer Frage. Cin unz 
ausſprechliches Weh zuckte fiber fein bleiches, müdes Geſicht 
hin, Traurig jchitttelte e8 den Kopf und trug dann mechaniſch 
bas Frühſtück auf. Man fah e8 ihm an, fein Geift war 
anderswo. 

Der Weber ſagte kein Wort weiter. Er genoß mit 
außerordentlicher Haſt fein Frühſtuͤck und machte ſich auf den 
Weg. Drunten im Dorfe traf er mit dem Bürki⸗Niggi zu⸗ 
ſammen, der wahrſcheinlich auf ihn gewartet hatte, um ſich 
zu verſichern, daß der Burſche ſein gegebenes Wort halte. 
Schon von weitem rief er bem Kommenden beifällig gu: „Ah, 
brav, Peter, ich ſehe du biſt puͤnktlich!“ — „Wie du ſiehſt, 
Meiſter Buͤrki, entgegnete der Weber, mit einem ſcheelen Seiten⸗ 
blick ſeinen Mann ſtreifend. „Auf mich kann man ſich ver⸗ 
laſſen, wenn nur Andere ihr Wort auch ſo in Ehren halten 
würden, wie id) das meinige.“ — „Was mich anbelangt,“ 
meinte Niggi beziehungsvoll, ſo ſollſt du wenigſtens nicht 
fiber mid) gu klagen haben.” — „Out. Willſt du nicht auch 
mit, Birk?" — „Nein, mir graut bald vor bem Schloſſe 
und ber Gerichtsſtube; mußte in legter Rett mehr dort fein, 
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al8 mir lieh war.” — „Adieu denn,” jagte ber Weber, fics 
in Marſch febend. — „Adieu! erwiderte ener freundlid) ,und 
gute Verrichtungl“ — „Danke!“ " 

Der Weber traf unterwegs auf viele Leute, welche ber 
heutige, fiir ben unglidliden Chriſten fo verhängnißvolle 
Tag nad bem AmtSfige hinzog. Wiele bedauerten, Anbere 
verdammten den jungen Wann. Unter ben Legtern benahm 
ſich am lauteſten ein junger, herkuliſch gebauter Buſche, in 


weldem ber Weber gu feiner nicht geringen Ueberraſchung 


ben Knecht bes Birki-Niggi, ben Wt, erkannte. Ex hatte diejen 
Burden ſeit langerer Rett nicht mehr gejeher, denn er war 
ſchon feit geraumer Beit bet dem Niggi ausgetreten, und 
man wupte nidt redt, wo er fich feither aufgebalten hatte. 
Den Weber qriifte er mit einem ſchlechten Wike auf deffen 
unvollfommene Gehwerkjeuge. „Nimm dich in Acht, Peter,” 
fagte er gu ihm, „daß bu die Gerechtigheit nicht binter bid 
ber frieg{t; mit beinen wanfelmiithigen Gpagierhilgern da 
könnteſt bu ihr unmöglich entgehen.” Schallendes Gelachter 
belohnte dieſen wenig großmuͤthigen Ausfall auf des armen 
Webers Gebrechlichkeit. Der Weber ſah mit einem ſonder⸗ 
baren Seitenblick ben unbarmherzigen Spotter an, erwiderte 
aber kein Wort. Er war gewohnt, es ſchweigend hinzunehmen, 
wenn man ihn auf offener Straße verhöhnte, denn er wußte, 
daß er einer jener unglücklichen Menſchen ſei, deren Worte, 
und waͤren ſie noch ſo verſtaͤndig und witzig, nie auf Beifall 
rechnen dürfen, waͤhrend oft der fade Wik eines notoriſch 
ſchwachen Kopfes eines hetfalligen Lacheln ſtets fider tft. Man 
fam gum Schloſſe; der Hof war gebrangt voll von Lenten. 
Der Weber dringte haftig nad vorn, um fid auf alle Fale 
einen Blak im Gerichtszimmer au fidern. Ym Borbeigehen 
fonnte er nit umbin, einen raſchen, ſcheuen Blick nad ber 
Gegend hinguwerfen, wo geftern Abend bie bewufte Leiter 
geftanden. Diefe war jedoch ſchon nicht mehr ba und über⸗ 
Haupt feine Spur des naͤchtlichen Abenteuers mehr gu F 


@ 
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merfen. Rad einer Pauje des Wartens wurden die Eingangs⸗ 
thireh gedffnet und die Zuſchauermaſſe durfte eintreten. 1m 
einen langen Tiſch herum gruppirt fapen die Herren Amts⸗ 
richter in feierlich ſchwarzer leibung ba. Oben am Tiſche 
bie imponirende Figur des. Landvogtes, eines Mtitgliedes 
ber hohen ſtaͤdtiſchen Ariſtokratie, mit ber weifen Perriife, 
ber ftolgen Habichtsnaſe und den durchbohrenden Blicen. 
Auf einen Wink desſelben wurde ber Angeflagte hereingeführt. 
Gefeffelt gwifden gwei Landjagern gehenb, trat Chriften ein. 
Gein Geficht war bleich und abgemagert. Niemand hatte in 
diefer ſchattenhaften Geftalt ben ehemaligen blühenden Siing- 
ling wieder erfannt, wie er in den Grinnerungen ber Um⸗ 
ftebenben gelebt hatte, jo jehr hatte die lange, graujame 
Kerferhaft feine Kraft gebrochen. Gine flüchtige Rothe iber= 
gog indeß fetne fablen Wangen, al er, die matten Augen 
aufſchlagend, die gahlreiche Menge befannter und unbefannter 
Gefichter itherblidte, die den Gaal erfiillten. Auf ein Zei— 
‘en des prafidirenden Lanbdvogte? wurden ihm die Fefjeln 
abgenommen. 

„Angeklagter,“ begann jegt ber Landvogt, „du haft bid 
pahin, trog aller ſchweren Indizien, die deine Schuld mehr 
als gur Gentige beweiſen, deine rudjlojen Thaten hartnadig 
gelaugnet unb e8 verjdmabt, bic) durch ein reumiithiges 
Geftindnif mit deinem irdiſchen Richter gu verſöhnen und 
dich ber vergethenden Gnade des Ewigen wirdig gu machen. 
Ich will nod einmal bie nodthigen Fragen an did) ridten 
und dir Getegenheit geben, das Werfaumte nachzuholen. Biſt 
bu jebt, Angefichts der Richter, die trog deiner bisher an 
ben Lag gelegten Verftodtheit ihr Urtheil nach ihrer Ueber= 
zeugung über bid) fallen werden, nod) immer nicht geftindig, 
ben Markſtein, der dein BVeligthum von bem gemeinjamen 
Dorfwalde abgrengt, in böslicher Abſicht verrückt yu haben ?“ 

Chriſten erhob fic) mit einiger Mihe von dem Stuble, 
auf ben thn die andjager fatten niederſitzen laſſen. Dann 
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aber wurbe feine Saltung feft und fein Blick befam Giang 
und Leben, al8 er mit Inuter Stimme antwortete: „Junker 


Landvogt und Yhr Herren Michter, ich bin unfduldig an 


dieſem Bergehen, ich weiß davon nichts unb fann nichts 
befennen, das ſchwöre ich vor bem ewigen Richter, vor den 
She mich vielleicht gu ſchicken beabſichtigt.“ 

Der Landvogt machte ein unzufriedenes Geſicht und fuhr 
Dann. mit ſeinem Verhire fort; „Und laugneft du in gleider 
Weiſe das blutige Berbredjen des Mordes, begangen an 
ber Perſon des Bendicht Bürki 24 

„Herr Landvogt,“ entgegnete Chriſten mit bewegter 
Stimme, „martert mich nicht linger! Yeh kann ja doch nichts 
ſagen, als was ich ſchon hundertmal im Verhöre geſagt 
habe, und was man mir nun einmal nicht glauben will. 
Auch an dieſer That bin ich unſchuldig, und wenn man 
mich zur Strafe des Mordes verurtheilt, ſo wird mein Blut 
um Rache gen Himmel ſchreien. Der Benz lag ſchon todt 
am Boden, als ich des Wegs daher kam und vor Entſetzen 
ſtarr und ſteif bei dem Leichnam ſtehen blieb, wo die Land⸗ 
jäger und der Waldwart mich fanden.“ 

Der Landvogt hieß den Beklagten ſich wieder ſetzen und 
war eben im Begriffe, ſeinen Schlußbericht zu beginnen, als 
aus ben Reihen der Zuſchauer der Weber Peter ploͤtzlich 
hervortrat und mit Lauter Stimme fagte: „Herr Candvogt 
und Yhr Herren Richter, ich möchte mit Verlaub gern Zeug⸗ 
nif ablegen in ber Sache.“ 

Der Landvogt, etwas ungebalten über diefe nid eben 


fehr reglementariſche Präſentation eines Beugen nad Schluß | 


ber Unterſuchung, fubr den Weber etwas rauh an: ,,Wer 


. feid Ihr? und wad habt Ihr gu fagen 24 


„Mit Verlaub, Junker Landvogt,“ entgegnete Peter furcht= 
los, aber mit jeiner grie8gramigften Miene. Ich bin der 
Weber Peter, droben auf dem Tannenhübeli, und wenn Euch 
etwas daran gelegen ift, bie pure Wahrheit gu hören, jos 
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müßt Shr, weiß Gott, fdon vorlich nehmen mit bein, was 
id Euch fagen will, Mid judt ba die ganze Geſchichte — 
und was mich nicht brennt, das blaſ' ich ſonſt nicht, aber ...“ 
— „Zur Sache, Zeuge, zur Sache!“ befahl der Landvogt 
mit ſtreng gerunzelter Stirne. 

Nomme ſchon, hochgeachteter Herr Junker Landvogt,“ 
fiel Peter etwas eingeſchüchtert ein. „Kann mich auch ganz 
kurz faſſen; habe bloß zu ſagen, daß der Chriſten da am 
Verſetzen des Markſteins jo unſchuldig iſt, wie ein neuge- 
bornes Kind, ſintemalen ich ja ſelbſt, als ich droben am 
Waldſaume unter einer Buche am Boden lag .... es war 
ſehr angenehm ſchattig bort... Alles hören konnte, wie ber 
Weiß-Hans und ber Bürki⸗Niggi ſich verabredeten, die Mark⸗ 
ſteine zu verſetzen und ſo den langen Riemen Waldes ihrer 
Marke nach ſich anzueignen.“ 


Eine maͤchtige Bewegung zeigte ſich bet dieſer unerwar⸗ 
teten Enthüllung bei ben Zubdrern wie bet ben Richtern. 
Ginige ließen laute Ausrufe der Ueberrafdung hiren, Andere 
riefen, ber Zeuge lige und treibe ein ſtrafwürdiges, refpeft- 
widriges Spiel mit bem Gerichtshofe. 

Der Landvogt ſtellte mit gebietender Stimme die Ruhe 
wieder her. „Sprich weiter, Zeuge!“ befahl ex mit ernſtem 
Ausdruck; „aber nimm dich in Acht, daß du die Wahrheit 
ſagſt, ſonſt dürfte es dich gereuen, unbeſcholtene und ange⸗ 
ſehene Maͤnner faͤlſchlich beſchuldigt zu haben.“ 

„Werde mich deſſen wohl hüten,“ entgegnete dreiſt der 
Weber: „Sie hatten es alſo auf nächſten Samſtag über 
acht Tage verabredet, die Beiden, und gwar um die Mitter⸗ 
nachtsſtunde. Schlafe ſonſt zwar lieber um dieſe Zeit, als 
mich draußen im Walde in Geſellſchaft der Eulen herumzu⸗ 
treiben; aber des G'wunders halber ging ich hin, um mir 
den Spaß ſo im Verborgenen mit anzuſehen. Da war nun 
freilich der Burki⸗Niggi nicht dabei, ſondern ber Weip-Hans 
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fam allein und erft eine Weile fpliter be Niggi's Knecht, 
ber Uli ...“ 


Yn dieſem Momente, ertonte hinten im Gedraͤnge der 
Zuſchauermenge ein lauter Schreckensſchrei und ein Mann 
mit todtbleichem Gefichte wollte fich mit aller Gewalt durch 
bie dicht an einanber gedraͤngte Maffe einen Weg nad dem 
Ausgange bhahnen, wurde aber gleich won ein paar fraftigen 
Faͤuſten gepadt und zurückgehalten. 


„Laßt mich (08, ihr erwürgt mich jal” keuchte der un⸗ 
gliidlice ehemalige Knecht des Bürki-Niggi, indem er mit 
exdfablem Gefichte bi8 an die Gerichtsſchranken vorgefdoben 
wurde. Der Mann war bhuch(tiblig ein Bild bes Jammers. 
Die pligliche furchthare Anklage hatte feinen gangen, trogigen 
Muth gebrodjen, ſeine Lipper waren bleich, wie Wachs, und 
jeglicher Tropfen Blutes ſchien aus ben Adern feines Ge- 
ſichtes gewichen. „Gott iſt gerecht,“ ſagte er tief aufathmend, 
als er, von den Faͤuſten der Umſtehenden befreit, vor dem 
Gerichte ſtand. „Ich kam hieher, um mit gottloſer Frechheit 
dieſen Unſchnldigen verurtheilen gu ſehen und dadurch jeden 
Verdacht von mir, dem Schuldigen, abzulenken. Es iſt nur 
gu wahr, was ber Weber ſagt; ich habe durch meinen ehe— 
maligen {chlechten Dienftherrn, ben Bürki-Niggi, durch das 
falſche Verſprechen, daß ex mix feine Kathe gur Frau - geben 
wolle, wverlettet, bem Weiß-Hans geholfen, die Markſteine 
weiter in ben Wald hinein gu feben, und dann obendrein 
dazu gerather, aud) denjenigen, ber die Grenge des Tannen⸗ 
hübeligutes bezeichnet, gu verriiden, damit der Verdacht auf 
ben unglidlidjen Chriften hier falle.” 


Der Unglückliche ftafte hier und holte ttef Athem. Der 
Landvogt, bem eine dunkle Ahnung ober fein bes Mienen- 
fpielS ber Verbrecher kundiger Blick fagen mochte, dab ber 
yor ihm Stehende mit feinen Geftindniffen nod) nicht gu 
Gnbe fet, nahm wieder das Wort: ,Habt Ihr gur Erleich⸗ 
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terung Eures Gewiffen3 nichts weiter gu befennen ?” fragte 
er mit milder, aber eindringlid) mahnender Stimme. 

Der - Unglidlide ſchwieg cine Weile. Seine . Augen 
fiberffogen den Zuſchauerkreis, als ſuche ex nad einem troöͤſten⸗ 
den Freunbesgefidte; aber er fuchte vergebens. , Gas, teh. 
will aud) das Schwerſte geftehen,” fagte er dann, „ſo wird; 
mir Gott verzeihen, wenn bei den Menſchen feine Gnade au 
finden iff... Gch bin e8, der bes Buͤrki-Niggi Sohn, den 
Beng, getodtet hat... Ich bin jo ſchuldig nicht, wie ihr 
meint,” fubr er fort, al8 ein Gemurmel des Abſcheu's lang 
anbaltend burd die Bufchauermenge ertinte. „Ich forberte 
yon Bürki⸗Niggi feinem Verſprechen gemäß die Hand feiner 
Kathe. Der Alte Ladhte mir in's Geficht, und als igh ihm. 
Jeine Treulofigteit in bittern Worten vorwarf, ba ftieb mid 
ber Beng unter den ſchmaͤhlichſten Sdhimpfworten und that- 
lichen Mißhandlungen gum Haufe hinaus. Ich ging; aber 
im Herzen ſchwur ich beiden die blutigfte Mache. Ich trat 
für einftweilen in feinen neuen Dienſt und trieb mid plan- 
fo8 in ber Gegend umber. An jenem Unglückstage wollte 
e8 Benzens und mein eigenes böſes Geſchick, bab wir un 
broben im Walbe begegnen muften. Daf diefe Begeguung 
feine freundliche war, fann man fich leicht benfen. Ich 
warf ifm in bittern Worten feines Vater’ Schlechtigkeit 
und feine eigene niederträchtige Handlungsweiſe vor. Bald 
wurben wir handgemein und gwar war er ber Erſte, ber gu 
Thatlichketten ſchritt. Ich mupte mich meiner Haut webren. 
Wie ſtark der Beng war, weiß Yebermann, der ibn fannte. 
Gr rang mid gu Boden, ich lag unter ihm, er Eniete auf 
meine Bruft und wirgte mich, dap id) gu erftiden vermeinte... 
unglidlidberwetfe hatte ich mein Cafthenmeffer bei der Hand 
und es gelang mir bet feiner blinden Wuth, dte Klinge gu 
Sffnen. Das Meffer ſtack in feiner Brut, ohne dap ich noch 
jetzt weiß, wie es gefdehen. Als fein Blut mich überſtrömte, 
mir in's Geſicht jprigte und fein verglajendes Auge mid fo 








331 


/ 


drohend anfah, da walgte ich, von ſchrecklichem Grauſen erfaßt, 
ben Leichnam von mir ab und fprang empor. Gang in ber 
Mahe vernahm id) Tritte, fle famen von der Seite ded 
Tannenhübeli her. Won einer Angft erfillt, dte ich nicht 
beſchreiben fann, rannte id) in das nahe Geftripp hinain.4 — 


Wir wollen die Selbftanflage des Unglidliden hier 
nicht weiter fortfpinnen. Auf einen Wink des Landvogts 
wurbe derfelbe von ben Landjaͤgern abgeffibrt. Darauf ſprach 
ber alte Herr ein paar leiſe Worte mit bem Amtsſchreiber. 
Diejer ſchrieb raſch einige Zeilen auf ein ſchon mit gedruckten 
Lettern halb gefiilltes Papier. Als bie Landjager wieder 
eintraten, hanbdigte er bem Aeltern von ihiren dieſes Papier 
ein, und Beide eilten mit außergewöhnlicher Haſt bem nächſten 
Dorfehen gu. 

Die ehrenhafte Freiſprechung bes jungen Tannenhitheli- 
befther8, bie am gleichen Tage erfolgende Verhaftung hes 
Birki-Niggi und des Weiß-Hannes, und ben aufregenden 
Cinbdrud, den dieſe Ereigniffe auf die ftaunende Bevslferung 
hervorbradten, wollen wir gu beſchreiben unterlaſſen. Dad 
Volk, das eben nod) das lebhaftefte Verdammungsurthet! 
fiber den armen Chriſten ausgeſprochen, wollte dieſen jetzt 
formlich im Triumphe nach ſeinem einfamen Häuschen am 
Waldjaume begleiten. Er wufte aber biefer unerbetenen Ehre 
auszuweichen und ging ftill an ber Seite des ungewöhnlich 
Heiter ausſehenden Webers nad Haufe. Babelt fah fo er⸗ 
ſchrocken und fo verwirrt aus, al ſähe eS einen Geift, al 
Chriften mit Freudenthrinen in ben Augen wieber in die 
heimifche Stube trat und ihm freunblich und herzlich die 
Hand zum Grufe entgegenitredte. Der Weber rieb fich 
bie Hande und raunte bem Mädchen, das nach ber erften 
Freude hes Wiederfehens in die Küche hinaus eifte, um 
bem unverhofft Heimgefehrten zur Herzſtärkung einen Cier= 
kuchen gu .baden, draußen am Herde gu: „Gelt, ich habe 
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ihn wieder gebracht und babe feine Leiter bagu gebraucht !/ 
Baͤbeli bedeutete ihn mit einem flehenden Blicke, au ſchweigen. 
= * s 

Der Winter war beinahe vorüber. Am jonnigen Ab- 
hange des Tannenhübeli ſchauten ſchon einige Veilchen 
ſchüchtern unter den kahlen Zweigen des Zwerggebüſches über 
Dem Hauschen verborgen und unter den verdorrten Halmen bes 
Graſes vom vorigen Jahr hervor. Der muntere Fink probirte 
fon vom nahen Apfelbaume fein erfteS Lied und der Spedht 
war eben daran, an ber nächſten Bude fein Frühlings⸗ 
walborchefter herporgupoden, al8 drinnen im efnjamen Hause 
den am Waldjaume eine gar eigene, ergreifende Scene ftatt- 
fand. Der Weber=Peter hatte ſchon gu Neujahr iber Schmerzen 
in der Bruft und tiber Müdigkeit geflagt. Bald hatte er es 
nit mehr vertragen koͤnnen, bie immer flacer und einge- 
drückter werdende Bruft gegen die Walze feined Webſtuhles 
gu driiden, unb bann war er eines Morgen8 von jeinem 
Lager droben nicht mehr aufgeftanden. Der von Chriften 
herbeigerufene Arzt hatte ein paar Male die Achjeln gezuckt. 
„Mit bem armen Burjden iſt's bald aus,“ hatte er gejagt, 
dem elfen meine Traͤnklein nichts mehr. Gr hat die Aus⸗ 
gehrung im letzten Stadium. Traurig iſt's nur fir thn, 
bab er broben tm falten Obergaben bleiben fol. Die falte 
Luft verſchlimmert feinen Huften und feine Leiden.” Da 
hatte ber Chriften Dem Rranken fein Bett jofort in. dte 
warme Wohnftube Hinuntergetragen und bas Babeli hatte 
ibn gepflegt mit ber” Treue einer Schweſter. 

Heute war er beſonders Heiter, ber Weber, obſchon er 
gerade jeit geſtern ſo ſchwach geworben war, daß er fid obne 
frembe Beihilfe nist mehr von feinem Kiſſen erheben fonnte. 
Gr hatte ben Ghriften und das Babeli gebeten, nad) dem 
Mittageffen nod ein wenig bei ihm gu bleiben. 
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Mit feuchten Augen fatten die beiden jungen Leute gu 
beiden Seiten des Lager Platz genommen. Der Sterbenbe 
ſchaute cine Weile mit finnenden Bliden bald in bad eine, 
balb in das anbere dieſer jugendlich bliihenbden Gefiditer, 
von denen das feinige in fo trauriger Weiſe abftad und 
yor denen bas eine ftet8 vom anbern abgewenbet war, ob⸗ 
ſchon bie und. da ein verſtohlener Blick verrieth, daß fte fic 
bod gern Auge in’S Auge gefehen hätten. „Wunderliche Men⸗ 
ſchen, näͤrriſches Geſchlecht,“ ſagte bann ber Kranfe, und er 
ſprach's heiter und mit einem Anfluge von Humor, obfdon 
feine Stimme faft am Grlofcdhen war. „Was es hat, das 
mag es nicht ergreifen, und erſt im Tobe fidt es mit den 
Haͤnden in der Luft herum und mite fefthalten, ‘was es 
im Leben von ſich geworfen hat. Schau, Babelt, habe did 
lieb gehabt, o jo liebl atte meinen Herrgott beoh vergeffen, 
her mir jet dod fo ndthig ift, ware bald ſchlecht barob ge- 
worben und hatte meinen Wobhlthater ba, den Chriſten, darob 
verrathen, weil fein glattere3 Geſicht und feine ſchöne Geftalt 
bir beſſer gefielen, alS meine von der Mutter Natur in einer 
Weberſteffenlaune gefdhaffene Figur. Unb er, er hangte fein 
Herz an bie Rofe, die nicht einmal gu thm fam und nad 
feiner gerbrodjenen Hirnſchale fragte, als er fle ihr gu Ge- 
fallen in bie Schanze geſchlagen hatte, und bie jest fortge- 
gangen ift, in die weite Welt, ohne ihn vorher gu gritfen, 
al8 ber Vater mitjammt feinem Jautern Genoffen, bem Bürki⸗ 
Niggi, in's Buchthaus fam, wegen Meineids und Markſtein⸗ 
verfebung, und die Mutter geftorben war vor Gram . 

Da weicht ihr nun einanbder aus und mögt einanbder nicht 
in's Auge ſehen, und beſonders bu, Bäbeli, ſpringſt in die 
Ride hinaus, wenn her Better deine Hand ergreift und 
ein freunbdlid) Wort gu dir ſpricht. Soll ich ihm won einem 
gewiffen Abend und von einer gewiffen Letter ergihlen 24 — 
Das Babelt warb bet diefen Worten glühend roth. Der 
Chriften aber fprang raſch von feinem Sige auf, umfapte 
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das ſchöne Kind und hob deffen verſchämtes Gelidtden in die 
, Hohe. — „Du warſt's alfo, Babeli, du?“ — „Verſteht fig, 
heftatigte ber Rranfe im Bett, und id) war aud dabet, aber 
nur als harmloſer Bufdauer. Babeli wollte aber um Alles 
in ber Welt nicht, bak du etwas davon wiſſen ſolleſt unb 
ließ dich lieber das Mtirdjen glauben, daß Diebe dir deinen 
offer erbroden.” 

Gin niegeahntes feliges Gefühl ging dem jungen Manne 
auf. „O, wie war ich doch fo blind,” rief er, des erglithen- 
den Mädchens Hande ergreifend und an feine Bruft preffend. 

polind, ja, das fann man dir getroft nadrihmen,” 
beftatigte Der Stranfe im Bett. Yeh far meinen Theil war 
bagegen nur gu früh fehend; darum iſt's auch Beit, dap ih 
gehe und euch gute Nacht ſage.“ 

Die beiden Gluücklichen blidten beim feltjamen Tone 
dieſer Stinwne erfchroden auf. Ihr Gli fam ihnen faft 
al8 eine Suͤnde an bem Sterbenden vor. 

„Genirt euch nicht, Leutdhen,” fagte aber der’ mit legter 
Anftrengung. , fir mid blühte feine Blume, blühte fein 
Glad. Faſt hab’ ich euch da eurige einmal verginnt, drum will th 
mir gur Buße euch ſelbſt auf den Weg leiten, den ich eud 
jo gerne mit Steinen verlegt hatte, ware mir das Herz nicht 
am Enbe mit meinem bojen Kopfe durdgegangen. Ihr liebt 
euch; ſeid glidlid) und gebt euch über meinem Sterbebette 
die Hanb gum Bunde.“ 

Chriften und Babeli reichten fich gegenjeitig die Hand; 
bem Sterbenbden durfte man ja nichts abjdlagen. 

Peter ſank in feine Riffen zurück. Sein Athem wurbe 
ſchwerer. Babeli wollte ihm fein Bett beffer guredjt madjen. 
pap’ e& gut fein, Rind,” ſagte ex, indem der legte Strahl 
feineS Auges fid) auf bie Dhrane, die an ber Wimper bes 
ſchönen Maͤdchens gitterte, heftete; „ich war nicht weich gebettet 
im Leben, mein Sterben ift ſchoͤner!“ 
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Gin Jahr und zwei Mtonate waren feit jener Gene 
verfloffen. Gin jungeS, wie eine holde Mairoſe blühendes 
Frauden jap am befannten Waldjaum unter bem kühlen 
Schatten einer Buche, deren brette Aefte weit über ben Wald⸗ 
qraben hinaus in’8 Feld fich erjtredten, und ſchaute mit 
feligem Laͤcheln auf den pausbadigen Heinen Burſchen tn 
ihrem Schooße, der, die wingigen kleinen Faͤuſtchen trogig 
unter das Kinn geftemmt, vom warmen Ouell bes Leben8 
an ber Mtutterbrujt tranf. Die junge Frau in threr Mutter- | 
feligteit hatte e8 nicht bemerft, baf aus bem Waldſaume 
hervor eine bleide , trotzig-ſchöne Grauengeftalt getreten war 
und leiſe näher fommend, ihr über die Schultern nach bem 
ſchönen Buben ſchaute. „So glücklich könnte ich jest aud 
fein!” ſagte bie ſchoͤne, bleiche Geſtalt ſelbſtvergeſſend gu ſich 
ſelbſt. — Die junge Mutter ſchaute erſchrocken zuruͤck. „Röſel“ 
rief fle uͤberraſcht und erſchrocken zugleich, indem fie thr 
Kind, als wollte ſie es vor einer drohenden — ſchuͤtzen, 
krampfhaft an fich drückte. 

Röſe — fle war es wirklich — ſchaute mit ſchier mit⸗ 
leidig geringſchätzigem Lächeln dieſer freilich unbegründeten 
Aeußerung der Mutterbeſorgniß zu. Dann wandte ſie lang⸗ 
jam fic ab und verſchwand im Dunkel des Waldes. Nie⸗ 
mand hat ſie hier auf dem Schauplatze ihrer Jugend und 
der Schande ihres Vaters wieder geſehen. Sie war ein 
ſtolzes Herz, bie Rife. — 
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Das Lidt im Corridor. 


(Nad bem Tagebuche eines Verftorbenen.) 


PPLE LP IS 


G8 gibt Tage und Stunden, in denen man, von der 
Gegenwart gelangweilt, gerne im Buche feiner Erinnerungen 
blittert, und je nad ben Umgebungen und ber Tages⸗ unb 
Nachtzeit, in denen man ſich befindet, werden bie Geftalten 
aus vergangenen Tagen vor der träumenden Seele auftauden, 
Hell ober dunkel; denn fie werben ftets in Wahlverwandt⸗ 
ſchaft ftehen mit bem Geifte, ber fie aus ihrem Grabe heraufe 
bejchworen, mit bem Gonnenftrable, ber hell burch blanke 
Schetben in's freundlice Zimmer fallt, oder mit bem Wind⸗ 
guge, der mit unbeimlichem Rauſchen das ſchlechtverſchloſſene 
Fenſter in ſpäter Nachtitunde aufdrückt, unter Elagendem, letjem 
Seufzen mit feiner unfidtharen Hand die verblabten Drape⸗ 
tieen hin und her bewegt, und in den Blattern, die zerſtreut 
und Ioje auf deinem Schreibtiſche umberliegen, raſchelt. Nimm 
an, Weber Lefer, das Legte fei gerade der Fall gewefen, als 
ich fpdt in der Nacht, blaue Wolflein aus meiner Cigarre 
in den fparlich erleuchteten Raum meine’ ditftern Stübchens 
hinausjendend, da8 Buch meiner Erinnerungen aufgejdlagen 
unb ben phantajtifden Gejtalten nachgeſchaut habe, die wie 
blaſſe, (uftige Schemen an dem braunen Getifel auf und 
nieder gaufelten. 


~ 
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Und bod waren eS fehr, ſehr heitere, goldig lächelnde 
Bilder, die meiner Seele vorſchwebten: da war zuerſt ein 
Maimorgen voll Gonnenaufgangsglut, voll Blumenduft und 
Farbenpracht, und über mir, in den prachtigen Baumfronen 
auf der herrlichen Promenade der kleinen Schanze gu Vern, die 
fingenden und zwitſchernden Bogel, gu meinen Figen dle 
ſchöne, ernſte Stadt, umarmt von dem blinfenden Strome und 
id) jefber jung, wie ber Waitag, forgenfrei, jubelnden Ge- 
müthes, wie nur ein Student im erften Gemefter und die 
luftigen Finken und Sperlinge im Frithling es fein fonnen. 
Mur Eines hatten fie vor mir voraus, die flatternden, frohen 
Gefellen der Luft; fie Hatten fic) ihre Nefter ſchon gang be⸗ 
quem in Die moofigen Ausigabelungen der Baumfronen, unter 
bas leiſe im Morgenwind rauſchende Blatterdad gebaut, 
ohne auf Baureglemente und dergleichen Rückficht gu nehmen. 
Der ernſte, gefürchtete Polizeidiener, der mit der Oberaufſicht 
ber Promenaden betraut war, hatte den leichtfertigen Burſchen 
dabei kein Hinderniß in den Weg legen duͤrfen und mögen, 
und beim ſtrengen Herrn Polizeidirektor hatten ſie ſich nicht 
einmal nach einer Aufenthaltsbewilligung umgeſehen. Selbſt 
ihren Hausſtand, ihre Familie hatten fle fie gegrundet, ohne 
Niederlaſſungsſchein. — 'S ift merkwirdig, wie wenig Poliget 
unter den fleinen Gejellen herrſcht und daß doch ihr unterges 
ordneter Staat darob nicht gu Grunbe geht. Ich aber, id 
war erjt hergezogen, mupte mich erjt nad einer Wohnung 
umſehen und gewartigen, ob eine hohe Obrigkeit mir erlauben 
werbe, Diefelbe zu bewohnen. Glaube aber nicht, lieber Lefer, daß 
ith deßwegen die Vogel heneidet hatte. Cine Wohnung fucjen, 
tn neue unbefannte aber jedenfalls unabhaängige Verhiltniffe 
treten, wier Wanbe bewohnen, Sie man nod nie geſehen 
hat, nod) zur Stunde nicht wef, in welchem Nachtquartier, 
in welder Straße fle liegen, und was fir Ohren an den⸗ 
ſelben vielleicht orden werden, wenn man mit einem Bez 
juder ein wenig faut ſpricht — das Alles hat einen mäch— 
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tigen Reig, wenn man jung und ein Student ift; denn die 
Ohren, ja die Obren, dte ba lauſchen, das miiffen jedenfalld 
Eleine, feingejdnittene Oehrdjen fein und das Köpfchen daran 
nod vtel feiner und ſchöner! Alles Andere aber hat jo viel 
nicht auf fic. Glückliche Jugend! 

Am Bhurme der fchonen Kirche gum heiligen Geiſt ſchlug 
e8 act Uhr. Jetzt war das Biireau hes Intelligenzblattes 
offen, in deffen legter Mummer ich Abends vorher mebhrere 
Wohnungsanbietungen gelefen hatte. , Gin artiges Rimmer 
im bdritten Stock fir einer? Studirenden; bei ſtillen Leuten. 
Billig. Freie Nadhfrage.” Dieſe Beilen waren e8, die meine 
juchenden Augen gefefjelt. Das war ja Alles, was ich braudhte. 
Mein Gefchaft im ZeitungSbireau war bald abgethan. Wei- 
tere Auskunft ald tiber dte bezügliche Straße und Hausnummer 
war nicht erhaͤltlich. Ich entſchloß mich alſo ſelbſt nachzu⸗ 
ſehen. — 

Das bezeichnete Haus lag nicht eben an einer ber be= 
lebteſten Straßen ber Stadt. Es war ein ziemlich hohes, 
düſter ausſehendes, altes Gebäude, von maſſiver Bauart. 
Die ziemlich dunkeln, engen Stiegen und Gaͤnge athmeten 
jene eigenthümliche modrige Luft, welche man ſo haͤufig in 
Haͤnſern antrifft, in denen ſchon Generation auf Generation 
in einfirmiger Rethenfolgée die Freuben unb Leiden bes Lebens 
geEoftet bdben und bann auf ben Friedhof hinaus gegleitet 
worden find. Er ijt nicht leicht gu vertreiben, diefer Moder⸗ 
Duft, aus ben wegen ihrer maſſtven Conftruftion nur ſchwer 
gu liftenden Raͤumen; 8 tft, als wenn der Hauch entſchwun⸗ 
dener Jahrhunderte ſich recht eigenwillig 346 feſtgeſetzt hatte 
in die ſchlechtgeweißten Mauern, Niſchen und Treppenhiufer, 
gleichwie bie Meinungen unb Anſchauungsweiſen, die in 
jedem diefer Jahrhunderte entweder langjam zur Geltung 
gekommen find, ober fic) mit bem Schwerte in ber Fauſt 
biefe Geltung ergwungen haben. Aber anregender fir dte 
jugendliche Phantafie find folde ftumme Räume, al8 dte 
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comfortablen Gange und Gorridors, in denen die dréngende 
haſtige Neuzeit ſich's bequem macht, — bas muß man ihnen 
laſſen. ⸗ 

Es war zwar ein ſtarker Klopfer an der Thuͤre ange⸗ 
bracht, da aber das Haus, wie's in Bern Sitte iſt, zu dieſer 
Tageszeit unverſchloſſen war, ſo trat ich in den dunklen Gang, 
in welchen mir freilich, als der Durchgang geöffnet war, 
auch der helle Strahl des Tages folgte und mir drei in 
gerader Linie neben einander an der Mauer angebrachte 
Glockengriffe zeigte. Ich zog raſch und nicht allzuleiſe den 
hinterſten an. Cin nichts weniger als ſtarkes Klingeln er⸗ 
tönte, das ſeltſam in ben langen Gängen wiederhallte und, 
wie mir's ſchien, ſchon ordentlich Zeit gebraucht hatte, bis 
es zu unterſt im Hauſe und an meinem Ohre angelangt war. 

Nach einer weitern, aber viel längern Pauſe folgten 
andere Tone: diejenigen ſchlurfender Tritte, welche die Hälfte 
der oberſten Treppe herabgegangen kamen, und dann fragte 
eine Stimme in bekannter berniſcher Mundart: 

„Wer het g'lütet?“ 

Sie klang gewiß nicht jugendlich, dieſe Stimme; ſie 
fam mir vor, als ftinbde fie mit bem dumpfen, wie gebrochen 
tonenden Schalle der Gloden von vorhin in naher Verwandt- 
ſchaft, und dad mipjtimmte mich ein wentg. Es ift gudem 
immer eine gang eigenthümliche Zumuthung an irgend etnen 
Jemand, jeinen Namen in einem wildfremben Haufe mit aller 
Anjtrengung jeiner Lunge gu rufen und fic) feine drei hohen 
Treppen hinauf al8 Herr So und So ſelbſt anzukündigen, 
beſonders wenn man überzeugt ijt, bab bie Fragende nah 
Nennung be wildfrembden Namen, eben jo flug fein werbde, 
wie guvor. Wher bie Berner-Maͤgde laffen fic nun einmal 
dieſe Gewohnheit nicht nehmen, gumal wenn fte alt und 
muürriſcher Natur find und nidt mehr gerne drei lange 
Creppen hinunter ftetgen, um ſich den Beſuch felber anzu⸗ 
jehen. — 
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Yeh wubte meinerfeits nits Befferes gu thun, al8 fo 
raſch al8 möglich Die gwet Treppen hinanguetlen und der 
Ungeduldigen, die fid) vielleicht ſchon unwillig zurückziehen 
wollte, zuzurufen: „Warten Sie nur ein wenig; wenn ich 
einmal oben bin, werde ich Ihnen dann auch ſagen, wer 
geſchellt hat.“ Bald hatte ich denn auch die Fragerin erreicht. 
Meine Vorausſetzung hatte mich keineswegs getäuſcht — es 
war eine altliche Perſon, mit vielen Linien im Geſichte, die 
mich oben auf der zweiten Treppe in Empfang nahm und, 
wie ich im Halbdunkel zu erkennen glaubte, mit forſchenden, 
mißtrauiſchen Augen mich betrachtete. Das mochte aber von 
meinem Benehmen herrithren, welches ihr ziemlich fed er⸗ 
ſcheinen mußte. Ihre Frage nach meinem Begehr erwiderte 
ich einfach mit der Gegenfrage, ob hier nicht ein Zimmer 
gu vermiethen fet. „Wollt Ihr herauf kommen?“ entgegnete 
bie Alte trocken und ſtieg, als ob ſich das von felbft: ver= 
“ftinbde, bie dritte Treppe hinan. Yeh folgte. Oben war es 
etwas eller. Der Gang wurbe hter durch ein kleines Fenfter 
erleuchtet, das inFeiner Thüre im Hintergrunde angebracht 
war und, trok des weifen Vorhanges hinter demſelben, Licht 
genug einftromen ließ, um alle Gegenftande deutlich wahr⸗ 
nehmen gu finnen. Das Innere de Hauſes jah eben nicht 
beſſer au8, al8 dle meiften feiner Geſchwiſter aus derſelben 
Periode. Der. Gang führte einerjeits nach vorn gu den Zim⸗ 
mern gegen die Strage, anbderjeits gegen diejenigen nad dem 
Hofe. Die Magd ließ mid faft gu hinterft vor einer Thüre 
von alter8braunem Nußbaumholz ftehen. An der Schwelle 
lag eine fleine neue Watte aus geflocdtenem Stroh. Dad 
ließ vorausjepen, bag das Rimmer entwebder ſchon bewobhnt 
fet, oder eher nom, dap. e8 eben eines neuen Bewohners 
* barre. Die Thüre war fettwarts in ber Mauer, unweit dem 
erwähnten Fenfter angebracht; es mufte aljo eine fogentnnte 
Hofftube fein. — Das Alles hatte ich ſchnellen Blickes über— 
ſchaut, wabrend die Wlte fagte: „Ich will Cuch der Jungfer 
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melden,“ und dann mit denfelben ſchlurfenden Tritten, die 
ich ſchon vorhin an thr bemerkt, ſich in's Halbbuntel be8 
Hintergrundes verfenkte, dort leiſe, als fürchte fte einen 
Kranken au ſtören, an eine Thüre klopfte, dieſe dann eben 
fo geräuſchlos öffnete und hinter ber vorſichtig wieder hinter 
fich verſchloſſenen verſchwand. 

Nad kurzem Warten fam fie, immer in derfelben gleich⸗ 
mfithigen Weiſe, zurück, öffnete, ohne cin Wort gu ſagen, 
die Thuͤre neben mix und ließ mich etntreten. 

„Das tft alfo bas Rimmer?” fragte ich, indem id mich 
in dem, wenn auch nicht gerade ſonnenhellen, aber trotz des 
alten, wunderlich geſchnitzten Getäfels keineswegs ungaſtlich 
ausſehenden Raume umſah, deſſen Hauptamöblement aus 
einem wirklich einladenden, thurmhohen Bette mit Vorhang 
~ aus grünem Wollſtoff, bem unvermeidlichen Sekretaͤr, dem 
Canapee, dem Tiſch und ben gewöhnlichen vier Seſſeln be— 
ſtand. Das war ja Alles, was ein Student in ſeiner Woh— 
nung git erwarten pflegt. Alles war zudem in jener gewiſſen⸗ 
haften, faſt pedantiſch ſtrengen Reinlichkeit gehalten, die 
man faſt überall da anzutreffen pflegt, wo alte Jungfrauen 
walten. 

Die Alte nickte auf meine Frage mit dem Kopfe, und 
als ich mich um den Miethspreis erkundigte, entgegnete ſie: 
„Wenn es Euch wirklich daran gelegen iſt, das Zimmer zu 
haben, fo mht Shr mit ber Jungfer ſprechen.“ Sie fagte 
bas fo gleichmäßig und eintinig, dab man hatte ſchließen 
follen, e8 fet ihr eben höchſt indifferent, ob ba ein Bewohner 
eingiehe ober nicht, unb dod glaubte ich gu bemerfen, dab 
ihr graue8, glangloje3 Auge fortwahrend mit einem groped 
Yntereffe verrathenden Ausdrude auf mir rubte. Später follte 


ich freilich erfahren, daß ich mich hierin nicht gẽtäuſcht hatte. © 


Ginen Augenbli€ ftand id) gweifelnd ba; endlich bat ich, mich 
ber Yungfer gu melben. Die Alte ſchritt voran, Elopfte wieder 
leife an, offnete auf das faum hörbar von innen heraus 
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klingende „Herein 1” wieder bie Thitre und ſagte in flüſtern⸗ 
bem Gone: „Jungfer MW." — ich ſchreibe ben Namen ab⸗ 
fichtlich might mit vollen Settern — „Jungfer M.! ba ift der 
Herr, ber das Zimmer miethen will, — ,Wollen Sie fo gut 
fei und eintreten?“ fagte biefelbe leiſe, aber freundlich und 
mild klingende Stimme, welche vorhin , Herein” gerufen, 
und ich trat in ben in daͤmmrigem Halbdunkel ſchwimmen⸗ 
ben Raum, wihrend die Thüre geraäuſchlos hinter mir zufiel. 

Anfangs fonnte ich nur ſchwache Umriffe von Gegen- 
ftinben wahrnehmen, bent ſchwere, dunkle Draperten ver- 
hillten bie Fenfter, deren weite Falten den Strahl des Tages 
nur in eingelnen zuckenden Streiflichtern eindringen ließen, 
bie Dann, wie muthwillig, an ben verſchoſſenen Goldrahmen 
ber an ben Wänden hingenden Gemälde herumfpielten. Zum 
Ueberfluß waren nod die fleinen Vorhange unter ben Dra⸗ 
perieen ebenfallS zugezogen. Ob Alledem hatte ich faum be⸗ 
merkt, bab bet meinem Eintritte eine Dame ſich geraͤuſchlos 
erhoben hatte unb jest mit fragendem Gefichte vor mir ftanb. 
Erft bad Rauſchen ihre Seidenkleides machte mich auf die 
hohe, ſchlanke Gejtalt aufmerffam, deren Blide eben fo for⸗ 
ſchend auf mir gu ruben fchienen, wie vorhin diejenigen ihrer 
-Dienerin. 

„Verzeihen Sie,” ſagte ich etn wenig ſchüchtern und 
nicht recht wiffend, mit was fir Worten th mit dieſer hohen, 
imponirenden Geftalt, von beren Siigen id) faum etwas unz 
terſcheiden fonnte, bie Unterhaltung beginnen follte. „Ver⸗ 
gethen Ste, aber e8 ift hier ſehr dunkell“ — — 

„Ach fol” entgegnete fte mit etwa8 mehr Lebendigfeit 
in der Stimme und glitt leife auf Dem mit einem, wie id 
ſpaͤter bemerfte, buntfarbigen Teppich belegten Fubboden von 
mir weg unb gog bie Lorhange von einem der Fenfter gue 
rück, jo dab jet das volle Tageslicht fich herein ergoß uͤber 
bie ſchlanke, hochgewachſene Gejtalt, bie fid) nun halb von 
mir abgewenbet hatte, und auf al? die Gegenftinde im 
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Rimmer aus die alten Familienportrats an den braunen Wander 
von Nupbaumgetifel, fo dab die Augen der alten Herren 
und Damen ploglicy lebendig gu werden und verwundert 
aufgujchauen ſchienen, als waren fie eben erjt aus langem 
Schlafe erwacht. Ote Dame trat wieder naber und fragte 
nochmals nad meinem Begehr, bas ihr von der Dienerin 
doch eben ſchon fund gethan worden war, Indem ich thr 
dasſelbe wiederholte, betradteten wir uns gegenjeitig mit 
derſelben Aufmerfjamfeit. Die Dame mubte einft jon, ſehr 
ſchön geweſen fein. Ihre Haare, jet ſchon von einer giems . 
lichen Anzahl wether Silberfaden durdgogen, waren, fo viel 
das weiße Morgenhaubdchen davon erfennen ließ, nod) von 
einer auferordentliden Fille und mupten einſt dieſes feine 
Geſicht von faft griechiſchem Schnitte und ber mattweifen 
Stirne mit ihren goldblonden Flechten herrlich eingerahmt 
haben, unb diefer Wuchs, noch jet ein foniglicher gu nennen, 
hatte, al8 noch das Feuer der Jugend ihm die nothige Ela— 
ftigitat verlieh, gewif die Augen aller Manner. gefefjelt. Mid 
beſchlich, al8 ich fte vor mir daſtehen jah, die ſchlanke Ge— 
ftalt leiſe worwart8 geneigt, bie fdmale weife Hand leicht 
auf bie Lehne ihre Polſterſtuhles geſtützt, jchier ein weh— 
miithiges Gefühl iber bie Vergänglichkeit alles irdiſch Schönen. 
Solchem Weibe möchte man eine ewige Gugend wiinjden, 
und ber eit zürnen, der unablajfig ſchaffenden und ger- 
ſtörenden. Gelbjt ihr blaues Auge hatte noch nicht all ſeinen 
@lang verloren, unb der woblwollende Strahl, der auf mir 
rubte, wabrend wir unfere kleine Angelegenheit befprachen, 
hatte nod immer etwa8 wie UWhendjonnengluth. 

Lange Eonnte ich mid nun freilich defen Betradhtungen 
nidit bingeben; fiber den Preis des Bimmer waren wir ~ 
augenblicklich einig; er war außerordentlich billig gejtellt. Die 
Dame fragte nur nod, wann ich das Logis gu begiehen wünſche. 
Im Momente wo id diefe Frage beantworten wollte, fiel 
mein Blid€ auf eines ber Gemalde an ber Wanb und nur 
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mit Mike fonnte ich mich eines Ausrufs bes Entzückens ent- 
halten. Das Gemalde ftellte das lebensgroße Bild eines 
Maͤdchens von fiebsehn bis neunzehn Jahren bar, deſſen 
Schönheit geetgnet war, bas Blut in den fieberhafteften 
Pulſen durch die Adern fliegen gu machen unb gleidheitig 
die Seele mit frommer Andacht gu erfillen. Das wunder⸗ 
liebliche, von goldenen Loden umwmallte Geſicht war von einer 


Zartheit und Weichheit ber Farben, die in vollfommenfter 


Harmonie mit ben von feinem Btlohauer jo ſchön gu bil⸗ 
denden Formen ftanben. Die fchlanfe, feenhafte Geftalt ſchien 
in. Der magiſchen Beleuchtung de3 Zimmers jeden Augenblic 
aus bem dunklen Hintergrunde hervorjchweben gu wollen und 


. bet bem tiefblauen lächelnden Auge, mit bem fie Den vor 
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Bewunderung regungsloſen Beſchauer gu betrachten ſchien, 
bedurfte es durchaus keiner allzulebhaften Phantaſte, um das 
Gefühl über ſich kommen zu laſſen, das zauberhafte, neckiſche 
Weſen werde den vollen blendenden Arm, den es an der 
Seite herabhängen ließ, emporheben und die Roſe, die es 
in der feinen, weißen Hand hielt, dem Daſtehenden ſcherzend 
in's Geſicht werfen. 

„Ich fragte Euch, wann Ihr einziehen wolltet?“ Dieſe 
Frage riß mich aus dieſen Traͤmereien empor zur Wirklich⸗ 
keit. Faſt verwirrt ſchaute ich in das blaſſe, feine Geſicht 
der Fragerin und entgegnete dann raſch: „Dieſen Abend 
noch, Fräulein.“ Die Dame nickte leiſe und ſagte — 
„Es wird Alles bereit ſein.“ 

Damit war ich verabſchiedet. Alles war ſo natüurlich vor 
ſich gegangen; Alles bas hatte ich in hundert Haͤuſern der 
alten Bern ſo oder ähnlich bei den vielen ſtillen Leuten an⸗ 
treffen können, und am Ende — bie Künſtler, bie Prieſter ber 
Schoͤnheit, zaubern des Entzückenden ſo Vieles auf die Leinwand 
— warum nicht auch das Bildniß'eines ſchönen blonden, Maͤd⸗ 
chens, mit Augen, jo blau wie der hellſte Frihlingshimmel. 
Wie fam e8 nur, dab ich dret Treppen hinunterftieg, ohne 
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es an miffer, bag ich anf ber Strafe ſtehen blieb, wie ein 
Traͤumender! 

Ein paar Stunden ſpaͤter, rauſchenden, laͤrmenden 
Kreiſe ber Genoſſen, da trat freilich bas reizende Bild in 
ben Hintergrund — aber am Abend, als ich eingezogen war 
in die ſtillen Raäume meines Quartiers, behaglich hingeſtreckt 
auf das griine Canapee, ba trat es um fo lebendiger wieder 
vor meine Geele, und al8 id gum erften Male ſchlief in bem 
hohen Himmelbette, mit ben ſchweren, befrangten, grünen 
Vorhangen, da war e8 mir, al8 raufdten bie fangen Falten 
geheimnißvoll und aus bem verblidenen Grin heraus ſchauten 
neckiſch herausfordernd die tiefblauen Augen, dte lidtrofigen 
Wangen, von goldenem Schein umfloſſen. 

Es war heller Tag, als ich vom ſpät begonnenen, traum⸗ 
reichen Schlafe wieder erwachte, und kaum hatte ich mich 
angezogen, als der ſchlurfende Tritt der alten Marianne, ſo 
hieß die Magd, ſich auf dem Gange hören ließ und die Alte 
ſelbſt nach leiſem Anklopfen in mein Zimmer trat und das 
Frühſtück auf den Tiſch ſetzte. Auch heute fiel mir wieder 
der forſchende, examinirende Blick auf, mit dem das anſchei⸗ 
nend ehrwürdige Familienerbſtück mid muſterte. Ich glaubte 
ſogar etwas wie Erſtaunen darin zu leſen, als ſie mich recht 
aufgeräumt und heiter ein Liedchen ſummen hörte, während 
ich mich anſchickte ihrem Kaffee und den Bernerwegglein alle 
mögliche Ehre anzuthun. Aber dieſes fortwährende Prifen 
meiner Perſon fing an meine Ungeduld zu erwecken; darum 
fragte ich etwas übellaunig: 

„Was ſeht Ihr denn aud Merkwürdiges an mir, Ma⸗ 
rianne, daß Ihr mich immer von der Seite anſchielt, als 
waͤret Ihr ber Herr Polizeidirektor und ich ein Verbrecher, 
ber den Schild ſeines Gewerbes an der Stirne traägt?“ 

Die Magd ſchien ob dieſer Frage leiſe au erſchrecken: 
„Verzeiht,“ entgegnete fte endlich ſtotternd, „es war gewiß 
nicht boje gemetnt — aber — — “ 
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„Das glaube id) wohl,” fagte ih, unwillkürlich fiber 
thre verlegene Miene lachend, „Euch habe th wenigſtens, jo 
viel mir bewußt, im Leben noch nichts zu Leide gethan; da⸗ 
rum waͤre es ſeltſam, w wenn Ihr mich von vorneherein nicht 
leiden möchtet.“ 

„Gewiß nicht, gewiß nicht!“ verſetzte ſie eifrig, „aber —* 

„Und was denn weiter ?4 

„Ich habe mid) verwunbdert, daf Ihr Hier die erſte Nacht, 
wie's fdeint, jo rubig geſchlafen habt und den Mtorgen fo 
wohlauf ſeid.“ — 

„Was iſt ſich da zu verwundern, Marianne? das iſt 
meine Gewohnheit; ich bin Gottlob Inhaber eines vortrefflich 
guten Gewiſſens, obſchon es mir manchmal vorkommen will, 
als zweifeltet Ihr daran.“ 

„Gewiß nicht, gewiß nicht, Herr Student!“ verſetzte die 
Alte wieder, — „das war's durchaus nicht, was ich ſagen 
wollte, aber — — “ Hier ſtockte fle wieder und jah ſich mit 
raſcher Bewegung ſcheu ringsum. 

„Aber Marianne, das Ding wird wirklich langweilig!“ 
ſagte ich mit einer ungeduldigen Bewegung die geleerte Taſſe 
zurückſchiebend und mid gegen die Kiſſen des Canapees zu⸗ 
rhdlegend: „Was habt Ihr auf bem Gewiſſen? Schießt doch 
endlich los!“ 

„Run,“ murmelte die raͤthſelhafte Alte, mehr zu ſich 
ſelbſt, „einmal muß er es doch wiſſen, damit's nicht wieder 
ein Unglück abſetzt, wie bei dem armen Schreiber, der in 
ber Snfel*) ſtarb.“ 

Ich fing an aufmerffam gu werden und gu begreifen j 
bab, wenn ich meine erwadte Neugierde befriedigt fehen — 
wolle, ith bie Wlte midht mit einem ungebulbdigen Benehmen 
einſchuͤchtern diirfe. 


*) Sufelfpttal. 
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„Aber fagt mix bod, liebe Marianne,“ bat ich mit fo 
einſchmeichelnder Stimme, wie miglid, , wad iſt's denn, 
warum habt Ihr gemeint, dah id nidt hatte ruhig ſchlafen 
jollen? Setzt Euch auf den Seffel dort und gebt Bericht.“ 

Nock einmal machte bie Alte bie ſcheue, ſpaͤhende Be⸗ 
wegung von vorhin, mufterte beſonders bie Falten meines 
griinen Bettoorhange8, wobet ein leijer Schauer ihre gebrech⸗ 
Tiche Geftalt gu durchzucken ſchien. Dann verſicherte fie fic 
erft, ob bie Thüre auch richtig gefdloffen ſei, raumte ſorg⸗ 
faltiq bie Refte meines Frühſtückes zuſammen unb erbdnete 
fle auf das Saffeebrett. Mir, ber ich mit begreiflicjer Unge— 
duld dieſes Thun beobadhtete, fam es babei vor, al8 zuckten 
Die Finger ber Magd frampfhaft, fo bab das ergriffene Ge- 
ſchirr jedesmal leiſe gitterte unb klapperte. Erſt al8 fie damit 
gu Gnbe gefommen war und- alles ſchoͤn bereit hatte, um auf 
ben erjten Anlaß umgejdumt mit all ben Gegenftanden ver= 
ſchwinden gu finnen, nahm fie auf dem angewiefenen Stuble 
Platz, faltete bie rungligen Hanbe auf ihrer grauen Küchen⸗ 
ſchürze gujammen, jdaute fich nochmals ſcheu nach allen Seiten 
um und ſagte: 

„Ihr werdet die alte Marianne auch auslachen, wie es 
Der Andere gethan. Jugend hat keine Tugend und läßt ſich 
gar ſelten rechtzeitig warnen.“ 

„Aber ich muß doch erſt wiſſen, warum ich Euch aus— 
laden ſoll,“ fiel ich, nur mit Mahe meine Ungeduld be- 
giwingenb, ein. 

. 7S ift aud nidts gum Laden, gewif nidt, gang gewiß 
nicht,“ fubr die Wlte im ihrem geheimnißvollen Tone fort. 
y Aber vorerſt muß ich Euch etwas fragen.” . 

„Nur gefragt.” 

„Habt Shr geftern, als Shr nad Hauſe famt, da hinten 
im Gange nichts bemerft?” Sie fprach diefe Frage mit jenem 
ſcharf fliifternben Tone, der andeuten foll, dab man die ganze 
Unterredung al8 ein Geheimniß behandelt wiffen will. 
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„Nicht das Mindeſte,“ entgegnete id) erftaunt. „Habe 
aud) anf nichts act gegeben. Es war glücklicher Weife nod 
etwas hell im Gange; daher fanb id) meine Thůre leicht und 
trat ſchnell ein.“ 

„So ? es war hell im Gange?“ ſagte fie, bedächtig mit 
dem Kopfe nickend. „Habt Ihr auch geſehen, woher dieſe 
Helle kam?“ fragte ſie dann nach einer kleinen Pauſe, 
waͤhrend welcher ihre großen, grauen Augen immer mit einer 
gewiſſen aͤngſtlichen — auf meinem Geſichte haften 
blieben. 

„Das habe ich nicht genau beachtet; aber der Lichtſchein 
kam aus dem Hintergrunde des Ganges, er mußte alſo aus 
jenem Gemache kommen, zu dem die Chive mit bem kleinen 
Fenfter führt. 

„Das iſt er auch,” fiel fe haſtig ein, „der Lichtſchein 
kommt immer von dorther.“ 

„Aber was ſollte mid ber Lichtſcheim kümmern?“ 

„Kümmern? Der ſoll Euch allevdings nicht kümmern, 
durchaus nicht; Ihr ſollt ja nicht den Verſuch machen, ihn 
näher anzuſehen,“ ſagte bie Magd. Es lag dabei etwas War- 
nendes, ſchier Drohendes, in ihrem Weſen. 

„Aber Marianne, das iſt denn doch zu toll!“ ſagte ich 
aufſtehend und über ihr ſeltſam wichtiges Weſen in lautes 
Lachen ausbrechend. „Was iſt denn das fuͤr ein außerordent⸗ 
lich geheimnißvolles Licht, bas ſich gar nicht bei Lithte ſehen 
laſſen barf ?“ 

„Ich habe es ja zum Voraus geſagt, daß Ihr mich fiir 
meine wohlgemeinte Warnung nod obendretn auslachen werdet,“ 
murrte die Alte beinahe zornig. „Aber fo ijt nun einmal die 
Jugend — und trotz Allem dem follte e8 mix leid thun, wenn 
aud Cud ein Unglück paſſirte.“ 

„Aber warum follte mir denn ein Unglück paffiren ?“ 

„Warum? — weiß ich's benn felber? — S' ift aber nur 
gu gewib,” und ihre Stimme ſank bier wieder gum leiſen 
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Geflüſter herab — ,nur gu gewif ift e8, bab bort im Cor- 
ridor alle Abend, alle, cin brennendes Licht gu ſehen ijt.” 

„Wer wohnt benn in jenem Bimmer?” fragte iG 
gerftreut. _—_ 

„Wohnen? Rimmer?” fagte fle verwundert, „es ift fein 
Rimmer, fonbern ein. Corridor, der auf der einen Seite 
allerdings in ein Bimmer führt, das aber feit mehr al’ 
gwangig ober dreißig Jahren nicht mehr geoffnet worben iſt 
unb auf ber anbern Geite auf eine Laube, bie gegen die 
- Mare Hinunterfieht und auf ber e8 am hellen Tage fehr hübſch 
gu fein iſt.“ . 

Das Erftaunen war nun auf meiner Seite. , Wer zündet 
denn dort ein List an und fir was, wenn dod Niemand 
fich dort aufhalt?” fragte tc. ; 

„Ja wer’s anglindet!” entgegnete die Magd ſeufzend; 
„als ob das Licht nothig hatte, angezündet gu werden!“ 

„Na, Marianne, madht mid bod) nidt wirblig !” rief 
id gang verwitrt. „Ich weiß von fetnen Lichtern, als den 
Irrlichtern, bie fic von felbjt anginben.” 

„Ja, ja," entgegnete fie, wieber ſcheu nach ben Falken 
be3 Vorhanges hinblidend, die indeß gang triage und rubig 
vom Betthimmel, herniederhingen, ,, eine nahe Berwanbte 
von ben Srrlidtern mag auc) das Lidtlein im Corridor fein. 
Angezündet von irdiſchen Hanben wird es nit und wes 
id Euch fagen wollte: , geht uie, um GolteBwillen nie, 
Abends nach gehn Ubr auf ben Corridor ober auf die Laube 
hinaus, wenn Gud Gejundheit und Leben lie find. Ich 
fage Gud bas ſogar im Auftrage dex Yangfer.” Mit diefen 
Worten ftand die Magd auf und fabte mit gtternden Havden 
das Kaffechrett. 

„Halt Marianne,” fagte ih. Ihr müßt mic aher das 
raͤthſelhafte Licht noch mehr fagen.” Bh war im Begriffe 
ney einen leidjtfertigen Scherz anf often ber alten Jung⸗ 
feau hinzuzufügen, aber in dieſem Augenblide artönte draußen 
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auf bem Gange bie fetre Stimme der Jungfer, welche ihrer 
Dienerin frief, und dieſe eilte, ohne ein Wort weiter gu 
ſagen, hinaus. 

Da war ich nun allein in meinem Stübchen und ging 
kopfſchuttelnd auf und nieder. Auf eine Geſpenſtergeſchichte 
alſo ſollte bie Sache hinauslaufen. Unſichtbare Haͤnde ſollten 
fich das Vergnügen machen, alle Abende ein Lichtlein anzu⸗ 
zuͤnden, Gratisbeleuchtung gu liefern, wie id) in einer An⸗ 
wanbdlung ftubentifd) leichtfertiger Laune laut lachend gu mir 
felbft fagte. Indeß ben matten, rothlichen Shimmer, gerade 
ſtark genug um bie Gegenftande in ber Mahe meiner Rimmer- 
thiire deutlich unterſcheiden gu fonnen — ja den hatte ich 
fretlich geftern Abend felbjt durch bas Eleine Fenſter des ge- 
heimnißvollen Corridor’ leuchten fehen, Das war nur gu gewif. 
Bah, irgend eine Magd, die das ftille ungeltirte Plaͤtzchen 
benutzt, um hinter bem Rien der Herrſchaft eine Urbeit fir 
ſich jelbft gu verridten. — Wher, was war's benn, was die 
Alte von bem armen Schreiber gemurmelt, der vor mir dieſes 
Rimmer bewohnt hatte und deffen Lod mit dent Aberglauben 
der Alten in einem geheimnißvollen Zuſammenhange gu ſtehen 
ſchien? — Sonberbar — id verwarf die Gefchichte al8 tolled 
Gezeuge, lachte fogar faut über mich felber; aber mein Lachen 
flang trodden, gegwungen und mich überlief dabei ein Frojfteln. 
G3 war mir, al8 babe ich gus den Winkeln metnes Zimmers 
hervor ein ſpoͤttiſches Echo meiner eigenen Stimme vernommen. 

Gage man, wa8 man wolle, man fpielt in ber Jugend 
gar gu gerne ben ftarfen Geijt, aber man ift es jelten wirklich. 
Im Augenblide, wo das Unheimliche, Unerflarlidge dem nod 
ungeübten Geiſt nabe tritt, iſt die jugendliche Rauberin Phan⸗ 
tafie maͤchtiger als ber Verſtand, der noch keine Feuerprobe 
ausgehalten hat. So blieb auch bei mir von der wunder⸗ 


lichen Erzählung der Magd etwas haften, bas id) gerne aus 


meiner Seele verwiſcht hatte, bas mich nod in ben Nach⸗ 
rrthui Ditter I, 23 
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mittag hinein verfolgte und, früher al8 jonjt, fort in ben 
Kreis meiner ſchnell gewonnenen Gefannten trie. 

G8 fann mir night einfallen ben Lefer, ober gar die 
gartere Leferin in ben Schooß eines Stubdentenflubs einfihren 
gu wollen. Da gibt’S viel Bier, viel frohe8, heiteres Leben 
in faft undurchdringliche Wolfen von Tabaksrauch gehillt, 
viel Begeifterung, die fich ſchließlich mit der gangen Gefell- 
ſchaft in einen undurchdringlichen Rebel eingehillt fieht, aber 
Alles has ijt wenig fir gartere Organifationen gefdaffen. Unb 
dod iſt's ſchön, das Alles, bis auf dte funkelnden Quaſten der 
langen Pfeifen herab; nur muß man's einmal ſelbſt mit der ge⸗ 
hörigen Andacht mitgemacht haben, ſonſt hat man keinen rechten 
Ginn, fein rechtes Verſtaͤndniß dafür, iſt im Alter um eine 
wehmüthig frohe Rückerinnerung ärmer und kann nicht über 
begangene Dummheiten jo eigenthuͤmlich herzlich lachen, daß 
Einem die hellen Thränen darob in die Augen treten. Ich 
war ſtille dieſen Abend, im Kreiſe der frohen Genoſſen und 
ſchaute nachdenklich den Rauchwolken zu, die um's brennende 
Kerzenlicht flatterten. Das fiel endlich auf. Ich wurde zuerſt 
geneckt, und als das nicht recht verfing, theilnehmend von 
einem Freunde gefragt, was mich ſo verſtimme. Die Jugend 
ijt mitthetffam; mit zwanzig Jahren ein Geheimniß gu be⸗ 
wahren, das die junge Phantafie bis gum Berveifen der 
Fibern aufregt, ijt eine Heldbenthat, bie man um fo weniger 
verridtet, al8 man deren anſcheinende Nutzloſigkeit eingujehen 
glaubt. Ich beichtete mit leiſer Stimme. Cin ſpöttiſches, helles 
Lachen war die Belohnung meines Vertrauens. Was ich leiſe 
dem Freunde zugeflüſtert, rief dieſer — es war ja ein vortreff⸗ 
lider Stoff gu übermüthig heiterer Unterhaltung — faut in 
ben tollen Kreis hinaus, und eine über mid hereinbrechen de Fluth 
von beißenden Spottereien war die nächſte Folge meiner Un— 
beſonnenheit. Ich finde es uͤberfluͤſſig, all die bannalen Phraſen 
gegen Geſpenſterglauben, Erſcheinungen und die Moͤglichkeit 
des Hereinragens dunkler, unbekannter Maͤchte in's gewoͤhn⸗ 
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lide Leben hier anzuführen, welche angebradjt wurden. Es 
mag viel Verſtändiges baran jein, aber new find fie laͤngſt 
night mehr unb retgen daher um fo mehr gum Widerſpruche, 
weil Derjenige, der fie vorbringt, dieß meift mit einem fo 
fichtlich hervortretenden Gefühle getftiger Ueberlegenhett gu 
thun pflegt, die nicht Jebermann unbedingt anerfennen mag. ~ 
Was wir hundertmal ſchon won gefdeidtern Menſchen al8 
gerade bem vorhanbdenen Gegner fatten vorbringen hören, tft 
am wenigften geetgnet uns gu ithergeugen. Qatte ich geftern 
Abend vielleicht nod die wirklicen ober vielleicht auch bloß 
zur Schau getragenen Anſichten meiner Gomilitionen gethetlt, 
fo hatte mich thr Gpott boc gu ernftem Wiberfpruche gereigt 
und ich mich ſelbſt gulekt bald in eine Art trobiger Ueber⸗ 
geugung hineingeſprochen, unb wie das benn haiufig gu geben 
pflegt — e8 war guerft Stunden Lange in allen Donarten 
gefreigeiftert worden, bis betm Mahen- der Mitternachtsſtunde 
ſchon bie und ba Giner mit ernfter geworbdenem Geſichte leiſe 
meine Partei ergriff und gar manches froftelnde Grlebnif 
aus der eigenen Grfabrung, ober au? ben vermeinten Erleb⸗ 
niffen naber Bekannter gum Beften gegeben wurbe. Es ift 
nun einmal nidt gu leugnen — bie Mitternachtsſtunde hat 
etwas Anſteckendes in folden Dingen und tft bie eigentliche 
Grfinderin gar mandjer folder fogenannten ,wahren “% 
Geſchichten. Bur Ehre_ unferer Starfgliubigen mup id es 
aber jagen, bab die große Mehrzahl derfelben tapfer aus⸗ 
Hielt und gerade als ber ſchläfrige Wirth wiedexholt an den 
night mehr gu verſchiebenden Aufbrud mahnte, nod immer 
tapfer mit ben Waffen des Verftandes und des Spotted gegen 
bie wenigen Abtrünnigen focht. 

Eben war ich aufgeſtanden, um mich ſtill und ein wenig 
aͤrgerlich gu entfernen, als mir ber hartnddigfte unter meinen 
Antagoniften, etn ftammiger Mebiciner, ber ſchon mebhrere 
Semefter auf ber Hochſchule zugebracht hatte, mit fdwerer 
“ Hand auf die Sdhulter ſchlug und fpottend fagte: „Fuüͤchslein, 
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Füͤchslein, Hatteft bu aud nur ben Muth einer Fledermaus, 
bw wirbeft nod heute Abend bem Dings, bas dir den nod 

- Ungeordneten Kopf fo warm macht, auf bie Spur fommen 
unb bem Gefpenfte das ohne Bweifel hente noch mit frifdem 
Dehle verfehene Laternchen um die Ohren ſchlagen. Aber 
hiefuͤr biſt bu noch gu jung und zu zart und die Geſchichten 
der Großtante klingen noch zu friſch in deinen Ohren. 

Gin ſchier allſeitiges, herausforderndes, Gelaͤchter folgte 
dem derben Witze. 

Hatte ich nun ſchon vorher in elnter etwas gereijten 
Stimmung mid befunden, fo fteigerte biefer Wusfall, dieſes 
verlebende Bezweifeln meines Muthes, meinen Werger bis 

gum Borne. Blab geworden, vor Erregung, erklaͤrte id in 
trodenen Worten, bab id allerdings gejonnen fet, dieſen 
Abend nod) ber Sache auf den Grunb gu fommen und dem 
Licht im Corridor einen Beſuch abguftatten. Der unerwarteten 
Erklaͤrung folgte ein erſchrockenes Schweigen. Der Mebdiciner 
ſchaute mir überraſcht in's aufgeregte Geſicht. Gelbft nas 
feinige §atte einen ernften Ausdruck angenommen, ber jedoch 
wie ein ſchnell vorübergehendes Wölkchen wieder verſchwand. 
Gr langte fic) die Mütze von der Wand und indem er fte 
trotzig auf das wirre Haar ſtülpte, jagte er: ,, alte aber 

., aud Wort, Füͤchslein, und gib uns Morgen Whend Bericht 
iiher bas Reſultat deines ritterliden Unternehmens.” „Das 
werde ich,” xief id trobig bem Hinausfdreitenden nad. 

Bor dem Haufe verabſchiedeten wir uns griftentheils 
pon einander. Nur einer meiner Befannten begleitete mid 
Moch die, naghfte Straße hinunter, weil unjer Weg nad Hauſe 
- dine Strecke weit derfelbe war. Er war ein Theolog, ein 
ſtiller, etngegogener, gu bruͤtendem Genfte geneigter, funger 

uy Sa Sohn eines armen, Lehrers vom Lande, der, felbjt 
ohne Mitel, die Studien bes talentvollen Sohnes gu be— 
fireiten, es dieſem überlaſſen mufte, ſich mitteſſt Stunden— 
geben in den alten Sprachen, in denen er von dem Orts⸗ 
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pfarrer nothwendig unterridtet worden war, ba8 Leben gu 
friften. Wir Wile Hatten ibrigenS ben beſcheiden auftretens 
beri, dienfifertigen Stubiengenoffert bal lieb gewonnen und 
ſuchten ihm nach Kraͤften jeine ſchwierige Lehensftelturrg zu 
erleichtern. Eine Bett lang gingen wir ſtill und ſchweigend 
die öde Gaſſe hinunter, in welcher uns Riemand als die 
rußige, leiſe dahinhuſchende Geſtalt des Laternettanginders 
begegnete, der jetzt eben das Gegentheil von demjenigen zu 
thun im Begriffe war, was ſein Titel beſagte und eines 
ber tribe brennenden Lichter nach dem andern auslöſchte. 
An der Straßenecke machte Müller, ſo will ich meinen Freund 
nennen, Halt und zog ſeinen Hausſchlüſſel hervor. Ym Bez 
griffe damit die Thüre ſeiner Wohnung aufzuſchließen, wen⸗ 
dete er das Geſicht noch einmal gegen mich und reichte mir 
die Hand. So viel die faſt totale Dunkelheit mich erkennen 
ließ, ſah ex außerordentlich ernſt aus und ber Ton, in wel⸗ 
dem er mir gute Nacht fagte, hatte etwas Dumpfes > Ge⸗ 
preßtes. Ich erwiberte feinen Abſchiedsgruß ohne ein Wort 
weiter gu fagen. Gr ſchloß bie Thüre langjam auf; im Bez 
griffe, eingutreten, beſann er ſich plötzlich eines Andern und 
wendete ſich raſch wieder zu mir: 

„Haſt du wirklich tm Sinne bas gu thun, was du 
in einer Anwandlung von — nun du mußt mir das un⸗ 
höfliche Wort verzeihen — —“ 

y— Bon was ?“ fragte ich geſpannt. 

‘Bae bu in einem Anfalle von Prahlſucht verſprochen 
haſt 34 

„Auch du willſt mich noch reizen!“ entgegnete ich auf's 
Neue aͤrgerlich. „Glaubſt Ou wirklich auch, was ber bramar⸗ 
baftrende Mebdiciner gejagt hat, bab e8 mir an Muth feble?4 

pein!” entgegnete er bebadhttg und in fanftem Lone: 
„Aber mir ware es Lieber, wenn bu es dtefen Abend unter= 
latjen wuͤrdeſt, biejen Muth thatſächlich beweiſen gu wollen.” 
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„Das tft unmöglich!“ rief ich lebhaft, obfchon der Ton, 
in welchem er das ſo langſam und ernſt geſprochen hatte, 
einen gang eigenthümlichen Eindruck auf mid machte. „Das 
iſt unmöglich!“ wiederholte ich entſchieden. „Ich babe mein 
Wort verpfändet und werde es halten 14 | 

„Möoͤge bie Ahnung, die mid) qualt, ſich nicht erfüllen,“ 
fagte ex leiſe. Gr ſchien nod mit einem Entſchluſſe gu tampfen. 
„Soll ih dich nicht begleiten?” fragte er dann raſch. — 
„Nein,“ entgegnete id) feft unb in faft unwilligem Tone. | 
Gr ging nur langſam unb gigernd in's Haus, fagte node 
mals mit derjelben Stimme: „Gute Nacht” unb ſchloß die 
hire inter fich gu. 

Da ftandb id nun allein in ber nachtbunflen, todes⸗ 
ſtillen Strafe und mieine eigenen Schritte hallten bumpf- 
dröhnend aus ben Kellergewolben zurück, deren fteinerne Decken 
mein Fuß beim Ginbiegen in die nächſte Urfabe betrat. Bom 
nidt fernen Bettglodenthurme frabte ber Hahn; ich borte 
die alte kunſtreiche Maſchinerie fnarren — es ſchlug Drei- 
viertel auf Mitternacht. Mir war außerordentlich ſchwül; 
das Trinken und Lärmen im Kreiſe meiner Genoſſen hatte 
mein Blut erhitzt und mehrmals mußte ich im raſchen Laufe 
innehalten und mir den Schweiß abwiſchen, der in ſchweren 
Tropfen von meiner Stirne rann, die der friſche Windzug, 
der durch die Arkaden ſtrömte, nicht zu kuͤhlen vermochte. 

Ich kann indeß gleichwohl nicht ſagen, daß ich meinen 
Entſchluß bereut hatte. Es war ein wilder Trotz in mir, 
ber keinen andern Gedanken auffommen ließ als ben: du 
willſt ihnen zeigen, daß bu dich wenigſtens nicht fürchteſt. 
Go hatte ich) eine ober zwei der grabesſtillen Gaſſen durch⸗ 
ftriden. Der Mond erhellte meinen Pfad nist, und nur 
vereingelte Gterne warfen gwifden einem leichten Wolken— 
ſchleier hervor ihr matteS Licht auf bie diftern janbjteiners 
nen Façaden ber langen Haujerreihen. Set war mein ein⸗ 
jame8 SQuartier erreicht. Das finftere Haus jftarrte mich 
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mit ben Tichtlofen Fenfteraugen unbeimlid an. Ich war 
aber nicht geſonnen, folden duperen und gufalligen Eindrücken 
lange nadgubingen. Die Thüre öffnete fic mittelft bes 
mitgenommenen Hausſchluͤſſels nicht gar gu ſchwer und fnarrte 
nit einmal unter bent Drude meiner Hand. Drinnen, im 
ftodbunflen Hausgange, ſuchte ich nad meinem Feuergeuge. 
Mit einem leifen Ausrufe machte ich meinem Aerger über 
Die unerwartete Entdedung Luft, bap ich) dasſelbe verloren 
oder gu Haufergelaffen haben miiffe. Was follte ih thun ? 
Bum Umtehren nad der Schenke war es gu ſpät, benn die 
war ſicherlich gleid) nad ber Entfernung der ſpaͤten Gäſte 
gefdlofjen worden. G8 blieb mir nichts Anderes übrig, al8, 
jo gut es eben gehen wollte, die finjtern, ungewohnten Trep⸗ 
pen hinaufgutappen, was mix ibrigen8 um fo leidter gelang, 
als das Haus, trog feines Alters, ziemlich regelmapig gebaut 
war. Ob der Bemuͤhung, mid zurecht gu finden und bei 
bem eigenthimlid) beängſtigenden Gefiihle, bas einen Jeden 
in einer ſolchen Lage gu beſchleichen pflegt, war mir beinahe 
au8 bem Gedächtniſſe entſchwunden, was nod vor weniger 
Gefunden meine Seele bewegt hatte. Es gibt gewif feine 
Lage, bie zerftirender auf das trobigite Selbſtbewußtſein ein⸗ 
wirfte, al8 bad Gefühl bem Umfidern, Ungewobnten ent- 
gegentreten gu muͤſſen, ohne bagu ben nothigiten bec Sinne, 
bas Gefidht, mit in Anwendung- bringen gu fonnen. Die 
„zwei erjten Treppen hinauf hatte id mich leicht gurecht ge- 
funbden unb ſuchte nun taftend nach dem Gelaͤnder, und al8 
mir dieſes gar nidt in die Hand fallen wollte, nad den 
Gtufen der dritten Treppe. Hter aber fchien mich mein fonft 
ziemlich glücklich auSgebildeter Ortsſinn gaͤnzlich verlaffen 
gu haben. Es war, als wenn mid eine unſichtbare Macht 
hinbern wollte, méin Biel gu entheden: immer griff meine 
fudende Hand an leere, feuchte Mauern, ohne die geringfte 
Oeffnung. Mehrmals ftand id) im Begriffe, bie gwet Trep= 
yen wieder hinabgufteigen, nod einmal auf bie Straße gu 
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geben und nachzuſehen, o6 ich mid) nicht in ber Hausnummer 
geitrt Babe. Wie war aber das möglich; mein Hausſchlüfſel 
pafte ja; e8 war alſo auger Zweifel, daß id) mid) am rechten | 
Dite befand. Mit einer gewiffes aͤngſtlichen Haſt fegte ic 
meine Nachfuchungen fort, tappte. in ber Finſterniß, beide 
Arme möglichſt weit auSbreitend, im Iangen Gang vor und 
riwarts, immer mit demſelben troſtloſen Erfolg. Etwas, 
ba’ nahe ant formlide Angit, an bas Gefihl eines in finfterm 
Walbe Verirrten gemahnte, pacte mid. unwillfirlid. Yh 
fiblte, bap meine Hande gitterten und meine Kniee wankten, | 
Denno aber fonnte id eB nicht ther mich gewinnen gu 
rufen und die mir unbefannten Bewohner des aweiten Stod=. 
wert aus bem Schlafe au ſchrecken. Mit einer Art ent-. 
ſchloſſener Vergweiflung gab id) endlid meine nuglofen Ane 
ftrengungen auf unb tappte die zwei Dreppen möglichſt leiſe 
wieber hinunter, was mix gang ohne Unfall gelang. Was 
id) drunten thun wollte, war mir nist Ear. Mid nach 
einem Gajthof gu wenden und dort für bie Nat ein Unters 
fommen gu ſuchen, fiel mit in meiner feltjamen Wufregung 
gar nicht ein und als id) wieder draußen anf der Straße 
ftanb und bie fithle Nachtluft mid anwebte, als ich node 
mal8 bie finftere Facade des Hauſes betrachtete und. alle die 
Merkzeichen entdeckte, die mir deutlich ſagten, bab ich mich 
nicht geirrt habe, ba bemächtigte fic) meines förmlicher Born, 
ohne bab ich wubte, gegen wen berjelbe ſich eigentlich richten 
follte. Die erjte Folge war, daß ich wieber in den Hans, 
gang hineinftirmte, bie Thüre nodmalS Ginter mir ſchloß 
und, die Babne feft aufetnanbder geprebt, bie Treppen wieder 
hinaufgufteigen begann, obne mid barum gu fimmern, ob 
mein ftolpernder Fup cin fiir bie Hausbewohner ftirendes 
Geraͤuſch verurſache oder nicht. Wuffallender Weife gelang 
mir dieſes Mal nur gu leicht, was mir vor wenigen Sekun⸗ 
ben eine Unmöglichkeit gewejen war. Als ich auf der fatalen 
Stelle von vorhin angefommen war und wieder mit banger Gr= 
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wartung die Hand fuchenb auSfiredte, war bas erfte, was 


ich exgriff, ber meffingene Knauf des Treppengelaͤnders und 
meine Füße fanden ſich auf den nur wenig ausgettetenen Stufen 
ſo leicht zurecht, als waͤren fie ſchon Jahre lang da hinauf 


und hinunter geſtiegen; dennoch hätie td) unbedenklich darauf 


geſchworen, daß es die naͤmliche Stelle geweſen, an welder 


ich vorhin eine gute Viertelſtunde lang die’ Treppe geſucht. 
Mit einem tiefen Athemzuge aus der erleichterten Bruſt ſtieg 
ich die erſten Stufen hinan. Es war eine Treppe in Schnecken⸗ 
form und wie ich um die Krümmung bog, da wollte es mir 
vorkommen, als ftrdme mir von obenher ein ſchwacher, röth— 
licher Lichtſchimmer entgegen. Doch das mochte eine bloße 
Taäuſchung der Augen fein, bie vor nicht Tanger Beit immer 
ftarr in das tritbe Licht am Schenktiſche gefdaut fatten und 
denen. nun, wie bad in ſolchen Fallen vielfad vorgufommen 
pflegt, nod) eingelne Lichtbüſchel vorſchwebten, al8 Hatten fie 
fid beim Gintreten des Dunkel da verjpatet gehabt und 
juchten nun um jo eiliger ihrer Gefangenſchaft zu entrinnen. 
Je hoͤher ich aber hinauf fam, je deutlicher und beſtimmter 
‘wurde die unerwartete Helle. Set ftandb id) oben. Dad 
fonnte feine Täuſchung fein — aus bem Fenfter de geheimniß⸗ 
vollen Corridors hervor ſtrahlte bad roͤthliche Licht und er⸗ 
hellte den gangen Gang mit ungewiffem Glange. Yeh ftanb 
einen Augenblid wie gebannt; mein Athem felbft ſtockte, 
indem id in die rithfelhafte Helle ftarrte, die bei ber nächt— 
liden Storung gang unverändert blieb. War's wirklid ein 
Licht, fo wurde es rubig an feiner Stelle belafjen, bie Per— 
fon, bie ba fap, Lieb fic) burd) das Gerdujd eines durch 
ben Gang ſchleichenden Menſchen nit im Mindeſten ſtoͤren. 
Die Empfinbdungen, die mich in diejem Augenblice wie brau⸗ 
fende Fluthen burchftromten und meine Schläfe wie vor 


\ 


Hammerſchlägen podjen machten, richtig gu befdjreiben, ware ~ 


mir unmiglid). Deutlich aber ijt mir jegt, nach fo vtelen 
angen Jahren nod bewußt, dab fir einen Augenblick dte 
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Schauer des Unheimlichen mid paden wollten, mit unwider- 
fteblidjer Gewalt unb daß es mir war, al8 lege ein un⸗ 
ſichtbare Hand ſich eifig falt auf meine gufammenguefende 
Schulter. Unb jetzt — ja jest — das fonnte feine Täͤuſchung 
fein — jegt vernafm mein Obr von borther einen letfen, 
aber burdbringenben Ton, wie bas lange guridgebaltene 
Stihnen aus einer gequalten Menſchenbruſt. Der Ton - 
fwebte, mid falt anwebend, wie ein Windhaud, an mir 
vorüber und ſchien ſich langjam gu verlieren, vorne im bunflen 
Gang. Und troy Alledem, trog ber graufigen Empfindungen, 
unter benen meine Rerven erbebten, war id vorwart8. ge⸗ 
ſchritten. Meine Hanb beriihrte ben falten, verhangnifvollen 
Dritder ber Thüre. Gine dämoniſche Gewalt fdien mid 
vorwärt gu brangen; ic) fann es nicht anders befdretben, 
als mit bem Ausdrucke: unfidthare Hinde ſchienen mid vor⸗ 
wirt8 gu fdieben, ohne mid gu beruͤhren. An das geleiftete 
prablerijde, burd meine verlegte Gitelfett ‘hervorgerufene 
Verſprechen dachte ich in dieſem Augenblide gar nicht mebr. 
Freiwillig geht kein Sterblicher, deſſen Philoſophie nicht 
vollſtändig den Glauben an dunkle, überfinnliche, uns ge- 
heimnißvoll umſchwebende Machte bezwungen, dieſen Mächten 
entgegen, um ihnen in ſchweigender Mitternachtsſtunde in's 
duſt're Auge gu ſchauen. Yoh hatte fie herausgefordert, dieſe 
dunklen Mächte; jetzt mußte ich ihnen gehorchen. Meine 
Hand lag kaum auf dem Drücker und er gab nach, wie 
mir's ſchien, ohne Anſtrengung, ohne Gerdujd; die Thüͤre 
oöffnete ſich, ich ſtand auf ber Schwelle und ſchaute in das, 
von einer einzigen Wachskerze auf ſchwerem ſilbernem Leucht or 
erbellte, ſehr kleine Vorgemach. Was dieſes Lichtflämmchen 
beleuchtete, das wird vor meiner Seele ſtehen, das werde ich 
ſtets vor meinen Augen ſehen, mit derſelben Deutlichkeit, wie 
in jener bangen Stunde, wenn auch die Spanne Zeit, die 
mir zugemeſſen iſt, vom Geſchick verdoppelt würde. Ein 
Frauenbild war es, in ber erſten Blithe ihres Lebensfrüh— 
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lings und trop der tödtlichen Blaͤſſe ihres Halb von mir 
abgewandten, feinen Geſichts, von einer Schönheit, welche 
keine Feder zu ſchildern vermag. Die ſchlanke, biegſame 
Geftalt ruhte läſſig zuſammengeſunken auf einem Stuhle, ber 
feine Ellbogen ſtützte ſich auf das feine Tiſchchen von Nuß⸗ 
baumholz, der blendend weiße, volle runde Arm, mit der 
ſchmalen zierlichen Hand, diente bem Kopfchen gum Stüuͤtz⸗ 
punkte, von welchem eine Fluth goldener Locken in wilden 
Ringeln auf Nacken und Schultern herabrollten. Ihre Fife 
konnte ich nicht ſehen; ſie waren unter dem herabwallenden, 
um die Taille knapp anſchließenden, aber unten weitfaltigen 
Kleide verborgen. Ueberhaupt verſchwamm der untere Theil 
des Körpers in einem Dunkel, das nichts deutlich unter⸗ 
ſcheiden ließ. 

Die Dame ſchien mein Eeſcheinen nicht zu bemerken, 
ſie veraͤnderte ihre Lage nicht im mindeſten, nicht einmal die 
langen, ſeidenen Wimpern ihrer Augen zuckten — wie eine 
in Marmor gehauene Niobe ſaß fle ba, wie diefé im 
Antlitz ben nie wechſelnden Wusdrud des vergeiftigten Schmer⸗ 
ge8 gur Schau tragend. Da, ob der unbeſchreiblichen Schoöͤnheit 
Diejer Erſcheinung, ſchwand faſt all mein Grauen. Ich be⸗ 
trachtete dieſe Züge, dieſe Formen mit wahrhaftem Wonne⸗ 
gefühl; nichts war mir gleichgültig, ſelbſt die Farbe ihres 
Kleides nicht, welche ich nun deutlich unterſcheiden konnte. 
Plötzlich durchzuckte es meine Gedanken wie ein heller Licht⸗ 
ſtrahl — das war dasſelbe weit ausgeſchnittene Reid von 
kirſchrothem Sammet, deſſen meiſterhafte Darſtellung auf 
bem lebensgroßen Gemalde in dem Bimmer ber „Jungfer“ 
geftern meine Aufmerkſamkeit gefeffelt, meine Bewunderung 
erregt hatte; das war derjelbe fine, milchweiße Arm, mit 
den vollenbeten Formen, Ddiefelbe female Hanb — nur die 
Rofe fehlte — dieſelbe herrltche Biegung be Nackens, dte- 
felbe golbene Lockenfülle und endlich, fo vicl ſich erfennen 
lieB, auch dasſelbe traumliebliche Geſichtchen, objdon ber 
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Ausdruck ber Gefühle jet fo gang ein anberer war. Es 
war fein Aweifel moͤglich, bas Original be8 entgidenden 
Gemaͤldes fap vor mir, in Wirklichkeit! — Jn ber Wirklid= 
feit? — Es gelang mir nicht, einen lauten Seufger in bie 
Bruft guriiczubdringen, der ſich mit Macht emporrang. Bet 


biefem Laut fam es mir vor, al8 fabre ein gudender Schauer 


burd bas unbeweglide Frauenbild. Doch fonnte auc ein 
Auffladern des LichteS dieſe Taäuſchung Gervorgerufen haben. 

Wher etwas Anderes feffelte nun meine Aufmerkſamkeit, 
madte mein Blut gu Cis erſtarren. Die Thüre, die nad) 
bem anftopenden Bimmer führte, bas nach der Verſicherung 
der alten Magd immer verſchloſſen blieb, öffnete fich plötzlich 
leiſe, und eine zweite Frauengeſtalt wurde ſichtbar, deren 
Anblick meine Haare unwillkürlich ſich ftrauben machte. Die— 
ſes Weib, in dunkle Gewänder gekleidet, war klein, aber 
nicht ohne Zierlichkeit des Wuchſes, obſchon dem Anſcheine 
nach ſchon weit über den Sommer des Lebens hinaus. Be— 


I 


ſonders war es ihre thurmähnliche Frifur, bei weldjer eine 


Unmaffe von Puder verjdwenbdet worden fein mufte, was 


meine Blicke feffelte. Das erdfahle Gefidt, wenn aud fat 
in bem feltjamen Lockengebäude verjtedt, ſchaute mit einem 
vow mir nie gejehenen Ausdrucke bes yinbandigften Stolzes, 


ber ſchneidendſten Verachtung und grimmigiten Entſchloſſenheit 


daraus hervor. Dad ftarre, glajerne Auge mit einem Ausdrucke, 
finfter wie Gewitternadt, auf die Dafigende gebeftet, trat 
fie langjamen Gebritte3 auf dtefe gu und ftellte ein filberned 
Bederden vor fie hin, indem fie mit einer falten Geberde ihr 
gu befehlen fdien, ben Inhalt auSgutrinfen. Was mich bet 
Alledem am meiften mit Grauen erfiillte, war ber Umſtand, 
Dab die unheimliche Dame über den Fußboden bahingeglitten 
war, ohne bab auch nur ber mindefte Laut durch ihre Tritte 
hörbar geworbden wate. Auch fah ich nit, dab ihre Füße 
fic) wirklich auf ben Boden fegten, obſchon fie fehr deutlich 
die Bewegung des Fortſchreitens gemacht hatte, Meine An— 


i 
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wefenheit ſchien vot ber unheimlichen Erſcheinung eben fo 
wenig bemerft gu werden, als vorhin vom anderen Frauen⸗ 
bild; fie hatte gegenüber Der letztern fith hingeftellt, den 
daͤmoniſch falten, erbarmungsloſen Blick in deren Antlig 
gejenft, wie bie Klapperſchlange, die ihr Opfer herangaubern 
will, Rein Wort wurde zwiſchen ben feltfamen Beiten ge- 
wedifelt. Die Juͤngere war bloß bei dem Cintritte ber Aeltern 
letfe emporgefdnellt und hatte babet den ſchönen Arm raſch 
auf ben Tiſch guriidfinfen laſſen. Aud ihr bleiches Wntlig 
hatte fie erhoben, fo daß jest der volle Strahl des Lichtes 
auf ihre, ben tiefften Seelenſchmerz ausdrückenden Züge fiel. 
Sept, bet biefem Anblide, ſchwand der letzte Zweifel, bab 
ich e8 mit bem Ehenbilbe be3 Portraits im vordern Zimmer 
gu thun habe, obgleich diefe blauen Augen fich jetzt mit einem 
, gang _anbern Ausdrucke auf bie immer in derfelben ftarren 
Unbeweglidfeit verharrende alte Dame hefteten. Doch dieſe 
wtederholte mit demfelben eiſig falten Ausdrucke auf bem 
fahlen Gefichte ihre gebtetertfde Bewegung von vorhin, wobei 
ire fdmalen, feft gujammengefniffenen, farblojen Lippen 
jene leiſe zuckende Bewegung machten, ble den unerbittlicden, 
jede3 anbere Gefühl nieberfimpfenden Entſchluß andentet. 

Die Jüngere ſchauerte gujammen, indem fie mit zittern⸗ 
ber Bewegung ben Becher nahm; ſie ſchien völlig willenlos 
dem durchdringenden Auge der Gegnerin zu gehorchen, ſetzte 
langſam das Gefäß an die blutloſen, feinen Lippen und 
trank. — - 

Warum mir in dieſem Momente ein Schrei des Ent⸗ 
fegend entfubr, teh wufte es damals faum, aber er entrang 
fic) meiner Bruft, wtlb und gellendb, wie ein Schrei der 
Todesangſt, und in dieſem Augenblide wandte ſich das Antlig 
ber Alten gegen mids, mit bem Ausdrucde des fürchterlichſten 
Haffes, der grauenhafteften Wuth; aus ben vorhin fo ſtar⸗ 
xen, vergla8ten Mugen ſchienen fable Flammen gu ſprühen; 
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fie ſchien fich auf mich ſtürzen zu wollen — aber in dieſem 
Moment lies die Spannfraft meiner Nerven nach — ich ſtuͤrzte, 
wie vom Blige getroffen, an der Schwelle des Corridors: gu 
Boden. — — 

Wie lange id in diefem Buftande gelegen, was ſich 
unmittelbar nady meiner nadtig graufigen Viſion begeben, 
das erfubr ich erſt gwet Woden fpiter aus dem Munde der 
„Jungfer“, als ich aus ben wirren Phantafieen des heftigen 
Fiebers, das mich auf Tob unb Leben gepacét hatte, zum 
erfter Wale wieber gum vollen, Haren Bewußtſein erwadhte. 
Das Friulein, wie ich in meinen Gebanfen die Altlide, 
Vermtetherin nannte, fap an meinem Lager, als ich gum 
erften Wale wieder die Augen auffdlug und mit den Zeiden 
des Verſtändniſſes deffer, was um mid her vorging, die 
Umgebungen mufterte. Ich mag ziemlich erftaunt ausgeſehen 
haben, ba bie alte Jungfrau, bie fibrigen8 biefe Anzeichen 
ber Befjerung mit fichtlider Freude begrüßte, e8 fir nothig 
fand, mir, wenn aud) vorſichtig unb tropfenweife, eine Er⸗ 
klaͤrung des Geſchehenen gu geben. Bon ibe erfubr ich denn, 
bab man int Haufe das Gerdujd meines Falles gehort, dak 
bie alte Magd aufgeftanden unb mit Rittern und Beben auf 
ben Befehl ber Gebieterin nachgeſehen habe, was ba hinten 
im Gange begegnet fei. Als fie mich ba in völlig regungs- 
Iofem Zuſtande am Boden liegend angetroffen hatte, war fie 
tödtlich erfdroden gu ihrer Herrſchaft geeilt, und die gute 
alte Dame hatte es nicht vermeiden finnen, ebenfall3 auf: 
zuſtehen, um wo möglich der vor Furcht halbtodten Dienerin 
bet ben nodthig werdenden Hilfeletftungen gur Gand gu geben. 
Die beiden Frauen hatten die Thüre des Corridors gwar offen, 
biejen aber gang in ber gewohuliden Orbdnung gefunden, 
Von einem Lidte war ſchon bet Anfunft der Magh nists 
mehr gu bemerfen gewejfen. Mit unendlicher Muͤhe fatten 
bie ſchwachen Frauen mish, ben anſcheinend vollig Leblofen, 
nad meinem naben Zimmer geſchleppt unb mid in den Rei= 
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bern gu Bette gebradt. Die alte Magd -mupte auf die 
Anordnung ihrer Gebieterin in ſpäter Mitternadtsftunde nod 
gum Hausarzt laufen, der, mühſam gewedt, endlich fam und 
mid) wohl fiir einftweilen gum Leben, aber nicht gum Bez 
wußtſein guridbringen fonnte. Sobald id) wieber ſprechen 
fonnte, redete ich feltfam tolle8, wirres Zeug, ba8 bier’ gu 
wieberholen faum erquidlic) jein dürfte. Der Lefer mag fid 
übrigens leicht benfen, ut was fich dieſe wirren Ausgebur⸗ 
ten einer franfen Phantafie drehten. Nach wenigen Stunden 
ſchon ftellten fic) die Symptome eines hibigen Fiebers ein, 
das durch fetne Heftigfeit und Hartnäckigkeit bie Kunſt des 
bewaͤhrten Arztes gu Schanden gu maden drohte und mid 
jegt volle gwet Wochen in feinen Banden gehalten hatte. 
Wahrend dtefer gangen Beit hatte dte „Jungfer“, wie 
mir fpater die Magd erzählte, die rührendſte Sorgfdlt und 
Theilnahme fir mich an den Cag gelegt; hatte gange lange 
Tage bet mir gugebradht und abweddhjelnd mit der Dienerin 
bie Nachte hindurch gewadt. Gleich von Anfang hatte fie 
nichts von bem Vorſchlage des Arztes hören mogen, mich 
nach dem Spital zu bringen; aber eben ſo wenig hatte ſie 
es zugeben wollen, bab meinen Eltern von dem gefaͤhrlichen 
Buftanbe ihre Sohnes Nachridht gegeben werde. Sehr angit- 
Lich hatte fie e3 auch gu vermeiden geſucht, daß meine Freunde 
in ben Dagen, ba die Hoffnung des Argtes gu fteigen anz 
fing, mich bejudten. Sie befchied jeden Nadhfragenden babin, 
e8 gehe beffer, ich werde wohl bald gang hergeftellt fein; 
aber ber Arzt habe ftreng unterjagt, Bejude bet mir zuzu⸗ 
laſſen. Meinen beften Freund, ben Dheologen, der mic vor 
bem Abenteuer gewarnt, und ber auch jekt bie meiſte Dheil- 
nahme fiir mid) an ben Lag legte, hatte fle fogar gu fich in 
ihr Bimmer genommen und thn mit fichtlider Aengſtlichkeit 
gebeten, von meiner Krankheit fo wenig als möglich zu reben 
und ja meine Berwandten nit etwa ohne Noth in Angft 
gu verjegen. Yn Wartung und Pflege werde nichts verſäumt, 
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was meine Wiederherſtellung beſchleunigen fonne. Der bes 
badtige junge Wann mochte bie Gründe dieſes Benehmens 
geabnt haben; er verfprad, was man von ihm verlangte und 
Hielt auch ftrenge fein gegebene3 Wort. Das Alles erfubr 
id fretlidy nit auf einmal, fonbern tropfenweife, wie die 
Arzneien, die man mix noc fortwährend reichte, obwohl 
im Grunde jegt ſchon von der bosartigen Krankheit wenig 
mehr gurlidgeblieben war, al8 eine Schwäͤche, bie mid willenlos, 
wie einen Giugling, an’S Lager gefeffelt Hielt. In bem 
Mage, wie meine Genefung fort}dritt, wurden aber aud die 
Bejuche ber ,Gungfer”, wenn nicht feltener, fo doch kürzer. 
Bwar fam fie nod jeden Tag ein- ober gwetmal, um nag 
meinem Befinden gu jehen; febte fid) bann wohl fiir ein 
paar Minuten an mein Bett, heftete bie ſchönen ttefblauen 
Augen mit einem burch die Seele gehenden Ausdrucke von 
Wohlwollen auf meine blafjen, abgemagerten Züge, vermied 
e8 aber, von etwa8 Anderem, als von metnem Befinden, 
meinen Wünſchen oder von gang gleidgiltigen Dingen gu 
plaudern. Dabet war nicht gu verfennen, bab bie würdige 
Dame eine hergliche mütterliche Zuneigung gu mir gefaßt hatte. 

Gm erjten Stadium metner Genejung waren mir die 
Bilder des Erlebten traumartig vorgefdwebt; fle vermengten 
fi mit den wirren Ausgeburten des Fiebers, bie nod hie 


_, und ba meine waden Sinne durdgudten; nad unb nad 


aber trat bag gange Erlebniß in feiner vollen Unheönlichkeit, 
mit all feinen Eleinen Gingelhetten wieder vor meine Seele. 


Hatte ich vorher in einer Urt lethargiſcher Schwaͤche, in einer 


gewiſſen Abgeftumpftheit ber Sinne, nur mit groper Gleich⸗ 


gültigkeit an bie grauenvolle Nacht gedadt, jo bemächtigte 


. , ft& jegt meiner eine unbegwinglide, franthafte Neugierde. 


.., Genefende find hinfig reizbar und eigenwillig, wie ſchwäch⸗ 


,.. Tide und babet géiftig über ihr Ulter hinaus entwidelte Kin⸗ 
+.» Ich wollte, ich mußte Räheres ber bie Urjaden des 


nidjtliden Spuckes wiffen — bas war ber Gedanke, bes 


&# 
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mig Tag unb Rat verfolgte unb fo aufregte, daß der Arzt 
einen Rückfall befürchtete. Hatte ber erfahrne Doctor viel= 
leicht aus eingelnen abgebrodenen Aeuferungen die Urſache 
meineS unrubigen Weſens entdedt und mit ber „Jungfer“ 
Ridjprache genommen, oder war es freter Entſchluß von der 
alten Dame? — ich habe bas nie erfahren — aber eines 
Morgens trat dtefe wieder bet mix ein, fegte ſich nad eini⸗ 
gen Worten, die metnem Befinden galten, wieder an mein 
Bett und jah eine Weile finnend$ vor fich nieder, bann hob 
fie langſam ba8 Haupt und fagte in gittigem Done, indent 
fle bie ſchmale Gand leiſe auf meine Sehulter legte: . 

„Ihr habt etwas auf ber Seele, das Euch qualt; Ihr 
modtet gerne wiffen, welche Bewandtniß e8 mit bem Licht 
im Gorribor hat, das Euch fo erſchreckte, mein junger 
Freund 24: 

Dieſe Frage überraſchte mid freudig. 

Sie wendete ein wenig bas Antlig von mir und nidte 
leiſe vor ſich bin, als würde ein Entſchluß tn ihr reif: 
„Wollt Ihr mir geloben, von bem, was ich Euch jetzt er⸗ 
öffnen will, fo lange ich lebe, au ſchweigen! gu ſchweigen, 
aud Eurer leiblichen Mutter gegenüber?“ ſetzte fie mit Nach⸗ 
druck hinzu. 

„Sie wollen es haben, ich werde ſchweigen, wie das 
Grab,“ ſagte ich, indem ich die vor Aufregung und Er⸗ 
wartung gitternde Hand ifr gelobend entgegen hielt. Ich 
ſchwöre Ihnen dad !“ 


Sie berührte ſo leiſe, daß ich den ſchwachen Druck kaum 
merkte, mit den Fingerſpitzen die dargebotene Hand, ließ ſie 
aber ſogleich wieder fahren. 

„Das Grab ſchweigt nicht immer, # fais fie mit eigen⸗ 
thumlich leiſer Stimme, indem ein kaum merkbares Schauern 
ihre ſchlanke Geſtalt durchzitterte — , doch ih glaube Euch. 
Alſo ſchweigen, bis nach meinem Tode. Dann mögt Ihr 

Arthur Pitter U. 24. 
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ures Geldbniffes enthunden fein. Ich Hin ber letzte Neber⸗ 
bleibſel meines Geſchlechts; wie bald wird and ber ver⸗ 
fHwunden und vergeſſen ſein!“ 

Mich beſchlich ein wehmuͤthiges Geffiht beim Anblick 
dieſes einſt gewiß ſehr ſchöͤnen Weſens, bas in jo ergebenem 
Tone von ſeinem nahen Scheiden ſprach; aber manchmal 
aud) wollte es mich faſt wie ein gemiſchtes Gefühl von Grauen 
und Sehnſucht zugleich aͤberkommen, wenn ich bie auffallende 
Familienaͤhnlichkeit zwiſchen dieſem verblAhten und dod) immer 
nod fo edeln Antlitz unb einem andern, das ich guerft tm 
Bilde und dann unter fo rathfelbaften Verhiltniffen erblickt, 
betrachtete. Auf's Neue - gelobte id ihr unverbrüchliche Ver⸗ 
ſchwiegenheit. 

„„Das, was Ihr wiſſen möchtet, iſt eine nur — 
aber ſehr traurige Geſchichte,“ hub ſie endlich und, wie mir 
ſchien, widerſtrebend an: „Das Licht tm Gorrider ſcheint 
naͤmlich damit im Zuſammenhange zu ſtehen, denn wie ſie 
zu Ende war, iſt es entſtanden. Was Ihr in jener Nacht 
weiter geſehen habt, ich will und mag es nicht wiſſen; er⸗ 
ſchütternd genug muß es geweſen ſein, da es einen ſo un⸗ 
heilvollen Einfluß auf Eure Geſundheit gu iiben vermocht hat.“ 
Ich nickte nur; auf meinem Geſichte mag wohl noch 

ein Wiederſchein des Grauenvollen jenes Erlebniſſes ſichtbar 
geworden fein, denn fie fagte bloß: „Ich dachte mir's!“ 
und fuhr dann fort: 

„Unſere Familie gehörte gu ben aAlteften ber Stadt; 
man findet bie Namen meiner tapfern Bordltern in den 
Chroniken neben den beften Helden genannt, die fiir bad 
Wohl bes Vaterlandes geftritten haben. Gleichwohl aber gablten 
fie nicht gu den fogenannten regiment3fabigen Geſchlechtern, 
zum Batrigiat; fie waren Yabrhunberte hindurch fleipige und 
adthare Handwerksmeiſter geblieben. Ich fage bas nteht 
etwa aus Stolz auf mein Burgerthum und eben fo wertig 
mit einem neibijden Gefühle gegen die bevorzugten Ge- 
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ſchlechter. Der Unterfdied der. Stinde ſcheint mir yon Gott 
verorbnet und war wohl in jenen frihern Zeiten eine Noth⸗ 
wendigkeit. Ich ſage das Alles bloß, weil eben dieſer Unter⸗ 
ſchied ber Staͤnde einen gar gu großen und nur zu traurigen 
Gin flup auf bas Schickſal der Perfonen geübt hat, von benen 
ih veben will, und damit ayd auf mein eigenes. 4 Sle 
ſchwieg einen Augenblid, in tribes Ginnen verfunten, bez 
gann aber bald wieder: „Ihr ſcheint mid immer fo forſchend 
anzuſehen, al8 fuchtet Ißr in diefen alternden Bigen eine 
Aehnlichkeit mit einer gewiffen andern Perjon gu entdecken. 
Ich glaube, Ihr thufdt Euch nicht, obſchon nur wenig mehr 
pon ben Zuͤgen des ſchönen und unglidliden Weſens in ben 
nieinigen gu finden fein wird. — Nun; wir lebten ſchon vor 
mehr als vierzig Jahren hier, meine Schweſter Margaretha 
und id. Unſere Mutter war uns fruhe, viel zu frühe gee 
ſtorben und der Vater, obſchon er keinem Gewerbe mehr 
vorſtand, fonbern gemaͤchlich vot den Zinſen Deſſen lebte, 
was ihm ſeine Eltern hinterlaſſen und was er ſelbſt in fine 
gern Jahren durch ſeinen Fleiß erworben, hatte dennoch ge⸗ 
glaubt, uns eine zweite Mutter geben zu ſollen. Er ver⸗ 
heirathete ſich zum zweiten Male mit einem ältlichen Fräulein, 
von vornehmerm Stande als er ſelbſt war. Sie gehorte einer 
franzoſiſchen altadelichen Familie an, die ſich durch die Revo⸗ 
lution zur Auswanderung gezwungen geſehen hatte, war 
aber ohne Vermögen. Er beſaß ja fir fid) und uns genug, 
und e8 hatte anf‘ feinen Entſchluß wohl gumeift eine leicht 
verzeihliche Gitelfeit eingewirft, die gerne mit bem Glanz eines 
alten Namens bie Stellung ber Familie erhsht hatte. Unfere 
Stiefmutter war nicht gerade böſe gegen uns; ihre ſchlimmſten 
Fehler waren aber nebert einer eifigen Malte des Herzens ein 
gu weit getriebener Stolz auf ihre Herkunft. Dieſes Gefichl 
[chien ſich, feitbem fle nun einem Bürgerlichen die Hand 
gereicht, erſt recht gu feiner gangen franfhafien Höhe aus⸗ 
gebilbet gu haben. Sie verachtete offenbar meinen Bater 
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wegen feines Standes und nur gu deutlich ließ fle es aud 
un8 unfdulbige Kinder fühlen, dap fle fich eigentlich ſchäme, 
unfere Mutter gu fein. Dod in ber Jugend, in ber glück⸗ 
lichen Kinderzeit ertragt fic) fo was leidjter; die Eindrücke 
haften nicht fo fdmerglich in ber Seele, wie fpater, denn fie 
‘werben ftetS von neuen verbringt.” 


„Unſer Vater aber fdeint befto mehr unter diefen Ver= 
Haltnifjen gelitten unb ſeine Dhorheit, wie er ſpäter feine 
Heirath nannte, bitter bereut gu habe. Gr fing wenige Sabre 
darauf — Margarethe war damals ſechszehn und id) gwangig 
Sabre alt — gu franfeln an unb ftarb in furger Beit, ftill - 
und ergeben in fein Loos, an einer abgehrenden Krankheit.“ 


„So waren wir nun gang in bie Hinbe ber Stief⸗ 
mutter gegeben. Win waren burdaus von ihr abbangig, 
benn im Ghefontrafte, ben ber Vater eingegangen hatte, war 
beftimmt, bab die Gattin nach feinem AWbleben bis gu ihrem 
Lobe eingige Nutznießerin bes Vermögens fein folle, dagegen 
aber natuͤrlich far bie anftindige Exiſtenz ber Kinder Gorge 
gu tragen babe. Es war eigentlich eine recht tribe und 
freudenteere Sugendgeit fir uns. Die Mutter war ſtreng 
und bitfter; ich glaube, dah ich fie nie lachen und nie fingen 
gehort habe. Bon der Welt hatte ſie ſich faft gaͤnzlich zurück⸗ 
gegogen; nur felten emfing fie irgend einen, Bejud. Sie 
glaubte fich von ihren Standesgenoſſen ſcheel angefehen, wegen 
ihrer MeSalliance, und das kraͤnkte ihren Stolz auf’ Bitterſte. 
Mit bem Biirgerthum — fie brauchte aber dafür einen viel 
fGlimmern Ausdrud — mote fie vollends gar nidts gu 
ſchaffen haben. Dabet wadhte fie aber mit eiſerner Conſequenz 
über ben guten Ruf ber Familie, wie fie denn aud) an dem 
ihrigen feinen Gehatten gedulbet bitte.“ 

Unwillkürlich entfube mir ber Ausruf: „Das war fie, 
bte — —“ ich ftodte unb vollendete die Phraſe a eine 
froͤſtelnde Empfindung durchzuckte mid. 
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Die Srgdhlerin warf einen traurigen Blick auf mig 
und nidte wieber leiſe mit bem Haupte. 

„Das ging nur ein Paar Monden fo, bann aber wurbe 
es fiir mid) hier nod einfamer. Bisher hatte dieſes Haus 
wenigftens ein froͤhliches Weſen beherbergt — meine Schwe⸗ 
fier Margaretha. Das liebe, gute Rind, mit ben freubes 
ftrablenden, ewig lachenden Augen war Fit mid), die altere, 
ernfter gejtimmte Schweſter, wie ein Strahl ber Maienjonne, 
ber in ein ödes, trauriges Gemach fallt. Wor bie ftrenge, 
finftere Wutter fir einen Augenbli€ auSgegangen, dann 
flatterte fie wie cin Schmetterling in ben düſtern, ſtillen 
Riumen umber unb ihre Helle, liebliche Stimme hallte wie 
Nachtigallenſchlag von ben finftern, hohen Wanden und in 
ben Gangen wieder. Das durfte aber freilich Ales nur 
geſchehen, wenn bie Stiefmutter nichts davon hoͤrte, denn 
bie mote feinen Gefang und feine Frohlidfeit leiden. Mix 


kam's oft vor, al8 wollte fie ſich an un8 ridden, bap fie . 


felbft bet ihrem eigenthimliden Wejen nie die Freiheiten dex 
Jugend genoffen. Die arme Margaretha aber, wenn fle am 
Senfter ſaß und lachend den um die Daͤcher jpielenden Sonnen⸗ 
firablen aufdaute, mupte ich mit ihrem golbdenen Locken⸗ 
gewimmel immer unwillfivlid) mit ben Heinen goldgelben 
Ranarienviglein vergleichen, die, wenn aud ihe Leben im 


engen Rerfer gubringend, doch beftindig awitfdhern und ſin⸗ 
gen, wenn nur der Strahl bes Lichts in ihre Heinen Aeuglein . 


fallt. — Ihr werbet denken, junger Freund, bie Liebe gu 
meiner Schweſter laffe mich dieſe Schilderung entwerfen. — 

Nun ja, Lieb hab’ ich mein arme8 Gretdhen auch gehabt, wie 
id nie etwas in ber Welt mehr habe lieben finnen! War's 
dod nist nur an duperer, verginglidher Schönheit eine Roſe, 
fondern aud) ihre Seele war, wie Die Seele einer Blume, 
fo rein unb buftig; dod, wie gejagt, das follte aud anders 
werden. Margaretha mufte nad) bem Willen ber Mutter 
fort, in eine GratehungSanftalt ber franzöſiſchen Schweiz, 


es 
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um ſich in der franzöſtfchen Sprade ausgubitben. Noch jegt 
treten die Thrinen in meine alten Augen, wenn ich der 
Stunde gebenfe, wo bas warmblutige, leidenſchaftliche Ge⸗ 
ſchoͤpf die ſchönen Arme gum Abſchiede um meinen Hals 
ſchlang, mein Geſicht mit Thraͤnen benetzte, mit Küͤſſen be⸗ 
bedte und mid faſt nicht loslaſſen konnte, und dann einige 
Minuten ſpäter ſingend und hüpfend die Treppen hinabeilte, 
vor's Haus, wo ber Wagen ihrer harrte. Wer mocht' es 
ihm auch verdenken, dem Voͤglein im Bauer, daß es gern 
davon flog, um, wenn aud nur auf kurze Beit, fich fo recht 
ber blauen Luft, des golbnen Frihlings gu freuen! Marga⸗ 
retha8 Schmerz fiber bie Trennung von mir war: gewiß der 
aufrichtigfte, aber fie ging bennod) gerne” 

Die Erzählerin ſchwieg einen Augenblid, wie in Erin= 
nerungen an längſt wergangene Reiter verloren und eine 
Thrane glangte in ihrem, von einem eben Gebanfen ver= 
flarten Auge. Es war, als fet ber Shimmer bes Weſens, 
bas fle fchilderte, vergeiſtigt über thre bleiche Stirne hinge- 
gogen. Ginen Moment fdien fie gang vergeffen gu haben, 
daß ich ba fet und thr zuhöre; ; es war wie ein Selbſtgeſpraͤch, 
als ſie fortfuhr: 

„Ein Jahr geht ſchnell vorüber und langſam; langſam 
ging es damals fir mid, hier im einſamen düſtern Hauſe, 
ſchnell für Margaretha im heitern Waadtlande und im Kreiſe 
froher lebensſluſtiger Geſpielinnen ihres Alters vorbei. Aber 
ſo kurz das Jahr war, es geſchah derweil doch Vieles, das 
nie. hatte geſchehen ſollen. Als Margaretha wieder nad Hauſe 
fam, ba war e8 weniger ihre zur wahren Prachtblume ent- 
porgeſchoſſene Schönheit, bie mtr an ihr auffiel , al8 ein 
gewiſſes frembartiges Weſen, bas ich frither nte an ihr bez 
merft hatte. Auch ber Ausdruck ihres Auges hatte fitch garg 
verändert; bas ſchalkhafte Lächeln war gang daraus ver= 
ſchwunden, ernft und bod fo mild war fein Ausdruck, bem 
dunkeln, raͤthſelhaften Blau beS Bergfee’s vergleichbar. Es 
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mar. ezwas Umidleiertes, Verborgenes in dieſen fonft fo Haren 
Sternen, auf die ſich jest die langen, feibenen Wimpern meift 
träumeriſch niederfentten. Mud) jang fie viel. feltener ald 
fonft, unb was mid am miciften überraſchte war, dag fie, 
bie. fonft jo gerne und fo heiter plaubderte, mir nur felten, 
unb gegwungen von thren Griebniffen im ſchönen Waadtlande 
erzaͤhlte. a, mandmal ſchoß es whe Rofengluth über ibre 
Bangew hin, wenn bloß der Ort genannt wurde, wo fle ſich 
aufgehalten. | 

„Doch, bem Herzen cinww. geliebten Schweſter halt mare 
nichts Lange verborgen. Was ich dunkel geahnt, bejtatigte. 
fic). Margarethe liebte, liebte mit ber gangen Leidenſchaftlichkeit 
ihrer Geele. Gie war im Waadtlande ofter mit einem ent⸗ 
fernten Berwandten der Stiefmutter gujammengefommen, dem. 
eingigen Sohn einer ſehr vornehmen und ſehr hegiterten Emi- 
grantenfamilie, bie fic den Sommer über auf einer Beſitzung 
am Geitferfee aufgebalten hatte. Der junge Mann, der fih 
Margarethen al. Sohn einer befreundeten Familie praͤſen⸗ 
tixte, hatte burd) fein febr vortheilhaftes Aeußeres und fein, 
gewandtes Wefen bald einen tiefen Gindrud auf bas uner- 
fabrene, jedem Gefühle ſchnell nachgebende Herg des faum 
fiebengehnjagrigen Maͤdchens gemacht. Ich will das nist 
weiter beſchreiben. Genug, auch Eduard liebte meine Schweſter, 
ex. ſchwor ifr bas, und ic) glaube, dab er es aufricdtig 
meinte, denn ein unedler Menſch war er nicht. Margaretha 
aber betete. ben ſchönen, jungen Mann an; er war ihr Ubgott, 
ob bem fie alle Andere vergaß. Ste lebte nur noch fiir ihn 
und in ibm.” 

„Wenige Wochen nach ihrer Heimfehr traf aud) Eduard 
in Bern ein. Sein erfter Ausgang galt uns. Gr ftellte 
fid) ber Stiefmutter auf die ehrerbietigite Weiſe vor und bat 
um bie Erlaubniß, uns haufig beſuchen gu diirfen, wobei er 
gar nicht unterließ, offen und ehrlich ben wahren Grund 
dieſer Beſuche durchblicken zu laſſen.“ 
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„Dießmal bewilligte bie Stiefmutter mit auffallender 
Huvorfommenheit das an fie geftellte Verlangen, fanb KS 
durch Eduards Beſuche höchlichft geehrt und [ud ign ein, 
von ber ertheilten Bewilligung fo oft wie miglid, Gebrauch 
gu machen. Sie war von ba an freunbliger, artiger gegen 
Margarethen und felbft gegen mid. Zaͤrtlicher, gwar, wurde fle 
nidt, benn liebevolles Weſen war ihrem Herzen, wie.gefagt, 
fremb. Shr Benehmen war mir bald lar; fte hoffte mittelft 
einer Verbindung ihrer Stieftocdhter mit bem Gohne und 
Grben einer fo hochftehenbden Familie ben einigermafen ver= 
Toren gegangenen Glang be8 eigenen Namens wieder herzu⸗ 
ſtellen, denn dieſer Glang war ihr Traum, das Gingige , 
woran ifr Herz hing unb dasſelbe gu ſchnellern Pulſen auf⸗ 
guregen vermodte. Darum begiinftigte fle aud in jeder Weiſe 
bie Bujammenflinfte ber jungen Leute. Es war das für meine 
Margaretha eine ſchoͤne, ſehr glückliche Feit.” 

Die Dame fdaute wieder ein Weildhen vor fic hin, 
inbem fie woh! bie Grinnerungen jener wenigen jonnenbellen 
Tage nod einmal an fidh voribergleiten Heb; bann nahm fie 
mit einem faum hoͤrbaren Seufzer den Faden ihrer Erzaͤhlung 
wieder auf: 

„Es gibt gewiffe Augenblide im Daſein ber Menſchen, 
bie fo deutlid vor unfern geiftigen Augen ftehen bleiben, 
bie fo feft fic) etnniften in unfer Erinnerung8vermigen, daf es 
un8 vorfommt, al8 batter fte eingig einen grofen Theil, 
einen gangen Beitabfdnitt unſeres Lebens ausgefüllt. Gin 
folder Augenbli€ war e8, wo bas Geſchick uͤber meine arme 
Margaretha herein{tirgte, mit ber alten, etfigen Hand an 
thy junges Derg fabte und fle aus thren golbenen Träumen 
aufrittelte. Wie es aufgudte im fdnetbenden Weh, diefes 
arme Herz!“ 

„Es war an einem triben Spatherbitmorgen, draußen 
auf bem Felbe modte ber rauhe, falte Wind ſchon die diirren 
Blaͤtter herumwirbeln; Hier fonnte er das fretlich nidt 
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aber man vernahm fein ungeftimes Toſen in ben Hitten. der 
Kamine und fein ſchrilles Pfeifen um die Dachſparren. Freilich 
bet un8, in ber behaglich erwaͤrmten Stube — es war die⸗ 
felbe, bie ich jetzt bewohne und wo Margarethens Bilb an 
ber Wand hingt — ba war's gleichwohl wie fonnenbeller 
Frihling. Eduard unb Margaretha fafen am Fenfter; fte 
hatte ihn ſcherzhaft gezwungen ihr ben ſeidenen Strangen au 
alten, ben fie, eben an einer Strideret befchaftigt, abwinben 
wollte, und hatte tauſend Neckereien fitr feine Ungebuld bet 
bem fiir ibn bod fo ſüßen Werk. Er jah es nicht, bab jeden 
Augenblick der rebellifde Strangen fiber jeine Hande wege 

glitt und baburd bie ſchon eingetretene Verwirrung immer 

groper wurde, er fah nur jelig in ihre Augen, in bie ſchönen 
blauen Augen, die in diefem Augenblide ftrablten vom reins 
ften Grbenglid. 

Da, in dieſem Augenblide trat bie Stiefmutter in’s 
Bimmer. Noch jetzt erſchrecke ich bet ber Erinnerung an den 
Ausdruck ihres Geftehts. Es war nicht nur bleich, todes⸗ 
bleich, es war wie dem Grabe entſtiegen, und aus dem fahlen 
Antlitze, mit dem Entſetzen erregenden Ausdrucke hervor, leuch⸗ 
- teten und funfelten ihre Augen wie Feuersglut. Sie trat 
rafd gu Eduard heran, hielt ibm einen Brief entgegen und 
fagte mit einer Gtimme, die wie ber Don klirrenden Glafes 
klang:“ 

„„Das tft alſo die Geſinnung ihrer Frau Mutter, in 
Be jug auf meine Codter, mein Herr 244 

„Eduard entfirbte fic) beim Anblick des Papiers. Gr 
ſchien völlig zernichtet. Das Blatt fiel ihm beinahe aus den 
Haͤnden; dann aber knitterte er es krampfhaft zuſammen und 
erhob ſich, wobei er den Garnſtrangen achtlos auf den Boden 
gleiten ließ, waͤhrend Margarethens und meine Augen er⸗ 
ſchrocken und verwundert zugleich die ſeinigen ſuchten.“ 

„„Und Sie haben für gut befunden, mir das zu ver⸗ 
ſchweigen, mein Herr 244 ſagte die Stiefmutter, hart an ign 
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Getanttetend$ und ihn mit flammenden Biden meffend. ,,,Sie 
kamen gleichwohl noch in unſer jo veradtetes Haus, gu dex 
„NRot ur iere“, wte Ihre Frau Mutter ſich in dieſem Vriefe 
fo artig anSbridt; Ste, der bed) wußte, daß Ihre Mutter 
nie und nimmer in eine Verbindung mit Margarethen willigen 
werde und tropbem felbft Ihr Vater Ihnen verboten hatte 
unſer Haus wieber zu betveten! O, ſchaͤmen Ste fi; fa 
wirbigen Eltern mu man geborjam jein und ba Gie ed: 
night waren, fo will ich Ybrer Frau Mutter beiftehen, dab 
ber Sohn vor einer MeSalliance bewahrt bleibe. — Gehen 
Sie, mein Herz, und fagen Ste Ihrer Frau Mutter, id: 
felbft. habe Sie erſucht, dieſes Gaus fofort gu verlaffen und 
ja ute wieder deffen Schwelle gu betreten 14“ 

„Eduard wollte einige. Worte ftammeln, aber bie em⸗ 
. porte Stiefmutter lies thn micht dazu fommen; fie tried ton 
buchſtaͤblich hinaus mit ihrem ungeftimen Wefen und e8 war 
etwas in thr, das feinen Widerfpruch auffommen ließ. Arme 
Margarethal — Ws: wit uns nad ibe umſahen, war fie tur. 
Beffel zuſammengeſunken, bleid), wie weißes Papier, ftarx: 
amb leblos.“ ws - igs 

„Was joll id) Euch nod weiter erzählen? 'S ijt weiter. 
nichts al8 bie alte, tribe, hunbertfad fic) wieberbolende 
Geſchichte, wenn hemmende Gewalt, falte, ſtarre Berechnung 
ſich zwiſchen zwei liebewarme Herzen werfen oder die eherne 
Scheibewand des Standesvorurtheils ſich, wie die verſchloſſene 
Pforte des Paradieſes, zwiſchen das getraäͤumte Glück ſchiebt. 
Die Mutter war ſtarr und ſteinern gegen die Thränen der 
armen Margaretha und gegen meine Bitten. Was war die 
Folge! — Die Liebenden ſahen ſich heimlich, dort, in jenem 
Corridor, wenn Wiles ſchlief, und jene vier Waͤnde mögen 
gar manches koſende Wort, gar manchen Schwur ewiger 
Treue belauſcht haben. Wer mag die Liebe hüten, wenn ſte 
es nicht ſelbſt thut!“ 

„Und dann eines Morgens o& Nachricht, daß Eduard 
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fort fet fiir Tange, lange Zeit, fort in auslaͤndiſche Kriegs⸗ 
bienfte, vom ftrengen Vater gezwungen — unb ber herzzer⸗ 
reifende Jammer des verlaffenen Maͤdchens! und barn wieder, 
nad Monden, dieſes Erblaffen der rofigen Wangen, dieſes 
Einfallen ber Zuͤge und als bad gefdehene Unheil nicht mehr 
ju leugnen, nicht mefr gu verſtecken war, bas unter Geelenz 
qualen, ſchlimmer als ber Tod, abgelegte Geftandnif, abgelegt 
wor ber vor Born etfig ftarren, erbarmung8lofen, in ihrem 
Stolze tobtlich verlebten Stiefmutter! Ales das gu ſchildern, 
bas erlaßt mir! denn e8 angujdauen hat mir ſchier bie Seele, 
ben Berjtandb und gang fider den uenten frohen Augenblid - 
des Leben gefoftet |”. 

Die Erghblerin ſchwieg -wieder. Gin Schauer ſchien durch 
ihre Seele zu gehen. Dann aber blickte ſie mich mit ſelt⸗ 
ſamem Ausdrucke an: „Ihr wißt das Uebrige — Ihr habt 
es geſehen im Corridor! Wad dort in Wirklichkeit und 
Wahrheit geſchehen, das foll fics dort in feltjamer Weife 
allnaͤchtlich wiederholen; jo geht bie Sage in btefem Haufe.” 

„Aber Margaretha” — rief id — „was geſchah ihr?“ 
ſtarb ſie von dem Tranke, den jene entſetzliche Frau ihr 
reichte 24 

Das Fraulein ſah mid) mit einem Blicke bes Verſtänd⸗ 
nifjes, aber auch des Staunen8 an. „Ihr müßt ein muthiges 
Hers haben, junger Freund, dab Ihr das Wiles jo entſetzlich 
deutlich mit anfehen fonntet, aber es iſt fo wte Ihr voraus⸗ 
ſetzt,“ ſagte fie langſam. 

paver die Stiefmutter, dieſe Frau! — Wurde bas ents 
ſetzliche Berbreden nie entdedt, entging fte —* gerechten 
Strafe ?“ fragte ic. 

Das Fraͤulein erhob ſich langſam und fagte in ernſtem 
Tone: „Das Verbrechen wurde entdeckt; wie — das mag 
ich Euch nicht ſagen. Aber ſo eigentlich offenkundig wurde 
es nie. Auch hat die Verbrecherin wohl mit dem Tode die 
ſchreckliche That gebußt.d Wenigſtens wurde fie nach dem 
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Mugenblide, wo fie hier aus dieſem Haufe fpat in ber Nacht 

abgebolt und in einer geſchloſſenen Kutſche fortgeführt wurde, 

von feinem fterbliden Auge in Wirklichkeit mehr erblickt.“ 
weber wie? ohne Ricterfprud und Urtheil!“ 

„Mein junger Freund,” entgegnete bas alte Frdulein 
ernft, „Ihr vergebt, dab bie Frau, bie meine Stiefmutter 
hieb, vielen der ebdelften Gefchlechter verwandt war, Habt ibr 
nod nie den alten; jest allmalig verfallenden Thurm unten 
am Fupe ber Schigenmatthalbe bemerft? Gr fteht mit ber 
einen Seite im Sluffe. — “ 

„Das heimliche Gericht, wie dad Voll bas alte unheim- 
liche Gemaͤuer nennt!“ rief ich lebhaft. 

„Das Volk hat Recht, es ſo zu nennen,“ entgegnete 
fie, indem ein Fröoͤſteln über ihre ſchlanke Geſtalt hinging. 
„Es führt eine lange Treppe da hinunter; wen das Loos 


traf, dort vorangehen gu miifjen bet einem naäͤchtlichen Gange, 


ber kehrte gewöhnlich nicht mehr zurück. — Dod th babe 
mid lange verjaumt, mein junger Freund, Shr feid gewif 
miibe geworben. Ruht jebt wieder ein wenig.“ 

Mit diejen Worten fdritt bas Fraulein zur Thuͤre. 
„Euer Verſprechen des Schweigens nehme ich mit mir,” jagte 
fle dann beim Hinausgehen fic ummendend und bas traurig 
ernſte Auge einen Augenblick auf mich beftend. 

Unb ich habe es gehalten dieſes Berjpreden. Trotz bes 
unbeimlichen Gefühles, bas mid Monden lange jedes Mal 
anwanbelte, wenn ich Nachts durd ben langen Gang ging, 
ber nad dem Gorribor führte, blieb ich noch mehrere Sabre 
in bem Hauſe wohnen. Anfangs hatte ich freilich an's Aus= 


giehen gebagt, aber mit bem Kündigen ber Wohnung wollte ’ 


e8 mir nie recht gehen. Gin nicht gu überwindendes Be⸗ 
denfen, dap id) mit meinem Wegziehen die treue Pflegerin 
in meiner, durch eigene Schuld herbeigefiihrten Rranfheit 
beleidigen wiirde, hielt mich feft. Spaͤter hatte id) ſelbſt eine 
Rindigung von ibrer Seite far ein Unglück gehalten; fo febr 
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wirtt bie Macht der Gewohngeit unb bad Bewuftfein fd 
bet guten Menſchen zu befinden. Den Lichtſchimmer habe th 
fibrigenS nie wieber gefehen, denn das Fraulein hatte ſchon 
waͤhrend meiner Rrankheit die Vorridtung getroffen, bak mit 
Ginbrud ber Nacht bas erleuchtete Fenfter durch einen hoͤl⸗ 
gernen Schieber geſchloſſen werden konnte. Sie wuͤrde bad 
Fenſter wohl ganz entfernt haben, haͤtte es nicht des Tages 
zur Erhellung des Corridors dienen müſſen. Was ſpäter 
hinter dem Schieber vorging, das hatte ich keine Luſt mehr 
zu ergründen. Ich wurde bei der ſonſt ſo menſchenſcheuen, 
alten Dame ein gern geſehener Gaſt, der manchen Abend 
mit ihr im ſtillen Zimmer verplauderte. Dabei konnte ich 
es nie vermeiden, daß meine Augen, wie von einer geheim⸗ 
nißvollen Macht hingezogen, Minuten lange auf bem ſußen, 
jugendfriſchen Bildniß der unglücklichen Margaretha haften 
blieben, wobet jebeSmal ein ſchwer gu verwiſchendes Gefuͤhl 
der Trauer in mir zurückblieb. 

Yn einem ſolchen Augenblicke ſagte das Fraulein, wie 
von einer ſchmerzlichen Erinnerung überwaäͤltigt: 

„Wie war fle doch nod fo ſchön, als fle im weißen 
Rieide im Sarge lag, bleich wie eine Lilie. Der ſchreckliche 
Trank, ber body fonft auf das Aeufere fo zerſtörend wirkt, 
hatte bie Harmonte diefer reinen Riige nicht gu gerftdren ver⸗ 
mocht. Der Argt war darüber im höchſten Grade erftaunt.” 

„Ach, Ste hatten alfo ben Argt gerufen? — Das führte 
wohl bie Entdeckung herbei?“ rief ich unbefonnen. 

Gie fubr fich mit der Hand über die Stirne, als wollte 
fle ba einen Gebanfen wegwifden: „Ich that’s nicht in dieſer 
Abſicht, gewip nicht!” fagte fte geprept. „Ich hatte die — 
gern Dem dort oben anheimgeſtellt. Aber es iſt ſo.“ 

„Und der Arzt?“ — — 

„Er that, was ſeine Pflicht war, ſo hart es ihn auch 
ankommen mochte. Es iſt derſelbe, der Euch in Eurer Krank⸗ 
' Heit behandelt hat. Damals war er nod) ein junger Mann. 
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Ihr werbet ſeinen Schmerz begretfen, wenn ich Gud fage , . 
bab aud) ex Wargarethen im Stillen,. wenn aud. hoffnungs⸗ 
{08 geliebt bat.” 

„Und Gouard?” fragte ih, von dieſer Eroffnuug ſelt⸗ 
ſam exgciffen. 

„Er ift nie zurückgekehrt,“ entgeqnete fie ein tönig. r 
ſoll ein tapferer, ja tollkühner Soldat geworden ſein und es 
gt hohen Wuͤrden gebracht haben. Gin dunkles Gerücht fagt, 
er ſei in Spanien gefallen. So viel iſt ſicher, daß er nie 
vermaͤhlt war.“ — 
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e 


Wie viele Jahre ſind dahingeſchwunden, feit jener Unter⸗ 
wedung und jeit der Beit, mo vollendete Studien und neve 
Lebensbahnen mich aus dent alten Haufe unb von bem ſchönen 
alten Grdulein wegriefen. Sie ſchlummert [Gon lingit an - 
der Seite Margarethens auf hem ftillen Friedhofe und auger 
mir denkt woh! feine Geele mehr qn dieles ſtille, einfame 
Herz, bas mit feinen ſchmerzlichen Scinmerungen fis ein halbes 
Menfdenalter hindurch in den engen Raum eines Zimmers 
einſchloß. Das Haus fteht heute nidt. mehr. ES hat in der 
haſtigen, veraͤn derungsſüchtigen Neuzeit, wie ſeine Rachbarn, 
andern neuern Einrichtungen Platz machen müſſen. So rauſcht 
bie. Jeit uͤber alles Beſtehende, üͤber die Schmerzen und Freuden 
der Menſchen weg. Meines Verſprechens bin ich nun ent⸗ 
bunden. Meine Comilitionen haben bis jeizt mie erfahren, 
wie ich an jenem Abend mein Wort gehalten, und welche 
Folgen daraus entſtanden. Für manchen von ihnen ſind die 
Raͤthſel des Jenſeits jetzt ſchon gelsst. Vielleicht erinnert 
ſich aber noch Dieſer oder Jener von den noch Lebenden, 
beim Leſen dieſer Zeilen, an jenen Abend in der Schenke. 
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Auf der Michelsburg. 
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Auf der Michelsburg. 
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Auf einem ber fonnigen Higel, welche das ſſchöne Dorf 
Nangnau im Emmenthal beherrſchen, fteht nod jegt ein Haus, 
die Michelsburg geheißen, an welded ſich, des ehemals weit- 
berühmten Mannes wegen, der hier einſt lebte, wirkte und 
ſtarb, ein reicher Schatz von Erinnerungen knüpft. 

Es mochte zu Anfangs unfered Jahrhunderts fein, dap 
eines ſchönen Friblingsmorgen8 eine junge, höchſtens acht- 
gehnjabrige Dame in dem einfachen Gartdhen, vor bem da⸗ 
mals viel beſcheidener, als febt, au8fehenden, genannten Hauje 
langjam-auf und nteder wandelte. Das, wenn auch einfache, 
doch ſehr elegante und geſchmackvolle Morgenfleib, bie ſchlanke 
Geſtalt und vor Allem der zarte Teint des wunderſchönen 
Gefichtchens der jungen Dame, ließen leicht die Fremde in 
ihr erkennen. Yn einer ihrer weißen, zartgeformten Haͤnde 
hielt fie cin Buch, in welches fie nur zuweilen einen flüchti⸗— 
gen Blid warf. Ihr feucht fhimmerndes, Llanes Auge 
ſchweifte fiber die fonnenbeglingten, von grünen Tannen⸗ 
wilbern umfdumten Hiigelreihen ber gegeniiber liegenden Ge— 
birgszüge hin. Plötzlich ergoß pupurne Rothe fic über die 
ohnehin von der friſchen Morgenluft lebhafter angehauchten 
Wangen bet reizenden Fremben. Sie hatte jenjeits ber Garten. — 
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hecke, halb von ſchützenden Johannisbeerſträuchern verftedt, 
einen lauſchenden Kopf erblickt. Dieſer Kopf gehörte, wie 
fich's bet einem zweiten, ſchüchtern auf den verdächtigen Ge- 
genſtand hingeworfenen Blicke herausſtellte, einem jungen, 
kaum zwanzigjaͤhrigen Burſchen, der nur in Zwillich gekleidet 
und obendrein in bloßen weißen Hemdärmeln daſtand, und, 
wie es ſchien, in ſtummer Verzückung die ſchöne Spazier⸗ 
gingerin anſtarrte. Dieſe fonnte, trotz ihrer anfänglichen 
Verwirrung, nicht umhin, ben unbekannten Neugierigen noch⸗ 
mals etwas ndber in's Auge gu faſſen. Die Zwillichkleider 
verriethen zwar den einfachen Bauern, aber ſowohl das Geſicht, 
als auch die Haltung des ſchlanken, ſchnellkräftigen Körpers 
widerſprachen in ſeltſamer Weiſe dieſer Vorausſetzung, denn 
die Züge des Erſtern waren von außergewöhnlicher regel⸗ 
mapigersFeinheit und glichen nur ſehr wenig ben geſundheits⸗ 
ſtrotzenden, rothbraunen Geſichtern der Landleute, deren 
ſchlichte Tracht er trug, und die eleganten Formen ſeiner 
Geſtalt harmonirten ſo wenig mit den kurzen, plumpen Sennen⸗ 
hoſen, bab dieſer Umſtand dem ſchalkhaften, jungen Madchen 
wider Willen ein Läaͤcheln abnöthigte. 

Jetzt war's an dem jungen Manne ſelbſt, bis unter die 
dunkeln, krauſen Haare gu erröthen. Gr fühlte, dab er der 
bewunderten Fremden ein Gegenſtand des Spottes ſei, wandte 
ſich raſch weg und eilte mit einem ſtummen Gruße von dannen. 

Die junge Fremde ſchaute dem Davoneilenden ſinnend 
nad; dann glitt ein leiſes Lacheln fiber ihre reizenden Züge. 
Sie ſchlug das Buch gu und trat in ein Bimmer des Erd⸗ 
geſchoßes des Hauſes. Der erſte Anbli€ be Zimmerdens 
ließ ohne Mühe bas Laboratorium, oder, wenn man will, 
bie Apothefe eines Landargtes erkennen. Flaſchen und Rez 
torten aller Grofen und Formen, mit Auffdriften, deren 
Entzifferung ben Gelehrten von heut gu Tage in feine geringe 
WVerlegenheit fegten diirfte, ftanden in zahlloſer Menge auf 
plumpen Geftellen von Tannenholz ba. Büſchel getrocneter 
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Pflanzen und Kräuter hinge an ben braunen Holzwänden, 
ober Ingen gerjtreut in ben Winkeln der mäßig grofen Stube 
umber. Ginter einer Art von Receptirtifd, mitten in der 
Stube, ftanb ein HeineS, Altliches Mannlein, von fefter, 
unterfester Statur, gwar reinlich, aber vom Ropf bi8 gum 
Fuße in groben Zwillich gefleibet. Die Ritge dieſes Manne 
leins ſchienen auf ben erften Anblick ſtumpf; das viereckige 
Geſicht hatte, gleich der ganzen Geftalt des Mannes, etwas 
Plumpes, Baͤuriſches, und bie Manier, mit welder er ſeine 
tunde Mike, mit bem baufchigen Trottel oder Knopf 
oben in der Mitte, vom Kopfe nahm, um ſeinen ſchoönen 
Gaft gu begrithen, harmonirte vollftindig mit bem Uebrigen. 
Saute man aber etwas ttefer in dieſe plumper Bitge und 
beſonders in dad ſcharfe, fatyrifd) blingeInde Auge bes Mann= 
lein3, und benbachtete etwas forgfaltig er. ben eigenthümlichen, 
ſchalkhaften Bug um die Winkel fetned breiten Mundes, fo 
modte man leicht an feiner vorgefabten Meinung irre wer⸗ 
den. Unb wirklich, dtefed fleine, gwildene Mannlein war 
Niemand anders, alB Michael Schüpbach, ders vom armen 
Kriuterjammler fo weit gebracht hatte, bab ber Ruf feiner 
Wunderfuren, wie feines Witzes, fic) weit fiber die Grenzen 
feineS Landes hinaus verbreitete, und Leidende aller Nas 
tionen, bidweilen felbft fürſtlichen Standes, droben auf der 
beſcheidenen Michelsburg, deren Beſitz Fleiß und weiſe Spar- 
ſamkeit thm erworben, Hilfe und Linderung ihres Uebels 
ſuchten und fanden, und daß heut zu Tage noch, wo er 
laͤngſt auf bem ländlichen Friedhofe von Langnau ausruht 
von ſeinem ſegensreichen Wirken, ſein Name fortlebt in Aller 
Munde, und ſeine Witzworte und luſtigen Stidlein noch 
jetzt einen faſt unerſchöpflichen Stoff zu den abenteuerlichen 
Unterhaltungen ſeiner Landsleute abgeben. 

„Guten Tag, beſter Dokter!“ ſagte die junge Fremde, 
indem fie mit reizender Vertraulichkeit dem baurifden Arzte 
die kleine, weiße Hand zum Gruße bot, die in der ſeinigen 
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vollſtaͤndig verſchwand. ,Guten Lag! Schon fo früh auf 
undan ber Arbeit ?“ 

Michael Schuͤpbach blidte mit ſichtlichem Wohlwollen gu 
ſeinem freundlichen Gaſte auf, indem er, wie bereits ers 
wibnt, feine grobe Muͤtze ganz vom Ropfe nahm und etne 
Weile in ber Hand behielt. ,, Guten Tag auc Yhnen, Migs 
Alltſon,“ entgeqnete er. „Aber Sie nennen dad früh auf 
ſein und es bat ſchon Langit Sechſe geſchlagen. Haben a Deut 
etwa nod nidt ausgeſchlafen #4 

„Noch nidt gur Halfte, Doktorchen,“ entgegnete luſtig 
bie funge Gnglinverin in ihrem etwas fremdflingenden Deut⸗ 
ſchen, bas aus ihrem roftgen Munde doppelt reigend lang. 
„Rur Ble Furcht vor Ihren vaͤterlich mediziniſchen Straf⸗ 
predigten Hat mich aus meinem Dette getrieben. Sie ſehen, 
wie folgſam ich bin, waͤhrend mein Vater und der Baron 
gewiß nod bid fiber die Ohren in ihren Schlafmützen ſtecken.“ 

„Nun denn,“ entgegnete Schüpbach, „für Ybren Herrn 
Vater mag bas nod fo angehen, aber fir den Herrn Baron, 
einen jungen Wann und einen fo quedfilbernen Frangofert, 
tft es doch unvergeihlid, fo fange auf dem Obre gu bleiben, 
waͤhrend fo angenehme Gefellfhaft draußen im Garten auf 
ihn wartet.“ 

Die junge Dame verzog leiſe das kleine Muͤndchen: 
„Hören Sie, Doktorchen, heute Nachmittag helfe ich Ihnen 
zur Strafe nicht mehr Ihre Rrduter ſortiren.“ 

„Zur Strafe!“ ſagte Michael, mit anſcheinendem Er— 
ſtaunen. 

„Ja, gue Strafe, einerſeits für die Schmeichelei, und 
anderſeits fiir bie abſcheuliche Verläumdung, als hatte ich 
im Garten auf einen gewiſſen Baron gewartet. Hoͤren Sie, 
Daftor, ih will Ihnen nod etwas ſagen, das Sie feined= 
wegs freuen wird.“ — 

„Und was denn?” fragte Michael ſehr gemüthsruhig, 





389 


well er bie wunbderlige, bdrollige Weije beB ſchallhaften 
Madchens fannie. — 

„Man ſagt hier im Dorfe allgemein, daß Sie bei Wei⸗ 
tem nicht der guimithtge, liebe Papa ſeien, für ben ich Ste 
bisher gehalten habe. Im Gegentheil, man ſagt, daß Sie 
ein ſchlauer, mitunter auch recht boshafter Fuchs ſeien, wor 
deſſen Poſſen man ſich ſehr in Acht nehmen müſſe.“ 


„So!“ ſagte Michael erſtaunt, und wer, wenn ich 


bitten barf, hat Ihnen denn bas geſagt, Miß Alliſon?“ 
—— ſage ich Ihnen nur unter einer einzigen Bedin⸗ 

gung.“ 

nb bie ware 2” 

Mi Alliſon errdthete flüchtig. Stodend ſagie ſie endlich: 

„Schon mehrere Morgen, und manchmal auch zu andern 

Tageszeiten, wenn ich in Ihrem Garten ſpaziere, kommt ein 
junger Bauernburſche und ſchaut über die Hecke. Ich möchte 
nun wiſſen, was das zu bedeuten hat?“ 
. Michael Schuͤpbachs Augen blinzelten ſeltſam unter ſeinen 
buſchigen Brauen hervor. „Der Burſche iſt Ihnen wohl recht 
widerwartig, Miß Alliſon; er iſt plump, ſchmutzig und haͤß— 
lich, nicht wabr 24 

Die junge Gnglanderin errothete wieber flachtig. , Die 
Leute haben doch recht in dem, was fle über Sie fagen, 
Doftor. Sie find ein abſcheulich boshafter Menſch. Will 
id) denn von Yhnen wiffen, ob der arme, junge Menſch 
Haplicy ift |“ 

„So, ift ex Ihnen vielleicht hübſch vorgefommen 7“ fagte 
Michael phlegmatiſch. „Nun, man ſagt immer, die engliſchen 
Damen haͤtten einen abſonderlichen Geſchmack.“ 

yore find wahrhaft unertraͤglich, Doktor! Was geht 
Sie denn nun wieder mein Geſchmack an? Ich will von 
Ihnen wiſſen, warum der junge Mann immer da herum⸗ 
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„Nu, Reugierde vielleteht, Sit eis! bummer Bauerne 
junge, ber nod nie fo hübſche, gelbe Haare in Ringeln ge⸗ 
fehen hat, wie bie Yhrigen, Miß Alliſon, und dem Sie wie 
~ingenb ein frember, [chin gefiederter Vogel vorkommen.“ 
Wiß Alliſon ftampfte vor Ungeduld mit bem Heinen 
Füßchen auf den Fupboden, während fie feitwarts bas fort- 
wikrenbe ſchalkhafte Blingeln in den Wimpern des Land⸗ 
arztes beobachtete. „Der Alte will mid) nicht verſtehen,“ 
murmelte ſie. Gewiß hat's mit dem jungen Manne eine 
eigene Bewandtniß, und dahinter muß ich kommen, dem bos⸗ 
haften Schlaukopf zum Trotz.“ Eben wollte ſie, ihre Schüchtern⸗ 
heit überwindend, mit einer direkten Frage herausrücken, 
als Tritte auf ber Treppe hörbar wurden. Die junge Eng- 
länderin drängte halberſchrocken das ſchon auf ihrer Lippe 
ſchwebende Wort zurück, und zwei Herren, ber eine ein ehr— 
wiirdiger, vornehm ausfehender Greis, mit weißen Haaren, 
ber anbere ein elegant gefleibeter Mann won etwa vierzig 
Sahren, mit gwar nicht unſchönen, aber etwa8 verlebten, 
bleichgelben Zügen und ſchwarzen, ftedenden Augen, traten 
in das Bimmer. 

Miß Wilijon eilte auf den erſten zu und kußte ihn. 
„Guten Lag, Vaͤterchen,“ rief fie. „Gelt, dießmal war id 
lange vor Ihnen auf.“ Der jlingere Herr begrüßte das junge 
Madden mit einer gewiffen ceremonidfen Vertraulichkeit in 
frangofifher Sprache. Die junge Englanderin ſchien aber 
dießmal feine Galanterien mit ziemlicher Berftreutheit an⸗ 
guboren. 

„Gehen wir gum Frühſtück, meine Herren,” fagte fie. 
„Die friſche Morgentuft hat meine Lujt gu einem guten 
Butterbrode mächtig angeregt.” Damit hing fie fic an den 
rm ihres Vater, bevor der galante Frangofe dazu gelan- 
gen konnte, fic) des thrigen gu bemächtigen. 

Die Beit deS Frühſtücks wollen wir nun dazu benugen, 
unjere lieben Lefer mit ber frembden Gefellfdaft ein. wenig 
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naͤher befannt gu madden. Gir Allifon, der Altere Herr, -ift 
ein abeliger Englinder. Frühzeitig Wittwer geworden, ift 
ihm aus jeiner kurzen Ehe nur das eingige Rind geblieben, 
Deffen Bekanntſchaft der Lefer joeben gemacht hat. Miß Marr 
tft ber Stolz unb die Freude ihres Vater. Der legtere 
hatte, um feinen Schmerz iiber ben Beriuft feiner jungen 
Gattin gu gerjtreuen, weitlaufige Reiſen auf dem Continente 
anternommen, und laͤngere Zeit in Pari8 gelebt, wihrend 
feine Tochter in einer der beſten ErgiehungSanftalten Eng⸗ 
lands eine forgfaltige Bildung erhielt. Yn Paris hatte Sir 
Alliſon bie Bekanntſchaft be Barons von Beaumont gemacht, 
eines Manned, deffen ganger Sharafter und Neigungen jehr 
dazu gecignet waren, einem trauernden Wittwer bie nothi- 
gen Wittel an bie Hand au geben, einen Gram gu gerftreuen. 
Allifon, objehon eine weit ernftére Natur, alB der Frangoje, 
hatte fich gleichwohl rückſichtslos an den Legtern angeſchloſſen 
und mit ifm nad) und nad in ben tollen Strudel der Ver⸗ 
gnügungen ber Weltitadt ſich geſtürzt. Endlich war Mary's 
Erziehung vollendet geweſen, und dieſer Umſtand hatte ihren 
Vater nach England zurückgerufen. Er hatte ſich aber, wie 
es ſchien, von ſeinem Freunde nicht trennen mögen, an wel⸗ 
chen ihn, wie es zuweilen Mary vorkommen mochte, gewiſſe 
geheime und ſtärkere Bande, als die bloße Freundſchaft, zu 
knüpfen ſchienen. Genug, Baron Beaumont begleitete ſeinen 
Freund nach England. Dort erblickte er die in erſter Jugend⸗ 
blüthe prangende Mary, und nad) der raſchen Weiſe jeiner 
Land8leute erwachte auch fogleid eine heftige Meigung in 
dem ſchon nicht mehr gang jungen Franzoſen fir die reigende 
Tochter feines Freundes. Dieſe jedod wies Anfangs feine 
Bewerbungen giemlid entſchieden zurück. Sir Alliſon ſchlen 
dieſe Bewerbungen zuerſt keineswegs gern zu ſehen, und 
dieß hatte Mary nun- um fo mehr ermuthigt, dem Baron 
mit entſchiedener Ralte gu begegnen. Eines Tages jedoch 
Hatte Sir Allifon eine geheime Unterrebung mit feiner Tochter, 
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in welder ex dieſelbe mehr in dem Done einer angfte 
wollen Bitte, denn eines BefehlS, gu uͤberreden juchte, ihe 
Betragen gegen ben Baron gu anbern. Er ſprach dabei in 
bunfeln Ausdrücken von ſchweren Gerpflidtungen, die er 
gegen dieſen alten Freund habe. Wary abnte dunkel, dab 
Hier ein Geheimniß obwalten miiffe, das unter Umſtänden 
vielleidht Gefabren flix den Vater in ſich ſchließen moͤchte. 
Sie gehorchte bem Gebote aus gartlider Liebe far ihren 
Water; aber fie litt ſchwer barunter. Ihre gange Natur 
ſtraͤubte ſich gegen eine Verbindbung mit dem Franzoſen, deſſen 
Weſen und Denkweiſe fo wenig mit bem ihrigen harmonirte. 
Sie betrachtete ſich als das Opfer eines unabweiSbaren Ber= 
haͤngniſſes, und ihr Geiſt, wie ihr Körper litten darunter. 
Im Winter, ber bem Momente, in welchem unſere Erzaͤh— 
Jung beginnt, voranging, war fle ernſthaft krank geworden. 
Die Aerzte, welche den Grund des Uebels nicht erriethen, 
hatten eine Luftaͤnderung, eine Reiſe nach bem Continente 
und nach der Schweiz angerathen. Sir Alliſon wollte nichts 
verfiumen, das ihm auch nur die geringſte Hoffnung auf 
die Wiederheritellung ſeines einzigen Kindes gewähren fonnte. 
Gr war mit ihr, aber freilich aud in Begleit ſeines Freun⸗ 
be8, nad bem Verner Oberlande gegangen. Anfangs hatter 
die gropartigen Maturjdinheiten jener wunbdervollen Gegend 
wohlthätig auf das Gemüth und bie SGtimmung der empfang= 
lichen jungen Leidenden eingewirtt. Bald jedoch waren die 
Spuren ihrer Krankheit wieder guridgefehrt. Der Grunb 
des Uebels, ben Mary, aus Sdhonung fiir ben Vater, forge 
faltig verjchwieg, war nod verhanben, unb fo war aud) die 
Geneſung nicht moglich. Bufalltg hdrte Sir Alliſon in jener 
Gebirg8gegend aud) von ben Ruren des berühmten Michael 
Schüpbach reden. Wie es immer gu gehen pflegt, wurbe der 
Ruf des laͤndlichen Heilfiinftlers nod um ein Bedeutendes 
fibertrieben. Man ergablte ſich die fabelhafteften Dinge von 
fetner gebeimen Wiſſenſchaft. Gine ruſſiſche Farin, welche 
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wenige Jahre vorher bei Schuͤpbach Hulfe gegen ein geheimes 
Leiden gefunden, bas Jahre lang der Runft der beruͤhmteſten 
Aergte gefpottet, und die eben um jene Belt im Oberlanbe 
ſich aufhtelt, beftatigte bem nod zweifelnden Gaglanber voll- 
fommen ba8, wa8 man fid) allgemein von bem Langnauer 
Wundermann erzaͤhlte. Wenige Cage fpiter war Sty Alliſon 
mit feiner leidenden Tochter tn Langnaw angefommen unb 
hatte, nebft bem unvermeibliden Garon Beaumont, aud bas 
bereitwilligfte Unterfommen auf ber Michelsburg gefunden. 
Gei es nun, bab Michelis Runft in dieſer kurzen Heit wie- 
der einmal ihren fabelhaften Ruf bewdhrt, ober bak dte ge- 
ſunde Luft, die um Langnau's bienenforbfirmige Hiigel webt, 
Dtefen günſtigen Effelt bervorgebradht — fo viel war gewiß, 
bap Mtip Mary's Gefundheit wabrend ihre8 kurzen Aufent⸗ 
haltes auf ber Michelsburg fic) merklich gebeffert hatte, und 
wie der Leſer gleich bemerkt haben wird, war auch ihre heitere, 
ſchalkhafte Laune wieder zurückgekehrt. 

Miß Mary führte auch ihre Drohung, die ſie am Morgen 
des Beginnens unſerer Erzaͤhlung gegen den Micheli aus⸗ 
geſtoßen, in allem Ernſte aus. Der alte Landarzt mußte 
dieſen Nachmittag ſeine Kraͤuter allein ſortiren, bei welchem 
Geſchaͤfte ex denn auch zuweilen in ſeiner eigenthümlichen 
Manier laͤchelte. So vergingen einige Tage in einer Art 
von Kriegszuſtand zwiſchen dem Alten und der ſchönen Eng⸗ 
laͤnderin. Miß Mary ging aus Trotz nicht mehr in den 
Garten, aber Micheli bemerkte zwei oder drei Male mit nicht 
geringer Schadenfreude, daß die junge Dame gu ber gewöhn⸗ 
lichen Zeit, wo der unbekannte Lauſcher hinter der Johannis⸗ 
beerhecke zu erſcheinen pflegte, mit geſpannter Neugierde hinter 
ben weißen Vorhaängen ihres Zimmerchens hervorlauſchte. 
Micheli wußte nun, daß ſein Sieg gewiß war, an welchen 
ex ſeinen Plan knuͤpfte, der mit ber vollſtaͤndigen Heilung 
feiner ſchönen Patientin in genauem Zuſammenhange ftanbd. 

Eines Morgens — ber gubringlide junge Bauernburſche 
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war. eben weggegangen, nadbem er guvor etnen prichtigen 
Blumenftraus über bie Johannisbeerhede geworfen-— fast 
Miß Mary wieder ziemlich haſtig in die Apotheke des Land⸗ 
arztes gegangen. Sie bot ihrem alten Freunde freundlichen 
guten Morgen und heftete einen langen, erwartungsvollen 
Blick auf ibn. Micheli zog ſein rundes Käͤpplein, mit dem 
humoriſtiſchen Rnopfe, nod tiefer und hoͤflicher ab, als ſonſt; 
nur ein leiſes Faͤltlein in ber Gegend des linken Munbd- 
winkels verrieth der ungeduldigen Miß Mary den innern 
Schalk, ſonſt fuhr er mit ber ernſthafteſten Miene von der 
Welt fort, in einem gewaltigen Mörſer irgend eine heil⸗ 
bringenbe Ingredienz gu gerjtampfen, während die Guglanderin 
ibm mit fteigender Ungeduld zuſchaute. Endlich lies der Wlte, 
wie von ber Anftrengung ermiidet, ſeinen Stöpſel fallen, 
nahm mit einem: bolgernen Löffel eine Portion des pulveriz 
firten Stoffed aus dem Mörſer und hielt ihn mit ſeiner un— 
ſchuldigſten Miene der jungen Dame gum Miechen hin: „Sehn 
Sie, Miß Mary,” ſagte er mit feiner langjamen, freundliden 
Stimme, „das ift ein gang vortreffliches Mittel gegen das 
Herzklopfen, und ſehr dienlich für junge Damen, a aug 
gewifjen Griinden mit diefem Uebel — “ 


„Nehmen Ste dock ein Mittel gegen Ihre sia Bos⸗ 
heit!“ platzte bie lebhafte Englaͤnderin jetzt, den letzten Reſt 
ihrer Geduld verlierend, los — „und kümmern Sie ſich nichts 
um das Klopfen von Herzen, die Sie nichts angehen. Sie 
machen mir ein Herzklopfen mit Ihrem ſcheinbaren Nichts— 
merkenwollen, was ich will; und da können Sie ganze Koͤrbe 
voll Wurzeln und Rinde zerſtampfen, es hilft mir doch nichts. 
Sagen Sie mir jetzt einmal rund heraus, was iſt's mit dem 
jungen Menſchen, der immer um's Haus herumſchleicht und 
fo wehmüthig d'rein ſchaut, wie ber herbſtliche Halbmond ?“ 

„Ei,“ meinte Micheli lächelnd, „das ware mix doc ein 
tothbadiger Halbmond. Wünſchen Sie vielleicht, Miß Alliſon, 
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bab id) dent Burfdjen alles Ernſtes verbiete, Ihnen ferner mit 
jeinem gubringlichen Gaffen laͤſtig gu fallen 24 

„Miß Mary bip fich vor Aerger auf bie Lippen, und 
ihre Wangen farbten fich blutroth. „Nu, Doktor,” ftotterte 
fie verlegen, , wenn Ihnen das Vergnügen macht — meinets 
wegen. Dod bas iſt's ja nicht, warum ich mich bier mit 

Ihnen herumzanke. Sagen Sie mir dod endlich, wer ift 

benn dieſer junge Menſch, woher fommt er und was treibt er?’ 

„Das fehen Sie ja dock, was er treibt. Er ſchaut halbe 

age lang über eine Yohanni8beerhede hinüber nad einer 
gewiffen neugierigen Dame — und wobher er fommt? Nun, 
Den Ort jehen fie dort unten am Flufje, im fogenannten 
Schachen,“ — der Alte lachelte bet dieſen Worten wieder jo 
boshaft gutmithig, dab Miß Mary jah, dab fte mit ihrem 
Croke doch nichts ausridten werde. Sie legte fic) baker 
auf’s Bitten, und wer hatte dieſer Bittftelerin etwas ab- 
ſchlagen können. Auch unfer Michelt unterlag dem Ginfluffe 
ber Schinheit und Jugend. Gr willfahrte, gwar nur unter 
ber Bebingung, daß Miß Mary ihm beichte, wer im Dorfe 
fo Böſes von ihm fage. Das verſprach Miß Mary ſehr bez 
rettwillig. 

: „Der junge Maun,” fo erzaͤhlte nun Micheli, „heißt 
Adolf; ift ein armeS Waifenfind, das feine Gltern faum 
gefannt hat. Es ijt eine traurige Gefchichte. Kam da vor 

zirka zwanzig und etlichen Jahren, gur Beit der erſten franz 

gofifcen Revolution, in welder man mit ben Ropfen der 

AUdelichen ziemlich ungenirt umſprang, ein junger, vorneh mer 

franzöſiſcher Herr hier nad) Langnau, wo er in einer Private 

wohnung fid) einmiethete. Fand unfere Emmenthaler-Töchter 
ſehr nad ſeinem Geſchmacke, der junge, vornehme Herr, und 
befonderS des Sehmied = Yafoben Lijabethli, allerdings ein 
bildhübſches Madden, mit prachtigen blauen Augen und einem 

Geſichtchen wie Milch und Blut, bagu noc) jeines werwitt- 

weten Later eingig Rind. Hatte wenig Febler, bas Lijas 
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bethli, als bab es fid feines hübſchen Geſichtchens ‘gar gu 
ſehr bewußt und ein wenig gu viel barauf 'eitel war. Das 
Liſabethli, nun, hat ſich ber frangdfifde Emigrirte gar bald 
auf’s orn genommen. Sind gewandte, Leute die Herren 
Frangojen, in derlei Augelegenheiten. Oem Lifabethli galten 
bald dle ehrliden, wadern Burſche bes Dorfes nichts mehr, 
unb war verfauft an den glattsingigen Frangofen mit Haut 
und Haaren. Gat manchem guten Jungen im Dorfe bas 
Herz ordentlich we gethan davon.“ 

„Ei, et! Doktorchen!“ laͤchelte Miß Mary, „Sie ſprechen 
ja mit einem Feuer von dieſer Dorfſchoͤnen, als Hat? Ihr 
Hers Let ber bamaligen Gelegenheit auch einen kleinen Rif 
baven getragen.” 

Der Doktor ſchaute mit ernfter Miene auf gu ber Spöt⸗ 
terin. Dieß Mal war nichts von ſeinem ſchalkhaften Blingeln 
au bemterfen. Mit eintiniger Stimme fubr er in feiner Er⸗ 
zaͤhlung fort. 

„Nu, der Schmied-Jakob, Liſabethli's Vater, war ein 
verftanbdiger, ftrenger Mann, ber von bem Scharwenzeln ded 
Frangofen feine guten Folgen erwartete. Iſt d'rum aud) b’rein 
gefahren mit Donner und Blitz, als ihm bie Sache endlich 
gu bunt wurbe, hat feinem Maͤdchen eine Predigt gehalten, 
daß das Haus bebte, und dem vornehmen, fremben Hajen- 
fup bte Thüͤre gewtejen, nach ächter Emmenthaler Manier. 
Wenige Cage darauf war daS Lifabethli mit feinem frembden 
Liebhaber fort, über alle Berge.” — 

Das Geſicht des Erzaͤhlers, fonft fo voll Humor und 
Schalkheit, war immer ernfter geworben wafeend ber Er⸗ 
giblung. Gr ſchwieg einen Augenblid, wahrend er den runben, 
biden Kopf, wie in Erinnerungen verloren, auf die Bruit 
niederfinfen ließ. Miß Mary hing mit gefpannten Bliden an 
fetnen Lipper. 

„Hars bitter gebüßt, bas arme Lifabethli,” fubr nad 
einer Pauje ber Graihler, ſchier mehr gu ſich felbft, als gu 
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fener ſchönen Zuhörerin fpredend, fort: ,Der Schmied⸗ 
Jakab ift bald basauf vor Herzeleid in's Grab gegangen, 
und von ber verblendeten Dirne fat man viele Jahre Lang. 
, nichts mehr vernommen. Sie war vollftinbig verſchollen, 
und der Heine Nachlaß ibreS Water8, ber wihrend feiner 
leften, Grantheit faft auf Null zuſammengeſchmolzen war, 
wurde von ber Gemeinde vermaltet. Go waren einige Yabre 
verflofjen, dba brachte die Urmenfubre eines jdhonen Morgens 
einen vier⸗ bid fünfjährigen, bleichen Knaben in’S Dorf und 
lieferte thn an ba8 Amt ab, Gr fam direkt von Paris, wo feine 
Mutter, eine Birgerin der Gemeinde Langnau, in gropem 
Elende gejtorben unb den Knaben hülflos zurückgelaſſen hatte, 
ber nun durch die franzöſiſchen Behörden feiner Heimat gu- 
gefiihrt worben war. Ich abnte fogleich, wie ich bas bleiche 
feine Geficht und bie ſchwarzen Augen des, troy feined aͤrm⸗ 
lichen Anzuges und ſeines ſchwaͤchlichen Ausſehens, ſchönen 
Buben ſah, wer derſelbe fein möchte. Er war naͤmlich frank, 
von den Strapatzen der Reiſe und wohl noch mehr von den 
ausgeſtandenen Entbehrungen, und wurde mir von der durch 
ſeine Ankunft keineswegs angenehm überraſchten Gemeinde⸗ 
verwaltung zur Beſorgung anvertraut. Richtig, wie ich mir's 
geahnt hatte, ſo ſtellte es ſich auch heraus. Der arme Junge 
war niemand Anderes, als das Söhnlein des ſchönen Schmied⸗ 
Liſabethli, das von ſeinem Verführer nach Paris gebracht, 
und ſpäter ſammt dem armen Wurme bort fhandlich ver⸗ 
laſſen worben und vor Elend und Nummer umgefommen war. 
„Nun, was blieh ber Gemeinde Andere’ übrig, ald ſich 

nun einmal ifreS armen, fFleinen Mitbürgers angunehmen 
und ibn auf often bes Armengutes nothdirftig ergiehen gu 
lafjen. Sum Glücke war id) e& gerade, bem bie Aufgabe 
gufiel, bem Gobne be armen Liſabethli ein Unterkommen 
gu finden. Verakkordirte thn denn aud) dbrunten im Schachen 
gu zwei alten, braven Leutchen, ohne. Kinder, die ihn dann 
aud) rect wader hielten und einen gang braven Burjden aus 
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ihm ergogen haben. Hatte immer auch felbft ein wachſames 
Auge auf ifn; dafür aber Hangt er aud) mit rührender 
Dankbarkeit an mir. Gin Rrduterfenner ift er obendrein, 
der's mit mandem gelehrten Botantfer aufnehmen fonnte, 
und was bier drinnen in unfern Bergen gu erhafden war 
an Schulbildung, bas hat er ſich angeeignet aus bem Funda⸗ 
mente. Glaube wahrhaftig, e8 wird nod was Grofes aus 
bem Burſchen. Die Pflangen, welche Ihre ſchoͤnen Finger 
mir guweilen orbdrien belfen, Miß Alliſon, find faft allein von 
ihm gefammelt; thetlwetfe felbft mit groper. LebenSgefabr, 
brinnen in den Schangnauerflühen und an den jeseerten Abs 
hangen des Napf. 

Der Alte hatte fic wieder in ſeine ganze Heiterkeit 
hineingeredet. Gein ſchlaues Augenblinzeln und fein ſchalk— 
haftes Lacheln zuckten wieder blitzartig über das runzelige 
Geſicht hin, als er die geſpannt horchende Engländerin fragte: 
„Errathen Sie nun wohl, Miß Alliſon, wer der junge gu- 
bringlide Burſche tft, der deS Morgens immer fiber meinen 
Gartengaun gut?” 

Miß Mary ſchlug die Augen nieder und fanb ohne 
Bweifel, bak bie Frage bes alten Arztes eine fehr über⸗ 
fliffige fet. 

„Und nun,” fagte Micheli lächelnd, „müſſen Sie aber 
and Ihre Bedingungen erfillen und mir fagen, wer im 
Dorfe jo UebelS von mir gefproden hat.” 

Die Englinderin ſprang lebhaft auf. „Nichts mehr, alB 
billig!” rief fie, und damit ndberte fie ihren Munb dem Ohre 

des gefpannt hordenden Alten und flüſterte ihm au: 
„Kein Menſch; ich babe mir bas fo erfunden, um Sie 
ein wenig gu neden.” Mit dtefen Worten hüpfte fie, leicht⸗ 
füßig, wie ein Reh, zur Thüre hinaus. 

Micheli fonnte in den nachften Tagen bhemerfen, daß 
feine ſchöne Patientin wieder traumerifder und {tiller ge- 
worben, als fonft. Mehrmals ſchien fie aud mit fich ſelbſt 
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ait kaͤmpfen, ob fle nicht bem alten Arzte etwas anvertrauen 
wolle, ba8 iby auf bem Herzen lafte. In ihrem Benehmen 
gegen der Baron Beaumont war fle wieder zurückhaltender 
und ſchroffer geworden. Endlich, eines ſchoͤnen Morgens, 
löste ſich das Raͤthſel. Sie fam, anſcheinend gang unbefangen, 
wieder zu dem Arzte und half ihm eine Partie friſch von 
Adolf gebrachter Kraͤuter ſortiren. Plötzlich, nach einer langen 
Pauſe des Schweigens, ſchien ihr ein Gedanke durch den 
Kopf zu ſchießen. 

„Wiſſen Sie auch, Doktorchen,“ begann ſie lebhaft, 
„daß and ich eine gewaltige Leidenſchaft fir die Natur⸗ 
wiſſenſchaften, und beſonders für Botanik und Mineralogie, 
beſitze. Sie ſollten nur meine ſchoͤne Steinſammlung und mein 
Herbarium ſehen. Iſt denn in hieſiger Gegend nichts von 
ſolchen Naturſeltenheiten angutreffen ?“ 

Micheli ſchaute erſtaunt auf. Der plötzliche Wiſſenſchafts⸗ 
durſt ‘ber Englaͤnderin fam thm ſehr auffallend vor. Dann 
aber zuckte ein Laͤcheln des Verſtändniſſes über fein faltiges 
Geſicht. Gi, freilich,“ gab ex langſam und bedächtig aur 
Antwort. „Wenn Sie bas Riettern nicht ſcheuen, fo werden 
Sie ſich Hbergeugen können, daß es ben Abhängen und 
Gipfeln unſerer hoͤhern Berge keineswegs an einer eigen⸗ 
thümlichen Flora fehlt, die zur Bereicherung Ihres Herba⸗ 
riums beizutragen ſehr geeignet iſt. Was dann die Steine 
anbelangt, nun, die finnen Ste mit viel weniger Mahe dort 
brunten, in bem Flupbette aufſuchen. Ote Ilfis ift eine. flets 
ßige Urbeiterin und wühlt, wenn fie gerade bei Laune tft, 
das Gezeuge fuberwetfe gu age.” 

Miß Mary ſchwieg einen Augenblid: , Wenn ich nner’ 
einen guverlipigen Führer atte,” fagte fle endlich bedaͤchtig, 
und veritohlen in ben Zuͤgen des Arztes lefend. 

„Hm,“ meinte diefer, ,ba wird ſchwer ein paffender 
Menſch gu finden fein. Freilich, ber neugterige Schlingel, der 
Adolf, ber fennt alle Winkel und Abhange, und ift aud in 
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_ ber Mineralogie nicht ganz unbewandert. Da er Ihnen aber 
ſo zuwider iſt, ſo kann doch nichts daraus werden.“ 

„Und wer hat Ihnen denn geſagt, daß“ — Miß Mary 
biß fich auf ihre Kirſchenlippen und ließ bie mit großem Etfer 
atgefangene Phraje unvollendet. 

WMiccheli rieb fic) heimlich, wie vor Schadenfreude, die 
Hinde. „Alſo fol th vielleicht doch mit bem ungegogenen, 
tölpiſchen Burien fpreden. — Wann wollen Sie denn Ihre 
wiffenfdaftliden Exkurſionen beginnen ?“ 


„Morgen ſchon,“ fagte Miß Mary ungeduldig, und 
hüpfte, als war’ ihr ein ſchwerer Stein vom Herzen gefallen, 
mit firablenbem Geſichtchen hinaus in ben Garten. 


Wm anbdern Morgen wartcte Abolf aud richtig ſchon 
lange bevor die Englinberin aujgeftanden war in Mideli’s 
Apothele. Bon ihrem Vater hatte Miß Allijon leicht dte 
Griaubnify gu den beabſichtigten Ausflügen erſchmeicheln können. 
Des Baron ſchaute freilich etwas ſauer darein, als er den 
jungen, hübſchen Begleiter ſah, den ſeine Braut ſich ausge⸗ 
waͤhlt hatte. Gr ſprach viel von Gefahren, denen Mary bet 
ihwer zarten Geſundheit fic) auSfege, und zeigte mehr, als 
je, große, zaͤrtliche Beſorgniß far fle. Dew widerſprach nun 
aber WMichelt in ſeiner gewoͤhnlichen, beſcheidenen und tren= 
hergigen Manier. Abolf, verficherte ex, fei ber zuverlaͤßigſte 
Führer won der Welt, bas fonne er werbiirgen, unb here 
gleichen Exfurftonen wurden ber Gefundheit der jungen Dame 
Guperft zuträglich ſein. Gingig ber Gegenftand der girtliden 
Beforgniffe bes Barons bemerfte in biefem Momente dads 
ſchalkhafte Blinzeln der Augenlieder des Landargtes, mit 
weldem er dieje Worte vorbradhte, und das, flüchtig wie 
ein Blig, fiber feine wetterbraunen Biige hingudte. Nun 
wollte ber Franzoſe abjolut auc) bei ber Partie fein. Mary 
wenbete jeinen Glid, wie Hilfe fuciend, wieder auf ben 
Miceli. | 
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„Welchen Weg wollen Sie denn einſchlagen?“ fragte 
Dtejer. 

„An den Fluß hinunter,” entgegnete Mary lebhaft. Der 
alte Landargt wiegte bedaͤchtig das Haupt. „Das ware eine 
ſchlimme Gegend fir Ihre Gicht, Herr Baron. Die Diinite, 
die aus hem feuchten Flußbette auffteigen, find febr gefaͤhr⸗ 
lich für Leute mit rheumatiſchen Dispoſitionen. Als Ihr 
Arzt muß id) Ste dringend- bitten, von dem Vorhaben ab⸗ 
zuſtehen.“ 

Auch Sir Alliſon redete auf Dieſes hin dem Franzoſen 
in gleichem Sinne gu. Gr bat ihn, bod ja ben Vormittag 
mit ihm’ gu Hauſe gu bleiben, um eine geftern Abend nicht 
fertig gebradjte, aͤußerſt intereffante Schachpartie gu vollenden. 

So mufte ber Frangoje, wohl oder übel, nachgeben. 
Vor ber Gidht hatte ex einen gewaltigen Reſpekt, denn -die 
{ft ein Uebel, das febr ſchlecht gum Stande eines Braͤuti⸗ 
gams papt. 

Die Befdreibung der erſten wiſſenſchaftlichen Exkurſion 
der beiden Burſchen möge man uns übrigens erlaſſen. Adolf 
war ſehr ſchüchtern und einſilbig. Die reizend ſchöne, vor⸗ 
nehme Dame imponirte ihm zu ſehr, als daß er es gewagt 
hatte, aus ſeiner dienenden Rolle herauszutreten, und Miß 
Mary war gu ſehr cine vornehme, wohl erzogene Englanderin, 
als daß fle burch the Benehmen allzuſchnell Veranlaffung gu 
allgugrofer Vertraulichkeit geboten hatte. Sie pilgerten den 
Schachen hinunter, bem fiefigen Flupbette entlang, bids faft 
gu der Stelle, wo die Ilfis ſich mit ihrer nod wildern 
' und unbinbigern Gchwefter, der Emme, vereinigt. Dabet 
wurde Unfangs giemlich fleipig nach feltenen Steinen geſucht. 
Ginmal pajfirte es, daß fie beide gufammen ſehr ſchnell nad 
bem gleidjen Gegenftand fic) bidten. Die beiden jugendlid 
ſchönen Köpfe famen babei in fo nabe Bertihrung, bab Miß 
Mary's blonde Locken fic) fchier in bas reiche Kraushaar 
ihre8 erfdjrodenen Begleiters verwicelten und bie purpurn fich 
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farbenden Wangen fich ftreiften. Srgliihend ftanden bie Beiden 
einen Augenblick vor etnander. Der arme Adolf ſchaute mit 
. einer wabren Armenfiimbermiene vor ber nicht weniger ver= 
fegenen Dame gu Boden, gleich als erwarte er bas Urtheil, 
das ihn augenblicklich fener’ Führerſtelle entheben werbe. 
Die gewanbdtere junge Weltbame ergriff uͤbrigens ben beften 
Theil ; fle that herghaft, was fle dod nicht gu unterdrücken 
vermochte, und brad in ein froͤhliches Gelddter aus. Am 
Ende wagte es aud) der erfdrodene Adolf, bem Beiſpiele 
‘feiner Gefahrtin gu folgen: Beide waren von da an etwas zu⸗ 
tranlider geworden, und unter recht munterm Geplauber fehrten 
Re gegen Mittag mit einer giemliden mineralogifden Ausbeute 
nad Haufe. Bon ihrem fecer geworbenen Begleiter hatte Miß 
Mary ſchon erfahren, daß diefer dte Hoffnung hege, von dem 
Michelt, feinem Wobhlthiter, noch in eine Stabt gefdidt au 
werden, um fic) dort zum tüchtigen Botaniker auszubilden. 
Das offene, treubhersige und doch ehrerbietige Wefen, die 
muntern Ginfalle des aufgewedten Juͤnglings machten une 
bewußt einen tiefer Gindrud auf die junge Engländerin. 
Sie geftand fics im Geheimen, daß ſie ſich ihn gerabe fo ge⸗ 
dacht habe, wie er fic jest geigte. ' 

Von da an ſchien Mary's Gefdmad fiir die Wiffen- 
ſchaft in einer Weife zu wachfen, die den Baron alles Ernſtes 
beunrubigte. Seben Tag, wenn's bie Witternng erlaubte, 
mupte Abolf mit ihr hinaus nad allen Richtungen, unb 
mandmal fehrten fie erft gegen Abenb von ihren Streifereten 
auf Bie Michelsburg zurück. Dabei wußte Mary tmmer unter 
ben geſchickteſten Vorwaͤnden die Begleitung des — ab⸗ 
zulehnen. 

So waren fie aud eines jdwitlen Julitages ſchon des 
Morgen fri} aufgebroden. Mary hatte bie Abſicht geaͤußert, 


. bie etme Stunde von Langnau, auf einem fteilen Gagel, ier 


ber Emme fich erhebende, bridelnde Ruine der Burg War- 
tenftein gu beſuchen, und von ba des Nachmittags in‘ bem 
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Flußbette herum wieder nad feltenen Mineralien gu ſuchen. 
Das Mnerbieten der Begleitung des Barons hatte fie mit 
einer gemiffen Reng nlicitctt abgelebut, die eae unangenehm 
auffiel. 

Die jungen Leutchen waren bis fpat in den Nachmittag 
hinein nicht zurückgekehrt. Der Baron ſchoß im Hauſe herum 
wie eine Weſpe, die ſich in einer Flaſche gefangen hat. Er 
konnte es endlich vor Ungeduld nicht eit aushalten und 
, Hepfte an Str Alliſon's Zimmer. 

„Was jagen Sie denn. endlid gu einem folgen Be⸗ 
nehmen?“ ſagte er ſcharf gu bem phlegmatiſchen Englaͤnder, 
der erſtaunt von dem Buche, in welchem er eben a zu ihm 
aufſchaute. 

„Was haben Sie denn, beſter Baron ha 

„Was id babe? Ihre Fraulein Tochter treibt, wie eB - 
mir jdjeint, iby Studium mit ben Naturwiffenfdaften denn 
doch “mit bem jungen Bauernlaffen etwas gu weit. 

Gir Allifon’s GErjtaunen ftieg auf's Höchſte. Was 
wollen Gie bamit fagen, Baron eet fragte er emi 
ſcharfen Tones. . 
Was ich jagen will !“ ſchrie bet hitige Franzoſe — 

„daß ich es, gelind geſagt, wenigſtens nicht ſehr anftdnbdig 
finde, wenn Miß Alliſon ganze Tage fang, bis in ben ſpäten 
Abend hinein, ſich mit dem jungen in allen Schluchten 
und Winketn herumtreibt. 

Jetzt war's an Sir Alliſon, zornig zu werden, ſelbſt bie 
Ralte feines Bluted reichte gegenitber einer jolchen Beleidigung 
nicht aus. ,Gie find eiferſüchtig auf den jungen Bauer, 
Baron?” jagte er ſcharf. „Viel Ehre, die Sie damit mei⸗ 
ner. Todjter, ber Tochter eines englijden Baronets, erweiſen. 
Ich daͤchte, bet der ginftigen Meinung, hie Sie vou. her 
Charatterfeftigteit unb Erziehung meiner Todjter hegen, ware 
eS am Gnbe bas Paffendite fir Gie, von. ihrer oe 
ioe aise - oe 
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- Dee Baron ward afdbleidh im Geſichte; ex Sip ſich fo 
heftig auf bie ſchmalen Lipper, daß ſchier bas Blut nach⸗ 
t rdufelte. - 

„Sie vergefjen unjern Vertrag, Sir Alliſon. Sie ver= 
geffen, bab es in meiner Hand ltegt, bab Ihr Majoratsgut 
in England mein Gigenthum, unb Miß Mary eine DBettlerin 
werde. “ é 

Sir Allifon’s Geficht ward jetzt noch bleidjer als das⸗ 
jenige ſeines gefabrliden Freundes. — Ginen Augenbli¢ nod 
ſchoß ein zuckendes Roth auf feine Stirne; er fimpfte mit 
bem letzten Reſt ſeines Stolzes einen furdhtbaren Kampf. 
Dann fEnidte fein gretfeS Haupt zuſammen und fenkte fics 
auf die Bruft nieder. „Es ift nur gu waht,” murmelte er 
tonlos. „Ich bin in Ihrer Hand, thun Sie, was Sie 
wollen.” Der Frangofe betradhtete ben Wlten mit ſchier mit⸗ 
leidbigem Hohne und ſchoß wieder gur Thüre hinaus auf fein 
‘Rimmer, wo er rajd) eine Piftole gu fich ftecte und dann 
eilfertig ba8 Haus verließ. Seine Abſicht war, bie beiden 
Herumſchwärmer aufzuſuchen und wo möglich ungefehen gu 
benbadjten. Gr ſtürmte hinunter burd ben Schachen, ging 
bei der Emmenmatt, wo ble betden Fliffe ber Emme unb 
Ilfis ſich vereinigen, über die ſchwanken Stege; ohne Aufent⸗ 
halt eilte er durch das Dorf Lauperswyl, auf welches her⸗ 
nieder die altersgrauen Trümmer des Wartenſteins ſchauen. 
Keuchend begann er den ſteilen Hügel zu erklimmen, und 
keuchend, in Schweiß gebadet, kam er oben an. Die Luft 
war gum Erſticken ſchwül. Schwarze Gewitterwolken, ſelt⸗ 
ſamen GebirgSfticen gleichend, ſammelten ſich oſtwärts über 
den Schangnaubergen. Der erhitzte Baron achtete deſſen nicht. 
Jeden Winkel des alten Gemäuers durchſtöberte er in wilder 
Haſt, glühenden Auges. Vergeblich, von Denen, die er 
ſuchte, war nichts zu ſehen. Endlich fand er neben einem 
losgetrennten Mauerblocke einen der kleinen Handſchuhe, den 
Miß Mary liegen gelaſſen hatte. Er kannte ihn leicht an 


— 





405 


Farbe und Grofe wieder. Da waren fie alfo gewefen, aber wo 
mochten fie jet hingefommen fein? Hier auf biefem Stein⸗ 
blode hatte Mary auSgerubt, ber. verhaßte, junge — 
ſammler wohl gar neben ihr geſeſſen. — — 

Der Baron kniff höhniſch die Lippen zuſammen. Ge 
höhnte ſich felbft aus fiber ben eiferſüchtigen Gebanfen, der 
ibm durch's Hirn ſchoß. Gr, der Baron Beaumont, elfen: 
fudtig auf einen Rriuterfammler-Buben ! Das Ding war 
ja auch gu laͤcherlich! Aber trog dieſer Laͤcherlichkeit trieb 
es den armen Franzoſen, wie mit unſichtbarer Macht, wieder 
hinunter in's Thal, an den Fluß, wo, wie er vermuthete, 
die Beiden, die er ſuchte, zu finden ſein mußten. Bereits 
grollte es dumpf von Often her, als er den Huͤgel hinab 
eilte, und hie und da zuckte ein grollendes Wetterleuchten 
auf aus den ſchwarzen Wolken. Er achtete wenig darauf. 
Selbſt einzelne ſchwere Regentropfen, die zu fallen begannen, 
konnten ſeine Aufmerkſamkeit nicht erregen. Er eilte vorwärts, 
durch das Dorf Lauperswyl zurück, hinab an den Fluß und 
ſetzte wieder über Die Emme. Dieß Weal aber ſtrebte er nicht 
mehr nach ber Landſtraße hin. Yn rubelofer Haft eilte er 
bem wilden, einſamen Strombette ber Ilfis entlang, beffen 
hie und ba von der Gewalt deS Waſſers zerriſſene, dict mit 
Erlen und Weiden bewachſene Damme Zeugniß gaben, von 
ben Rornausbriiden des wilden Bergftromes. Gein Auge 
fpahte mit Falfenblicen hinter jeben Weidenbuſch, jeden Baum 
an feinem Wege. Da fam er an eine einfame, traulicde 
Stelle. Gin gewaltiger Tannenbaum breitete feine Mefte weit 
hinaus iiber eine Eleine, vom Strom gebildete Bucht, in 
welder das Wafer fil, rubig und Elar, wie in einem Teiche, 
einen blauen Spiegel bilbete. Verſpätete Schlüſſelblumen 
unb Veilchen verwanbelten ben grafigen Boden ringsum in 
einen farbenretdhen Teppich. Der Baron ftand plötzlich wie 
angewurgelt ; er fdaute eine Scene, bie jedem Andern, al8 
gerade ihm, als ein ſchöner, lieblicher Anblick vorgekommen 


ſein moͤchte. Unter bein grünen, mächtigen Tannenbauime, 
auf dem moosbewachſenen Stamme eines umgeftiirgten Weiden⸗ 
baumes fab die ſchöne Engländerin, und vor ihr, ihr ins 
liebliche, errdthenbe Antlitz ſchauend, kniete ber Rrauter- 
ſammler. Die Beiden ebenſalls achteten nicht auf die drohen⸗ 
den Anzeichen des kommenden Gewitters. Mary zerpflückte 
einen Strauß von Feldblumen und warf hie und da einen 
Buͤſchel ber Blaͤttchen dem jungen Burſchen in's blüͤhende 
Geſicht. Wit einem wilden Schrei des Bornes ſtand ber 
Franzoſe in einem Sprunge vor ben erſchreckenden Sündern. 
Der Hahn ſeiner Piffole fnadte. Ohne ein Wort welter zu 
ſprechen, gtelte er und wollte, ohne bab es bie verjteinerte 
Mary gu Hinbern ſuchte, auf den Jüngling losdrücken. Da 
gudte es grell, blendend aber ihnen; etn furdtharer, mehr⸗ 
mals ſich wieberholender Knall dröhnte ehern burd bie Luft 
und verhallte dann. mit majeſtaͤtiſchem Tofen in den Schluch⸗ 
ten des naben Gebirged. Alle waren, wie von einem eleftri- 
ſchen Schlage getroffen, gu Boden geſtürzt. Als fie fidh er— 
Holter, Iag ber Baron, wie leblo8, auf bem Boden. Die 
Piftole hatte ex nicht mehr in der Hand. Erſtickender Schwefel= 
gerud) benabm den Entſetzten ſchier den Athem. Das Feuer 
des Himmel3 war niedergefahren in ben gewaltigen Baum, 
ber ihnen gum Schutze gebient, hatte beffen riefigen Wipfel 
gerbrodjen, wie ein ſchwaches Mohr, und die Mefte und Rweige 
wett umber geſchleudert. Cine Wetle Dauerte e8, bis dte betden 
jungen eute fo weit von ihrem Entfegen fic echolt hatten, 
um nad bem immer noch regungslos dafliegenden Baron gu 
fehen und ifm Hfilfe bringen gu fonnen. Adolf rip ibm 
endlidy bte HalSbinde auf. Wary holte in einem fleinen 
Beer, den fie glücklicher Weife auf ihren Exfurfionen immer 
bet ſich gu tragen pflegte, Waffer aus dem Fluffe und be- 
forengte damit Geſicht und Schläͤfen des Obnmidtigen. 
Lange wollte diejer ntdht gun Bewußtſein erwachen. Derweil 
wurbe es immer dbunfler und bunfler. Der Himmel hing 
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ſchwer, wie ein riefiger Trauerflor, fiber ihnen. Mary vers 
ging ſchier vor Angft. Endlich ſchlug dee Baron bie Mugen 
auf und fdaute gläͤſern, mit bem Ausdrucke eines Irrſinnigen 
um. fi. Im gleichen Momente gog cin humpfer, grallender. 
Lon, wie von unaufhorlidem fernen Donner, durch die Er⸗ 
Lengebhjde. Durch bie Wipfel der Baume und Geſtraͤuche 
gog ein ſeufzender, ſchier Geulenber Ton, und dann bogen 

fid) die ſchlanken Stimme und bie Erlenwipfel bis faft gue 
Grbe nieber, wie von ber Gewalt eines Orkans erfaft. 

Wenig fehlte, aud Mary und Abolf waren gu Boden ge- 
ſchmettert worden, von ber Gewalt bed ſeltſamen Luftdruckes, 
und Dennod) biieben die Kronen der höhern Baume rubig, 
al8 bewegte fle fein Laftchen. 

„Was ift daſs?“ rief Mary, von unbewufter Angie ers. 
fapt, und klammerte ſich an Adolf an, ber mit aſchbleichem 
Geſicht einen Augenblid in die fchwiile, verfinfterte Luft hinaus 
ftarrte. 

„Herr Gott, bie Ilfis, bie Ilfis!“ ſchrie ex dann jah 
und gellend auf. „Halte dich an mid, Mary, laf’ nicht los, 
faffe mein Reid!” und damit hatte er mit Rieſenkraft der 
willenlo8 WileS geſchehen laffenden Baron gepadt und auf. 
feine Sehultern gehoben, und rannte mit der Angft eined 
Vergweifeluden quer durd Buſch und Geftraud von dem 
Slupufer weg. Unb ihnen auf bem Fuße nach ſchoß es her⸗ 
nieder, wie ein rieſiges Ungethüm, durch das rauhe, ſchier 
trockene Flußbette, einer furchtbaren, Alles zermalmenden La⸗ 
wine gleich, das entfeſſelte, durch einen ungehenren Wolken⸗ 
bruch, der fic) uͤber die innern Berghöhen ergoſſen, genährte 
Element. Adolf hatte ſich das ferne, donnergleiche Rollen und 
den vorherbrauſenden Windſtoß nur zu gut gedeutet. Voran 
flogen Steine, Bridentriimmer und Baumzweige, und hinter 
dieſer erſten Beute bed erzürnten Flußgottes her der weiße, 
aufſpritzende Giſcht ber heulenden, gierigen Wogen. Dad. 
ferne Donnern verurſachten die Steinmaſſen und Kiesbanke 
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des Flußbettes, weldie, von ben brüllenden Wellen ingrimmig 
gepadt und aufgewühlt aus ifrem rauben Tager, wie leichter 
Plunder, hin und ber gerollt wurden. 

Einen Augenblick noch widerſtanden die Dämme dem 
raſenden Anpralle; dann vernahm man hie und da durch 
das Geheul des Stromes einen ſchluckenden, gurgelnden Ton; 
kleine Brunnen Anfangs ſprudelten hinaus auf die niedern 
Lifer durch die Erdwälle, die emporten, zerſtörungsluſtigen 
Wellen Hatten ben geheimen Ausgang — irgend eine ſchwache 
Stelle oder cin Mausloch, entbedt, und ſtürzten, wie glan= 
zende Schlangen, ben Flüchtigen nad. Cine Stree des 
Dammes war im Nu niebergeriffen und verfehlungen vor 
den braufenden Woger. 

Mit riefiger, fcjter uͤbermenſchlicher Anſtrengung war 
Abolf, mit feiner ſchweren Burde auf ben Schultern, bie vor 
Entfegen ſchier lebloſe Mary an ber Hand nach fich reifend, 
eine Stree weit vorwarts geeilt. Sein gejpanntes Ohr 
hordjte fortwaͤhrend nad) ber Gegend hin, von woher dad 
Heulen und Braufen ber Wellen ihm bie nahende Gefahr 
verfiindigte. Go hatten fle eine etwas höhere Stelle erreicht. 
Seine Bruft arbeitete fonvulfivt}d, als wolle fle gerfpringen. 
Mit einem ſtoͤhnenden Seufger ließ er fir einen Augenblick 
bie Laft von ber Schulter gleiten, um Athem gu ſchoͤpfen, 
wihrend er auf ben zurückgelegten Weg guritdftarrte. 

Ginige hunbert Sdhritte weiter ftand eine Gruppe grö— 
ferer Baume, Erlen und Birken. Die Hoffte er fiir dew 
hoͤchſten Nothfall gu erreidhen, wenn das Wafer wirklich den 
Damm überfluthen follte. Im gleichen Momente geſchah aud, 
was er befiirdtet. Zuerſt war's ein glaingender Faden nur, 
ber fid) auf das Felb hinausſchlaͤngelte. Mit der Kraft ber 
Verzweiflung pate Woolf wieber feine Biirde, faßte frampf= 
haft Mary's Hand unb etlte keuchend vorwarts. Faft ſchien'S 
gu frat. Pfeilſchnell ſchoſſen die erzuͤrnten, ihrem Bette ent= 
ronnenen Wogen hinaus burd) bie niedern Geftraude und 
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ergoffen fig mit unwideriteblider Gewalt hinaus auf bas 
Feld. Bereits hinderte bas Waffer, bas um bie Füße der 
Fliehenden plaͤtſcherte, the Vorwaͤrtsſchreiten. Der Baron 
Hing wie leblos am Halfe des Siinglings, deſſen Leben 
ex vor wenigen Minuten nod mit feiner moͤrderiſchen Waffe 
hedroht hatte und erftidte ibn ſchier mit feiner frampfhaften 
Umarmung; bas Entſetzen ober ber Blitz ſchienen ibn voll⸗ 
ftinbig geléhmt gu haben. Mary ließ ſich ebenfalls willenlos 
nachziehen. Gnbeffen war man nur nod) wenige Schritte von 
ben Baumen entfernt, auf welche Adolf feine letzte Hoffnung 
gebaut hatte. Da horte er, wie mit donnergleidhem Krachen 
ber Damm burdbroden wurde und einftiirate. Wild, dte 
Augen weit aus ben Hoͤhlen hervorquellend, eilte er vorwarts. 
Umfonft! die rajenden Wellen waren brauſend herangefdoffen, 
und batten bie wankende Mary erfaft, und fortgeriffen. Ihr 
Schrei verhallte im Toben ber Gewaffer. Gnftinftartig, faft 
ohne gu wiffer wa8 er that, ſchleuderte Adolf den Baron 
von ſich und ſtuͤrzte fid) mit einem gellenden Angſtſchrei der 
von den Wogen Fortgewilgten nah. Furchtbar mute er 
fampfen “gegen die Gewalt ber Wogen unb bod) fonnte er 
nicht wiberitehen. Sie riffen ihn nieder unb wirbelten ibn 
einen Augenblick wie einen Ball ber Verjuntenen nad. Es 
ward ihm bunfel vor ben Augen. Inſtinktartig griff er mit 
ben Haͤnden um fich. Es war etwas Weiches, eifig Ralted, 
das er erfafte, aber wie von einem eleftrifden Funken durch⸗ 
gudt, raffte ex fic auf, ben Gegenftand mit {id emporreifend. 
G8 war Mary’S Hand, die er gefabt hatte. War's dieſer 
Umſtand eingig, ber ihm ſeine gange Rraft wieder gab, ober 
fet es, daß fle von ben Wogen felbft auf eine etwas hoͤhere 
Stelle getragen worden waren — Adolf fonnte mit jeiner koſt⸗ 
baren, bem Tode fiir den Augenblick abgerungenen Beute 
wieber feften Fuß faffen, deren triefende, aufgeldste Loden 
iby in wilder Unorbnung um's bleiche Antlig hingen. Mit 
bem letzten Reft feiner Kraft gelang es ihm endlich, die 
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Baumgruppe gu erreichen, und um einen der rauhen Stamme 
ben einen Arm gu: fGlingen, waͤhrend der andere mit frampf- 
gafter Anfirengung die Geliebte an fic) brite. Tief aufs 
athmenb ſchaute ex um fih: Die Baumgruppe ftand etwas 
hoͤher al8 dad übrige burchwanberte Felb. Die Gefahr war 
fiir einen Augenblid abgewendet, wenn bas Waſſer nicht 
mehr Gober ftieg. Giner ber Baume taudte feine ftarfen Aefte. 
bis faft in bie Wogen herab. , Muth!” flifterte Adolf, felbft 
nen auflebend, dem bebenden , gitternben Wadden gu, bad 
eben bie Augen wieder aufſchlug und ſchaudernd um fid 
blickte. Raſch entidloffen,. rip er der. Ritternden tas feine, 
burdndpte Umſchlagetuch von den Sehultern, Eniipfte es um 
thren Leib, bebielt das Ende in ber einen Hanb und ſchwang 
fi auf den Baum. Yn wenig Augenbliden hatte ex fir 
Marry dort einen bequemen Sig ausfindig gemacht, wo fie 
wenigitenS vor ben Wellen vollftindig gefichert war. Es 
war freilich fein leichteS Unternehmen, bie gitternde, halb 
erſtarrte Dame dort hinauf gu bringen. Aber e8 gelang ibm 
endlich, und ſorglich band er fie bort mit dem feinen Ge⸗ 
webe feft. — : 

. lef aufathmend, fdaute er rings um fic, als er mit 
ber mibjeligen unb dod) fiir ibn fo ſüßen Arbeit fertig ge- 
worben. war. Die gange Gegend rings um ihn jdien in 
einen brodelnbden Reffel, voll triben, ſchlammigen Wajjer3 ver⸗ 
wandelt gu fein. Die einbrechende Dunfelbeit machte dad 
Bild nod ſchauriger und unheimlider. Baume und Gebüſche 
ſchauten ba und dort gefpenfterartig aus den trüben Gewäſſern 
bervor, dunkle Punfte bildend, an benen der weife Giſcht 
ber Wogen heraufſpritzte. Ploglich vernahm bas Ohr der 
Geretteten einen bumpfen, langgezogenen Schrei, ber ſchaurig 
busch das Gerdujde der Gewäͤſſer bid gu ihnen drang. Miß 
Mary ſchien durch diefen Schrei aus ihrer Vetiubung gu 
erwadjen. Sie ſchaute angftvoll um ſich. Was war das, 
Adolf?” fragte fle entſetzt, „und wo ift ber Baron?” Adolf 
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ſuchte mit angeftrengten Bliden die Dunkelheit gu durchdringen, 
welche intmer mehr fiber bas Bild ber Zerſtörung fid aus⸗ 
breitete. Qaum dreißig Sehritte von ſeinem Gtanbdpuntte ent: 
fernt, ragte eine eingelne, gwergartige Erle aus ben Fluthen 
empor, welche durch deren Stroͤmung heftig bine unb herbe⸗ 
wegt wurde. Von dorther ſchien der Schrei gekommen zu 
ſein. Jetzt aber entſtand wieder eine Pauſe des Schweigens. 
Nichts vernahm das Ohr des angſtvoll Lauſchenden mehr, 
als das ferne Rauſchen der durch die Ebene fließenden Ge⸗ 
wifjer. Da ploͤtzlich nod einmal, lauter, deutlicher hallte der 
jammernde Hülferuf eines Menſchen über die Fluthen hin. 

„Bleiben Sie ruhig, Miß Mary, ich will verſuchen, ob 
ich bis zu jenem Punkte zurückgehen kann, von woher der 
Hülferuf gu kommen ſchien!“ rief Adolf; und ohne auf der 
flehenden Ruf des angſtvollen Mädchens zu achten, die ihn 
beſchwor, fie nicht hier allein gu laſſen und fein Leben auf's 
Spiel gu ſetzen, ſtürzte ſich der muthige Jungling wieder tn 
ben truͤben Strudel ber Wellen zurück. Seine ganze Hoff- 
nung auf einen Erfolg beruhte auf dem Umſtande, daß das 
Waſſer in ben letzten Augenblicken nicht höher geſtiegen fet. 
War Letzteres der Fall, ſo war es ſicher, daß die Gewalt 
Der Wogen ihn rettungslos fortſchwemmen werde. Mit Auf- 
wendung aller ſeiner Kraft mußte er ſich gegen die anbrau- 
ſenden Wellen ſtemmen. Aber endlich gelang's. Halb getragen 
von bem Waſſer, halb gehend gelang es ihm, ben Erlen⸗ 
buſch gu erreichen. „Wer ruft?“ rief er laut. Einige unver- 
ſtaͤndliche, gurgelnde Laute antworteten ihm bloß, aber ſein 
ſcharfes Auge hatte ihm ſchon Antwort auf ſeine Frage ge⸗ 
geben. Seine Hand faßte die ſtarre Hand eines Menſchen, 
der ſich mit krampfhafter Anſtrengung an die ſchwachen Aeſte 
der Erle feſt klammerte und kaum zu bewegen war, dieſelben 
loszulaſſen. Es war Baron Beaumont. Das Geſicht ded 
Franzoſen war todtenhaft bleich, ſeine Augen ſtanden weit 
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vor, aus ihren Höhlen unb ftarrten ben Retter mit bem leeren 
Auddrucke vollſtaͤndiger GeifteSabwefenheit an. 

„Kommen Sie au fid, Serr Baron, ermannen Sie 6," 
ſprach Abolf ermuthigend. „Ich glaube, dab wie jet gerettet 
find.“ Der Baron regte fid nicht. Willenlos, wie ein leb- 
loſes Wefen ließ ex fic von Adolf auf bie Sdultern laden. 
ber ibn mit faft übermenſchlicher Anftrengung vorwirts, ber 
Baumgruppe gu, ſchleppen mufte. 

Wohl eine Stunde nod mubten nun dte bret auf ben. 
Heinen Fleck Erde Hingebannten in ziemlich trau riger Lage 
gubringen. Aud) bem fic) allmalig erholenben Baron wufte 
bie Gorgfalt Adolf einen wenigften’ trodenen Gig auf bem 
Baume gu bereiten, auf weldem er felbft bann neben Miß 
Mary feinen Play nahm. Der Baron wupte auf dte Fragen 
Mary’s über feine unerwartete Rettung nichts gu beridten. 
Wahrſcheinlich hatte die Malte des Waſſers feine Ginne ein 
wenig belebt, jo bab er wenigitenS inftinftartig nad ben aus 
dem Waffer emporragenden Grlengweigen gegriffen hatte, 
benen er fein Leben verbanfte. Gm Uebrigen ftarrte er finfter 
und fdweigjam auf bie Gruppe der jungen Leute neben ihm, 
und ber Umſtand, bab Abolf feinen Arm um den Leith Mary’s 
geſchlungen hatte, wie er jagte, um fie vor einem Herab⸗ 
ſtürzen gu bewahren, mochte eben nicht geeignet fein, feine 
bofe Laune gu verſcheuchen. Die Ausſicht obendrein, vielleicht 
gar die Nacht auf einem ſchwanken Baume inmitten bes 
tobenden, feudten Elements gubringen gu miiffen, exfiillte 
jeine Geele mit Graufen, befonders wenn er an feine Rheu= 
mati8men unb an da8 badte, wad Miceli igm ſchon Nach⸗ 
theiliges über ben Fluß und deffen Wusdiinftungen gejagt 
hatte. Ynbeffen fand er e3 feineSwegs ber Situation und 
den Greigniffen, die berjelben vorangegangen, angemeffen, in 
eitle Riagen darüber aySgubreden. Gr mufte fic geftehen, 
bap Adolf gropmithig gehanbelt, und thn, ber nod) vor we- 
nigen Augenblicken fein Leben bebroht, mit eigener Gefahr 
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bem Tode entriſſen fhatte. So lieb indeß dem Baron fein 
Leben aud) fein mochte, fo aͤrgerte es ihn bod vielleicht ges 
rade am meiften, dab er baSfelbe bem verhaßten Nebenbufler 
verbanfen jollte. 

Der Himmel zeigte fid inbeffen barmbergiger, al8 die: 
Dret nur au hoffen wagten. Das Ungewitter hatte feine 
raft ſchnell ausgetobt. Die Wolfenmaffen lichteten fid, 
und balb wilbte fic) wieder dad Flare Blau bes Firmamentes 
fiber ihnen. Die Gewiffer, faft augenblicklich zur unnatir- 
liden Hohe angeftiegen, verliefen fic) raſch, und bald erflarte 
Adolf, dab man nun ohne Gefahr das unbequeme Aſyl ver- 
laſſen unb es verfuchen. finne, feine nicht mebr ferne gele- 
gene Wohnung gu erretden, wo man fich die Kleider trocnen 
und ble vor Malte und Naͤſſe erftarrten Glieder erwarmen 
fonne. 

Gegen dtefen legtern Vorſchlag hatte ber Baron gwar 
grofe Luft, Proteſt eingulegen. Gr erflarte, mit Mip Mary 
fofort nad Langnau aufbrechen gu wollen; man koͤnne deren 
Pater nicht (anger in Angſt laffen. Defer Vorſchlag ſchei⸗ 
‘terte indeB an Mary's Widerſtande und an ber Erklaͤrung 
Adolfs, daß man weit gefchwinder, alB eB bet ber Erſchö⸗ 
pfung Mary’s moigltd fei, ſelbſt Langnau gu erreiden, einen 
Boten horthin abfenden fdnne. “Der Baron mufte fich diefen 
Grinden fügen. Zudem war er felbft fterben8matt und faum 
im Stande, ohne Adolfs Beihiilfe, den furgen Weg bi gu 
des Legtern Wohnung guriidgulegen. 

Endlich war das Häuschen erreicht, in welchem Adolf 
bet feinen alten Bflegeltern wobhnte und in weldem er jetzt 
ein eigeneS, fiir die bortige Gegend ziemlich hübſches und 
behagliches Stübchen beſaß. Die alte Pflegmutter war über 
das Schickſal Adolf's nicht eben in Angſt geweſen. Sie 
hatte keine Ahnung von der ihm drohenden Gefahr gehabt. 
Um jo mehr erſtaunte fle über ben unerwarteten Beſuch, hen 
der Pflegefobn mitbrachte, und ihre Angſt ‘Uber die ausge- 
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ftandene Todesgefahr war nun nachtraͤglich faum geringer, 
als biejentge Derer gewejen, die foldhe wirklich erlebt fatten. 
Angft und Staunen verhinderte indeß bie rührige, alte 
Emmenthalerin feineSwegs, Alles gu thun, was bie Lage der 


Durchnäßten erforderte. Adolf ließ es fic) nicht nehmen, dab | 


Marr fein eigenes Stübchen in Anſpruch nehme. Er ſelbſt 
blieb mit dem finſter dahinbrutenden Baron in der großen 
Wohnſtube. Der alte Pflegvater erbot ſich felbft, fofort nad 
Rangnan gu ‘eifen und die Leute anf der MichelBburg gu 
beruhigen. Das Muitterchen heigte berweil tapfer ben Ofer 
ein, fochte Hlteberthee unb ſchleppte trodene Kleider herbei. 
Selbft ber finftere Baron fonnte fish eines flüchtigen Ladelns 
nicht erwehren, als er fic) in bem breiten, halbleinenen Speck⸗ 
jettenrode unb in den Plöotzlichhoſen des alten Schachen— 
Bewohners im Eleinen Spiegel befah. Auch Miß Mary jah 
in ben berben bäuriſchen Kleidern her wenigitens gweimal 
jo biden Haushalterin komiſch genug aus. Als man uim- 
gekleidet war, und fic) mittelft einer Taſſe heißen Flieder⸗ 
thee? grimblic) erwarmt hatte, bat Mary ben Baron mit 
recht freundlicder Miene, ihe in bas Stübchen Adolfs gu 
folgen. Der Baron fonnte, obſchon guetft eine finftere Wolke 
fiber feine Stirne flog, dem reizenden Kinde dieſe Bitte nist 
abſchlagen. Gin Blid Mary’s auf Ubolf tub dieſen ein, 
mitgufommen. < 
„Seh'n Sie dod, Hert Baron, welds’ sierligges, hei⸗ 
meliges Stübchen ſich der junge Bauer ba bergeftellt hat ! 
Diefe herrlich duftenden Levfojen und Nelfen vor den blan- 
fen Fenftern, diefe hübſchen Ynfeftenfammlungen und die 
zierlich aufgeklebten, feltenen Pflanzen! Wer hatte gedacht, 
bas Alles hier gu finden ?“ rief die lebhafte, junge Dame 
mit triumphirendem Stolze. Der Baron blidte ziemlich ver⸗ 
Drieflid) gu Boden und fdwieg. Die Cnglanderin be- 
achtete aber in ihrer Freude die finftere Miene ihres Anbeters 
nicht. Ihr Auge fiel auf ein huübſches Miniaturbild, bas in 
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goldener Ginfaffung an der braunen QHolgwand bing. Sie 
nahm es herunter unb hielt es an’S Lit. Ihre Gage ver= - 
finfterten fic) ploͤtzlich. Das feine, augenſcheinlich von vors 
zuͤglicher Kuͤnſtlerhand gearbeitete Bildchen ftellte eine junge 
Dante von ausgezeichneter Schoͤnheit dar. Die Lieblichkeit 
und Friſche dieſes, von fehweren, golbenen Haarflechten ume 
rahmten Geſichtes fonnte ſelbſt mit Marv’s-feltener Schön⸗ 
heit in bie Schranken treten. „Das iſt ja fin, ſehr ſchoͤn,“ 
ſagte Mary mit einem ganz i ae ene i 
der: Stimme. 

Der Baron wurde durd die Erregtheit die in biejem 
Ausrufe fic) fund gab, aufmerffam gemacht. Es naberte ſich 
dem Gifdhe unb ſchaute aber Mary's Sehultern hindber nas 
bem Bilde. Raum hatte er einen flichtigen Blid darauf gee 
worfen, als er mit etnem Ausrufe ded Entſetzens zurückfuhr. 
‘Sein Geftdht war bletdher geworken, als vor einer Stunde, 
Draugen ‘unter der vom Blige zerſchmetterten Tanne. 

Erjtaunt, fragend, ſchauten bie beiden Andern auf ign. 
„Woher fommt dieſes Bild, — haſt bu es?“ Heh ex 
endfid) mühſam bervor. 
„Es tft das Bild meiner Mutter, # jagte adolf — 
und bewegt, „das einzige Andenken und Erbe, das mir von 
~ber Unglücklichen geblieben tft 14 
Der Baron bededte fic mit den Haͤnden bas Gent, 
als wollt? er feine Gmpfindungen vor den —— auf ai 
haftenden Blicken verbergen. 
ꝓund wo iſt be — a fragte er nad) — 
Pauſe tonlos. 
+ Sie ſtarb in Elend und Entbehrungen, und wie man 
mir ſpaͤter fagte, an gebrochenem Herzen,“ ſagte Adolf uae 
aber mit immer wacdfendem Erſtaunen. 

„Aber wie mag es fommen; dab Ste, Herr Baron, bie 
Sie meine arme Mutter ded wohl nie gefannt haben, eine 
fo lebhafte Theilnahme fir fie an den Lag fegen 24 — -- 


a 
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„Weil der Here Baron dein Vater ift, armer Adolf |” 
ténte eine Stimme inter ihnen. Alle wandten fic) iiberrajdt 
nad ber Thire. Da ſchaute ihnen Michelis breites Geficht 
halb ernft, halb freudig entgegen, und Miß Mary flog mit 
einem Gehrei ber Freude in bie Arme ihres Vaters, der mit 
dem alten Arzte unbemerft eingetreten war, und mit dem 
Letztern bie gange Scene belauſcht hatte. GS dauerte freilich 
ein Weilden ; bis ber Baron fic in feine neue viterliche 
Lage gefunden hatte, und e8 fiber fic) gewinnen konnte, gute 
Miene gu dem, wie er es im Herzen nannte, bojen Spiele 
gu madden, Aber ber alte Miceli jpielte feine Rolle vor- 
trefflich. Gr pried mit fo Lauter Stimme bie giitige Fügung 
ber Allmacht, die Hter auf fo wunberbare Weiſe einen Vater 
ben Tang enthebrten und ohne Sweifel heiß beweinten Sohn 
babe finden laſſen, daß der arme Baron, wollte er nicht ald 
ein gefühlloſes Ungeheuer erſcheinen, nidt anders fonnte, 
als den Wiedergefundenen an's Vaterherz zu drücken. Ob 
er dabei nicht ein wenig die von Micheli ſo laut geprieſene 
Fügung verwünſchte, können wir nicht entſcheiden. Deutlich 
aber konnte Miß Mary in den zwinkernden Augen des anſcheinend 
vor Rührung ganz ernſthaft und fromm ausſehenden Ge— 
ſichtes des alten Doktors den hellen Schalk herausleſen. Es 
war das Gefühl der Befriedigung, eine edle That begangen 
und das Glück ſeines Lieblings begründet gu haben, bas dem 
Alten aus den Augen leuchtete. 

Das Weitere wird ber Lefer errathen. Baron Beau⸗ 
mont fühlte gu jehr das Schiefe der Stellung, in welche ex 
durch das Hereingefdneitwerden eines Sohnes gegentiber der 
ſchoͤnen Englanderin gerathen war. Bum Gli war er mehr 
ein letdifinniger, vergnügungsſüchtiger Menſch, denn eit 
verhirteter Boſewicht. Das Undenfen an die fchine Jugend⸗ 
gellebte, bie er fo elenb gemacht, war durch die erſchütternde 
Scene vielleicht aud lebhafter wieder in ihm erwacht. Er 
beſchloß nad einigen innern Rampfen, Abolf als jeinen recht= 
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maͤßigen Sohn wirklich anguerfennen und felbft far ibn bei 
feiner ehemaligen Berlobten den Brautwerber gu machen. 
Daf Miß Mary’s Bater, von feiner Tochter ind Geheimnif 
ihrer Liebe gegogen, mit Freubden bas Jawort gab, laͤßt ſich 
leicht benfen. Der Baron, ber ihn in Paris gu ben zuͤgel⸗ 
lofefter Ausfdweifungen im Hagardfptele verlodt und ihm 
große Summen gegen Verfdreibungen vorgeftredt hatte, ftand 
thm nun nidt mehr drohend gegentiber. 

Mit ihrem Brautftande ſchien Mary plötzlich die Lieb= 
haberet fir mineralogifdhe Stubten verloren gu haben, was 
dem alten Micheli unerſchöpflichen Stoff gu muntern Neckereien 
abgab. Bu ſeinem Leidweſen verliefen ihn feine Gafte und 
fein Pflegſohn ſchon im Laufe bes Sommers. Adolf befuchte 
auf ben Wunſch feines VaterS nod auf zwei Sabre eine 
ausgezeichnete deutſche Bilbungsanfialt. Won ba aus follte 
er nad) England gehen, wo die Wuͤnſche ber Liebenbden in 
Erfüllung geben follten. 

Nur Wenige mehr erinnern ſich nod an die Geftalt des 
alten Langnauer Arztes. Micheli Schüpbachs Name faͤngt 
allgemach an, ein Mythus zu werden, an welchen die wunder⸗ 
barſten Sagen feiner Landsleute fic) Enfipfen. Er war viel⸗ 
leicht kein großer Gelehrter, aber gewiß ein feiner Menſchen⸗ 
kenner. Mit der Schlauheit des Fuchſes verband er — was 
ſonſt ſo ſelten beiſammen ſich findet — die edelſte und menſchen⸗ 
freundlichſte Geſinnung. Daß er ſich zudem trefflich auf die 
Heilung gemüthskranker, junger Mädchen verſtand, daß er 
wußte, welche in ſolchen Fallen die beſten Mittel find, das 
wird der Leſer nach dem Geſagten kaum mehr bezweifeln. 
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Das Seufzen an der Emme. 


tf Nat ll 


G8 war Samſtag Abends, und fo um die Bett zwiſchen ber 
Heuz und Nornerndte. Drinnen, im Graben (der Lefer mag fid 
einen beltebigen von den vielen Emmenthalergriben auswählen), 
auf bem Hofe des Obmanns Hans Knubel hatte ſchon Ades 
eine gewiſſe ſonntägliche Phyſiognomie angenommen. Die 
„B'ſetzi“ wor der Hausthüre und ben Stallungen war ſauber 
gekehrt, ber Sehutt hübſch in dte Schoreten neben bem Brun⸗ 
nen hinauSgefdafft, unb das braune, ftattlide Bauernhaus 
fah fo fauber aus, al8 follte der Defiger morgen den Beſuch 
des Herrn Pfarres empfangen. Das ware min Wiles recht 
fon in Orbnung gewefen und ift aud jo der Braud im 
Emmenthal. Aber nicht nur bas Haus und fetne nächſten 
Umgebungen waren im halben Gonntagsitaate, fondern auch 
Chriſten, ber eingige Sohn unb Erbe bes Obmanns, der 
eben, jo ſchier wie veritohlen, aud bem Obergaden gefchlicden 
kam und guerft einen eigenthimlicen, pritfferden Blick hinaud⸗ 
warf auf Brunnen und VBritdfted, bevor er felbſt in's Freie 
trat. ie . : 

Gr. war. ein ftattlicher, blahender Burfche, der Sohn 
des Obmannd, ſtrotzend von Kraft und jugendlicher Geſund⸗ 
heit. Wohl mancher Emmenthalerin möchte er gefallen haber, 
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obfdon feine Toilette eben nidt bejonder8 foftbar war. Gr 
war fo, wie man im Gmmenthal ſagt, halb g’juntiget. Gin 
ſchon ziemlich angetragener, elber Rod, mit furgen Schöſſen, 
nebft Hofen von gleichem Stoffe und ein egtrafaubere3, rei⸗ 
fteneS Hemb machten feinen gangen Staat aus. Dod halt! 
faft batten wir bie fdwere, filberne Uhrenkette vergeffen, 
beren Schluͤſſel unb Petfchaft ziemlich lang fiber die Bein- 
Fletber herunter hingen — dieſe eingig deutete barauf bin, daß 
allfällig daheim nod Batzen gu einer guitudjenen VW’ fleidig 
vorhanden feien. 

Wir wetten, jede hübſche Emmenthalerin, bie biefe Zeilen 
lieSt, weif jest ſchon gang perfeft, was bas gu bedeuten 
hatte, bab ber Chriſten eben in biefer Stunde — es mochte 
gegen 9 Ubr Abends jein — „g'ſuntiget“ war. Der Ob- 

| mann felbft, der eben jegt gang unverfehen3 aus bem Schuppen 
hervorkam und vor ben ziemlich erſchrockenen Chriſten hinteat, 
mochte es aud fo halb und halb, vielleicht gat gang ge- 
merit haben. 

‘Der Obmann war ein Mann in den Funfzigen, kraͤftig, 
breitſchultrig, mit ſtrengem, ehrenfeſtem, aber etwas ſtolzem 
Geſichte. 

„Wo willſt bu and, Chriſten?“ fragte ex den erſchro⸗ 
denen Sohn gang rubig. 
i Ghrijten wurde fo roth im Gefidte, wie ein junges 
Meitſchi, dem's im Wirthshaus gum erften Mal gebradt 
_ wird. 

„Ich wollte — ich hatte gedacht — — 4 ftotterte er — 
| Der Obmann betradtete mit einem leiſen Ladeln bes 
Spottes, aber nists defto weniger aufmertfam und ſcharf 

« bie verlegene Miene feines Sohnes. , So, bu Haft gebacht? 
Das paſſirt dir dod fonft nidt haufig,” fagte er endlich 
i migt ohne einen Ausdrud hittern Spotted. , Hore, Chriften,” 
fuhr er, ben fonntagliden Angug feines Sohnes mit ſcharfen, 
~bedactigen Bliden mufternd, fort, „ich denfe, ih weiß wae 
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bu gedacht Haft, al8 bu dieſen Rock angegogen Haft. Habe 
aud wetter nidts bagegen. Die Yugend hat nun einmal 
ihre Narrheiten. Aber gu dem Schlämpli im Schachen, gu 
ber Tiſchmacherstochter, gehft bu mir nicht, wenn ih dir gut 
gum Rath bin, horft bul Daraus wird nichts!“ 

Chriften ward nocd einmal feuerroth. Er wollte ein paar 
Worte ftammeln, aber ber Alte madjte bem furg ein Ende. 

yOu weift jest meine Meinung. 'S braucht ſich wetter 

nichts.“ Damit wanbdte er feinem Sohne ben Roden und 

‘ging auf das Gaus gu. . 

; Drunten im Sdhaden, bidt an ber wilden, rauſchenden 
Emme ftand bas Heine Häuschen bes armen Schreiners 
Steffen, rings von Mondſchein unk Erlengebiifde umzogen. 
Der Abend war ſchön und mild, wie er nur in ber ſchönen 

Schweiz, im heimeligen Emmenthal fein fann. Das Hausdhen 

‘war fein und armfelig und beftand eigentlid) nur aus einem 
Stodwerfe. Das Erdgeſchoß nabmen bie Wohnſtube und 
bie Werkſtätte Steffens ein. Drüber war nur nod bas Heine 
‘Ohergddelein mit einem eingigen Fenfterlein, bavor eine hol- 
‘gerne Laube mit ſchadhaftem Getafer hinlicf. Bor bem 
Genfterlein war nod den gangen Tag ein blühender Gera- — 

nienſtock geftanben, jegt aber war er weggenommen worden. 

Unten, neben feiner Werkſtatt, ſchlief der alte, verwittwete 
Schreiner Steffen, broben im Rammerlein fein einzig Töch— 

. terlein, das Anne = Marenli. Trotz ſeiner Aermlidfeit und 
Baufalligteit , jah das Hüttchen gut aus, unb ba war bie 
Reinlichkeit ſchuld, die rings herum herrſchte und die von 
bem Annee Marevli aud meifterhaft gehandhabt wurde feit 
ber Mutter Tod. 

Den Schreiner Steffen wollen wir nun ruhig ſchlafen 
laffen. Gr hat brav und wader gearbeitet bie Woche fiber, 
und wird miibe fein. Das Anne-Mareyli aber, dad ſchläft nidt ; 
denn wenn aud fein Licht gu bemerfen ift hinter bem Fenfter 
eines Sehlafgimmerlein8, fo klirrt bod leife bas Fenfter 
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ſelbſt unb cin rofiger, frifder Mädchenkopf, mit ſchönen, 
goldgelben Haaren, fommt gum Vorſchein, oom vollen, gelbon 
Vist bes Mondes umfloffen, und der liebliche Kopf gehsrt 
niemandb Anderm, al8 bem Anne-Mareyli felbft, das eine 
Weile aufmerffam in die lane, ſchier abendlich helle Sommer⸗ 
nadt hinausſchaut. Ronnte vielleiht bad Anne-Mareyli nod 
nicht ſchlafen? Sn feinem Alter leidet man bod ſonſt nicht 
an Schlafloſigkeit — ober wollte eB bem Flüſtern der Erlen⸗ 
zweige lauſchen, bie, leife wom Abenbwinde bewegt, mit 
einanber plaubderten. Ach, nein! bas Anne⸗Mareyli war now 
in Feiner Penfion gewejen unb hatte aud) noch feine Romane 
gelejen. Höchſtens die Geſchichten von der heiligen Genoveva - 
unb von ben vier Haymonsfindern waren ihm befannt, urtd 
ſeine Sehnſucht ſuchte alfo nidt im romantiſchen Rauſchen der 
Baumzweige einen Gegenſtand au ſüßen Träumereien. FH 
denke, wir werden darüber ſpäter Aufſchluß erhalten. Far 


einſtweilen aber ſchloß ſich das Fenſterlein wieder, und fetn 


Klirren war von einem tiefen Seufzer begleitet. Auch ſo 
etwas wie ber Name „Chriſten“ wurde geflüſtert. Das konnten 
aber vielleicht nur die Erlenzweige geweſen ſein, die dieſe 
Taͤuſchung heovorgerufen. 


Noch nicht lange war das Fenſterlein wieder zu und 
der blonde Mädchenkopf verſchwunden, ſo rauſchte es ſtärker 
in den Erlengebüſchen; ein Gepolter, wie von einem Steine, 
der von einem unvorſichtigen Wanderer über den Bord des 
Weges hinausgeſtoßen wird, und ein ziſchender Laut, wie 
wenn etwas in's Waſſer fallt, tönten won der Emme her, 
Gin junger, kraͤftiger Burſche war's, ber jetzt aus bem dunklen 
Schatten der Erlengebüſche in’3 vole Mondlidt hinaus trat 
und ſich bem Hauſe naherte. Der jurige Mann ſchaute fich, 
einmal in’S Freie getreten, einen Augenbli€ vorſichtig nad 
allen Seiten hin um. Dann ſchwang er fich leicht und bez 
fend auf die Holgbeige vor bem Haufe, erfaßte mit kraͤftiger 
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Fauft bie Stützbalken der kleinen Laube vor bem Fenſterlein 
MAnne-Marenli’s — und oben war er. 

G8 dauerte Lange, bis fein leiſes Pochen und der 
bet folther Gelegenhett hblide Nachtſpruch ihre Wirtung 
thaten. Das Fenſterlein blieb gu. Der Burſche mochte bitten, 
ſchmeicheln und gue Abwechſslung ein wenig anfbegebren — 
e8 half Alles nichts. Zornig ſprach er endlich: er wire doh 
gut genug fiir in cin ſolches Häuslein, und anbere bittere 
Worte mehr. Das wirkte. Das Fenfterlein klirrte unb der 
ſchoͤne Mäaͤdchenkopf zeigte fic wieder in der Oeffnung. 
„Guten Abend, Anne-Mareyli!“ 

„Guten Abend, Chriften!” 

haſt mid Tange warten lafjen diepmal.“ 

Das Anne-Mareylt fdjaute bem Chriſten einen Angen- 
GUE webmithig in's braune, blühende Geficht und jagte lange 
nichts. Es fonnte nicht fo recht Worte finden fir das, was 
in feinem jungen, gum erften Male erwachten Geren vorging. 

„Sei nicht bsfe, Chriſten,“ fagte eB endlich. „Du Haft 
vorhin wor bem Fenfter fo etwas gefagt, daß mir nur fo 
halh das Rete war. Du biſt nit nur gut genug far fo 
in ein armes Hiuslein, nein, du Lift gu gut. Des Obmanns 
Ghrijten follte eben nicht fo in ein arme3 Häuslein fommen.” 

n Uber: was Haft bu denn auch?” fragte der Chriften 
ſchier verlegen. „Woher kommen dir jet auf einmal ſolche 
Gedanken?“ und damit umfaßte er den ſchlanken Leib des 
Maͤdchens, bas ſich nur leiſe gegen dieſe Bewegung ſträubte. 

„O, mir find dieſe Gedanken nicht ſelbſt gekommen 14 
fagte bas Anne⸗Mareyli halb wehmüthig, halb bitter. „An⸗ 
dere Leute haben ſie für mich gehabt. Ich weiß, was dein 
Vater zu deinen Beſuchen ſagt.“ 

Chriſten ſchwieg verlegen. Er gedachte der verächtlichen 
Worte ſeines Vaters. Ihn überkam ein Gefühl von Scham 
und / Furcht zugleich. Wollte er ſeinem Vater trogen gu Gunſten 
ber armen Handwerkersſtochter? Schon ber Gedanke daran 
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exfillte ihn mit Gdreden. Aber, warum war er dennod 
Bier, bem ſchönen, unfdulbigen Kinde gegenüber? So ſprach 
‘fein Ropf, fein an fic gerader unb ehrlicher Verſtand. Aber 
die Nat war fo ſchön, fo verführeriſch! Ym vollen, praid- 
tigen Mondlidte fah er vor ſich bas blühende, rofige Ropf- 
den des ſchönen Maͤdchens, bas juerft bie beraufdende Luft 
ber Liebe in feinem naturrohen Herzen gewedt. Ihr lauter 
Athem webhte um feine Stirne, feine umftridende Gand fühlte 
threS Herjen8 Pochen — fein eigenes, im Wonnefdauer 
gudende8 Herz ſprach lauter, als fein Ropf, als fein VBerftand. 

„Sieh',“ fagte endlich bas Anne-Marevli, ,al8 id did 
vor ſechs Woden gum erftern Male fah, auf bem Tanzboden, 
al8 bu neben ben reichen, ſchönen Gauerntidtern vorbei 
gingeft, um mid) gum Tange au führen, dba war id armed 
Madden einfaltig genug, ftolg darauf und glücklich gu fein, 
al8 bu mit mir heim gingft. Ich wußte bamal8 nod nidt, 
bab ba8, was fiir Andere Chre ift, eine Schande fein würde 
fiir ein arme8 Handwerkerskind. Jetzt aber weiß ih es, Shriften, 
unb barum öffne id) dir dad Fenfter nist, weil bu — gu gut far 
mid) bift. — Ghriften, lieber Chriſten!“ fubr fle, al8 dieſer 
beharrlich ſchwieg, nad einer Paufe fort — ,fomm’ nidt 
mehr vor mein Fenfter. Yeh duͤrfte bir nicht mehr aufmachen, 
und ba8 wiirbe mir wel’ thun. Du findeſt Schönere, Rei⸗ 
dere genug, und wirft be8 armen Tiſchmacher Steffens Rink 
bald vergeffen haben.” Gr fprad noch immer niGt8, aber er 
ließ beS Mabddens Gand nidt los. Anne-Marevlt glaubte 
‘gar etwas, wie eine Dhrane auf feiner Gand gu fühlen, und 
ba8 nahm ihm bie Rraft ſich loszureißen, wie e8 wohl ge- 
follt hatte. - 

„Und mogen fie fagen, wa8 fie wollen!4 fubr endlich 
ber Ghriften auf — „ich mag dod nur bid, nur bid!” und 
damit zog er das gitternbe Madchen fefter an ſich, ſchier in— 
grimmig ftarf, als wollt’ er bie Gelicbte ſchon jest gegen Die 
vertheibigen, bie fie ihm entretfen wollten.. Gin hetfer, ein 


427 


. .glibender Kuß brannte anf ihren Lippen, und faum verftand 
. fle bie Bitte um Einlaß, die feine Lippen, vor Aufregung 

zitternd, ihr gufliifterten. a8 Obr hatte fie faum gehort, 
tiefe Bitte, aber bas ſchwache liebende Madchenherz hatte ſie 
nur gu gut verſtanden. 


Sechs oder acht Wochen mochten ſeit den eben erzaͤhlten 
Ereigniſſen verfloſſen ſein. Es war Sonntag Morgens früh. 
Der Schreiner Steffen ſaß mit dem Anne-Mareily beim 
fpirliden Fruühſtück in der untern Stube. Die Kaffeekanne 
dampfte, und bie geröſteten Kartoffeln verbreiteten einen recht 
freundlichen Geruch im kleinen Gemache. Es war aber doch 
nicht Alles, wie es ſein ſollte, trotz der freundlichen Ord⸗ 


| _ mung, bie im ganzen Stübchen herrſchte. Steffen hatte feine 


Taffe ſchon einmal geleert, unb dennöch hatte bas Anne⸗ 
Mareyli, bas fonft fo flinf und fleifig ben alten, etwas 
ſchwächlichen Vater gu bedienen pflegte, feit vollen fünf Mi⸗ 
nuten vergeſſen ihm friſch einzuſchenken. Der blaſſe Mann, mit 
den vorwarts geneigten Schultern und ber eingedrückten Bruſt, 
betrachtete zuweilen ſcharf und duͤſter bie Züge ſeiner ihm 
gegenüber ſitzenden, unverwandt vor ſich niederblickenden Toch⸗ 
ter, Das Anne-Mareyli ſah bleich und traurig aus. Die 
Roſen auf ſeinen Wangen waren verblichen, und ſein ſonſt 
ſo lachendes, fröhliches Geſichtchen zeigte mehrere, feine, kaum 
bemerkbare Faltchen in ber Gegend ber Augenwinkel, wie fie 
wohl guweilen bet übermäßigem Nachtwachen ober vielem 
Weinen ſich einguftellen pflegen. | 
Der Steffen wußte offenbar nicht recht, wieer bie Gade — 
-anpaden wollte, bie thm im Kopf Herumging. Mehrmals 
‘Offnete er ben Mund und murmelte fhon ein Wort, und 
brach dann plötzlich wieder ab. Das Anne⸗Mareyli fah nicht 
. auf, und dann war's dem Steffen, al8 erftidten ihm die 
, Worte in ber Kehle. Endlich aber nahm er einen = 
Anlauf. 
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„Anne⸗Marxeyli, ijt es wahr?“ fragte ex ſcharf und kurz, 
aber mit einem gewaltſam zurückgehaltenen Bittern ber Stimme. 

Das Anne = WMarevli suctte gufammen, wie von einem 
Doldhftide getroffer. Gine brennende Rothe flog Aker ſein 
bleiches Geſichtchen. Dann ſchoßen bie Thrinen ihm aus ben 
Augen, wie Baͤchlein. Aber es gab feine Antwort auf des 
VaterS, nur ju gut verftandene, Frage. Steffen wufte genug. 

n Haft bu e& ibm ſchon gejagt?" fragte er nad einer 
finſtern, angſtlichen Pauſe ſchier tonlos. 

Erſt jetzt blickte ihn das Anna⸗Mareyli wieder an. Uber 
Diefer Blick ſchnitt faft bes Vater Herz entzwei. 

„Er war nie mehr hier —“ ſtieß fle endlich fo leiſe 
und gedämpft hervor, dab der Bater fich über den Tips 
beugen mufte, unt e8 zu verſtehen. 

Der Schreiner Steffen ftand langfam vom Tiſch anf, 
unb vergaß feine zweite Taſſe Kaffee. Dad Anne = Mareyili 
fah mit unnennbarer Angft gu ihm auf, wie er, unverſtünd⸗ 
Hide Worte murmelnd und Hie unb ba dle Faufte krampfhaft 
ballend, in der Heinen Stube auf⸗ und ntederging. Rach 
einem Weilchen ftanb er vor bem Anne = WMareyli fil und 
fagte ganz entſchloſſen: 

„Es muß ſchon morgen ſein. Du mußt hinauf in den 
Graben, zum Chriſten.“ 

„Er kommt vielleicht dieſen Abend noch,“ wagte bag 
Anna-Marꝛeyli ſchüchtern einzuwenden. 

Der Steffen aber ſchüttelte ſtumm und befiimmert ba’ 
greije Haupt. Gr fannte bie Welt au gut, um nicht gleid 
bas Schlimmſte far fein Rind gu abnen. Gr liebte fein Töch⸗ 
terlein won ganger Geele, obſchon ee in Worken felten viel 
Wefens won dtefem Gefühle gu madjen pflegte. Gr war etre 
ſchweigſame, durd ein enges, armeS Leben verſchüchterke 
Natur, die mehr zum Dulden als zum Befehlen eingerichtel 
war. Starke Gemüthsbewegungen waren bei ihm, bei ſeinem 
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ftiedlichen Stillleben ſelten gewefen. Sept aber hatte ihn das 


Schickſal in feinem eingigen inde in’S Mark ded Lebens 


getroffen. Darum duferte ſich aud fein Schmerz, gwar in 
ftiller, aber fiir fein Rind aur um fo erſchütternder Weife. 

Der Sonntag verlief fil und traurig. Steffen ſprach 
wenig mit feinem Kinde, bas feinerfeits aud thm mit einer 
gewiſſen ängſtlichen Scheu aus bem Wege ging. Was fie gu 
etnanber fagten, war gwar freundlid, wie immer; ben Ge- 


genftand threS betberfeitigen Summers aber beriifrte den Tag - 


fiber Keines von Beiden mehr. Der Abend ging vorüber, 
aber Shriften fam nicht. Das Anne-Mareyli verweinte ein⸗ 
fain bie Nacht. 

' Stumm ſaßen Vater und Tochter einander beim Früh— 
ſtuͤck gegenüber. Gin einziger fragender Blick warf der Steffen 
auf ſeine Tochter — ihre ſtumme Antwort war deutlich genug 
für ihn. 


„Soll ich dieſen Abend mit dir gehen? qu fragte er re 


einer trüben Paufe. 

- Sie madte eine erſchrockene, abwehrende Bewegung mit 
beiden Haͤnden, in welchen fie dann das purpurn gewordene 
Geſichtchen verbarg. 


Der Steffen begriff das natürliche Schamgefühl ſeines 


Kindes, das keinen Zeugen bei der ihm bevorſtehenden ſchweren 
Stunde dulden mochte. 

„öRWie du willſt, Anne-Maxeyli“ — ſagte er weich, und 
ging, ohne meiter in fein Rind gu dringen, in ſeine Werkſtatt. 
Das Anne⸗Mareyli aber räumte traurig das Früuͤhſtück 
weg, und ging dann hinauf im ſein Kämmerlein, mo es 


weinte, bis bie, Bereitung des Mittageſſens ihms wieder in. 


bie. Küche rief. Bei'm Mittageſſen ſagte ber Vater nichts, 
als das: „Anne⸗Mareyli brauche dann des Abendeſſens wegen 
nichts gu verſaumen, ex wolle ſich das ſchon ſelbſt machen. 
Zudem möge ex wiht mehr recht eſſen.“ Das Anne-Marepli 


bad 
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aber war entſchlofſen, diejen indirekten Befehl des Vaters 
zu reſpektiren, obſchon ihm dabei das Herz im Leibe zitterte. 
s 4 s 
\ 

Wenn’s drunten im Schachen bei’m Schreiner Steffen 
tribe ausſah, Jo war das ſchon feit einigen Wochen droben 
im Graben, im Hauſe des Obmanns, nicht weniger ber Fall 
gewefen. Der Ohriften ſchlich (til im Hauſe umber. Knechte 
und Maͤgde ftedten bie und da verſtohlen bie Köpfe zuſammen 
und fliifterten heimliches Zugg. Der Obmann war finjter und 
verſchloſſen, und vor der Baurin waren, jo gu fagen, Hund 
und Rage nicht fider, wenn fie ſich in der Riche gu geigen 
wagten. Das war fo gefommen: 

Die Anfen-Lene war vor einigen Worden, es war nur 
wenige Tage nad Chriſtens letztem Befud, bei'm Annes 
Mareyli im Graben gewefen. Ote Unfen-Lene war ein altes, 
aber riftiges Weiblein, das mit Schwefelhölzern, Strumpf⸗ 
bändern und all’ ben bunbert fleinen Nothwendigfeiten hau⸗ 
firte, welde die Bauernfrauen brauden. Daneben verjah es 
bet den Frauen fo ben Dienft einer wandernden Zeitung. 
Kauften ihr die Weiber ber Bauern nits von ihren fon- 
ftigen Waaren ab, jo verhanbelte bie Anken-Lene irgend eine 
widtige Neuigteit, und war fier, doc) wenigiten eine gute 
Taſſe Kaffee daraus gu löſen. G8 gibt folder wanbdernder 
Zeitungen-viele tm Emmenthal und aud anderwartd , und 
es ift fabelhaft, wie gute Gejdafte fie mit ihrer ſchlechten, 
verderbliden Waare machen. — Ye giftiger die Neuigfeit , 
je mehr fie des Rachbars Haus und Familie dem Spott 
und ber Schande preis gibt, je groper ijt bie Taſſe Raffee, 
Die man dafür bezahlt, und wenn's ein wahrer Ausbund 
von einer Verlaͤumdung iſt, fo kommen wohl gar nod Brod: 
unb Butter ober ein Gti Raje dagu. 'S tft erſtaunlich, 

was das Gebirn eines ſolchen Weibes Miles faſſen und felbjt 
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erfinden fann, und mit welder Birtuofitat fie von dem Welbe, 
das fie eben bewirthet, weg und gu ber eben durchgehechelten 
Nachbarin geht um aud diefe mit einer, reid mit Bosheit 
durchſpickten Neuigkeit auf often der vorhergegangenen zu 
erfreuen. — 

Die Anken-Lene aber war die Königin aller profeſſio⸗ 
nellen Zuträägerinnen. Wo Anken⸗Lene's Zunge durchgegangen 
war, da gedieh buchſtaͤblich weder Gras noch Strauch mehr. 
Sie war eine wahre Guillotine für gute Namen und darum 
ber Liebling aller g’wundrigen Bauernfrauen. 

Run, gu ber Graben s Baurin, wie die Frau des Obs, 
manns weit und breit gebeifen wurke, war alfo bie Anken⸗ 
Lene vor einigen Woden gefommen. 

„Guten Abend geb’ dir Gott,” fagte Anten-Lene zu der 
Graben Bauria, die vor dem Hauſe auf der Bank ſaß und 
Rüben rijtete. 

„Guten Abend wohl — Anken⸗-Lene.“ 

„Wirſt nit brauchen, Elſe ?“ 

„Nit viel, aber ſitz nur ein wenig ab.“ 

— ſollte noch ein wenig weiters. Sollte Denen auf 
ber Rrautegg da noch Salatfamen bringen, b’funderban guten. 
Wenn Du aud bavon willft, jo brauchft bu e8 nur gu fagen, . 
Gije; fie jo eine gute Frau, wie du, die mir fon fo viel 
Gutes gethan hat, habe. id) nocd vorräthig. Dte auf der - 
SKrautegg geben. mir bod) nicht gu viel dafür. Die reut- 
Alles. Die Alte. ift ein Geigrachen und die Sunge, bas 

*Sohniswelh erjt — — Nun, man joll eigentlich nists Böſes 
von ben Leuten fagen und meine Sache ift dad aud nicht, 
b’hheti8! aber was wabr. ijt, bletbt wahrl!“ : 

Hier hielt die Anken-Lene inne, um ben Effekt ihrer Worte 
abzuwarten. Anken⸗Lene wußte naͤmlich gar wohl, bak der. . 
Obmann vor einem Jahre einen Prozeß wegen eines Sti - 
Waldes gegen den Rrautegghauern verloren hatte, und ve 
beide: Familien in heimlicher Feindſchaft lebten. 


tad 
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Elſe Hirtete fid aber wohl, her Anfen-Lene gerade heraus 
Resht gu. geben. Go weit geht eine ächte Emmenthalerin felten 
in ber Bertraulidhfeit mit einer Gaufirerin. Dagegen aber 
fagte fie gang freundlid: 

„Wirſt mide fein, Anfen= Lene? fannft ba über Nacht 
bleiben, wenn du willſt. Denen anf der Krautegg wird's 
nicht fo prefficen mit bem Galatjamen. Etwas Warmes will 
ids bir aud ſchon geben.“ 

„Nein aber! bu biſt bod) immer bie Befte, Elſel Ver⸗ 
gelt’8 Gott, und dank Goit z’tufigmalen, in Zyt and Ewigkeit! 
Ich Habe viele gute Leute, und 8’gibt, gottioh, nod) mance 
brave Frau, bie nidt ben Gunb macht gegen die armen 
Leute, aber das ſage ich immer, fo eine, wie des Obmann’s 
Elſe im Graben gibt’S bod feine mehr, das Land auf unb 
bas Land ab. Schlecht ware es von mir, wenn id) es nidft 
jagte.“ 
Die Efe jagte aud auf diefe Schmeichelei nicht viel. - 
Sie war fertig geworben mit Rüben rüſten, und fürchtete zu⸗ 
bem, das Mannenvol€ möchte balb wom Felbe heimfehren. 
Bu dem, was bie Graben-Baiurin auf dem Hergen, und was 
fie mit ber Anfen-Lene gu verhandeln hatte, brauchie fie dieß⸗ 
mal bas Mannsvolk nicht. 

„Kannſt in bie Gtube kommen,“ jagte Elie Daher gu 
bee ſchier erftnunten Unfen-Lene, und ſchritt obne weitere 
Unſtaͤnde voran in die Rade, wo fie die Rüben auf eine 
Bank ftellte und dann ber Magd rief, damit fie dieſelben 
tiker’S Feuer ſetze. Dann offnete fie bie Thuͤre gum Kuchi- 
ſtuͤbli (kleines Rimmerlein neben ber Riche) und bebeutete 
ber Hauſirerin, dort einzutreten, ihren Kram abguftellen und 


ein menig gu. warten. Dee Anken⸗Lene gligerte der belle 


Inbel aus ben Augen, ald fie in has Heine, rupige Stiblein 
trat. Ginen guien Abendſchmaus unk vielleidht merger nod 
ein Bene mit auf ben Weg, hatte fie jest fider. Wenn 
UnfeneLene aber meinte, fle habe die Graben = Baurin bloß 


433 


fo einfad mit ihren Schmeicheleien an bie Gabel geftedt, 
fo war fie vlelleight dod im Irrthum. Die Elfe im Graben 
war aud nidt geradegu aus Lehm gemadht. 

Die Anken-Lene Lieb fic gang bequem an ben eingigen 
fletnen Tiſch nieder und wartete gedulbig der fommenden 
Dinge. Gie war gar nicht böſe darüber, dab man fie nicht 
in die „hintere Stube” geführt hatte, wo fonft derlei heim: 
lide Dinge abgemacht gu werben pflegen. Anken⸗Lene war 
nicht wählig unb [don ſehr gufrieben, bab man fie nur in 
eine Stube uͤberhaupt führte, denn bas war immer nur ber 
Fall, wenn man ihrer Dienfte extra bendthigt war. 

wach einer Eleinen Weile erjdien die Graben = Baurin 
wieder. Sie holte ein tidtig Glas voll Bagiwaffer, nebft 
einem berben Sti Brod unter ber Sehiirge hervor und ſetzte 
das vor die Haufirerin auf ben Tiſch. — , Da nimm!“ 
fagte fie. „Es geht nod Lange bis gum Nachteſſen; wir find 
heute etwa8 jpat.” 

„Aber Elſe, mein Gott! dad ift ja viel gu gut fir mid. 
Nein, bu bift dod g'wüß — — — 

„Ach, ſchweig jekt von dem,” fagte die GrabensBaurin 
[ater verdrießlich. „Weiſt nit Neues 24 

„Ach, wicht gar viel,” fagte Unfen-ene beſcheiden. Die 


* auf der Schafgarbe fonnen wieder frifd erben. Das gibt 


einmal einen ſchönen Haufen gujammen. Nur gwei Rinder; 
ber Sohn zudem kraͤnklich, nichts gu fürchten, daß er hei⸗ 
rathe. Und dann noch die Baſe im engen Feld! Man ſagt, 
ſie werde dem Stüdi, du weißt, ich meine die Tochter, auch 
Alles vermachen. Das Stüdi aber iſt eine Perſon aus dem 
Fundament, eine von den freinſten. Es möchte da auch 
mancher reiche Bauernſohn gern ſein Gluͤck machen, aber —“ 
„Ach ſchweig mir bod von der Schlampe,“ fuhr jetzt 
die Graben s Baurin, bie Anfangs ſehr aufmerkſam Anken⸗ 
Lene's Lobrede auf das Stüdi in der Schafgarbe angehört 
hatte, fort. „Du machſt einem gang ſturm mit bem Geträtſche.“ 
Arthur Witter Ul. 28 
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Die Anfen-Lene hielt betroffen inne und machte große 
Augen. ‘Da fagte fle am lebten Aſt, bas merfte fie gleich, 
und ſann jegt darüber nad, wie fie ſich ben Rückzug beden 
wolfe. 

„Aber myn Gott, Elie, bift bu etwa hohn fiber die 
Leute, ober Hat man fie vielleicht bet dir angeſchwärzt? Ich 
fenne fle gwar weifer8 aud nidt, aber bad mug id fagen, 
was id gefeh’n habe, ift Orbnung in bem Haus, frih und 
ſpaͤt, und im Arbeiten findet man felten Cine wie das Stüdi.“ 

7X08, Unken-Lene, jest habe ich's ſatt. Wenn du einen 
Narren haben willft, jo mad’ bir einen hölzernen. Meinſt 
bu etwa, ich wiffe nicht, wie viele-Pfanbgetteln der. Bauer 
auf ber Schafgarbe im Hauſe habe, und wie nach mandem 
Lappi bas Studi ſchon ausgeſchaut habe, mit fetnen glatt 
geftreblten Haaren — und mit bem magern Geifbeimetli der 
Baſe faͤngſt du hier im Graben aud feine Mauje, felb denn 
nicht.“ 

„Aber, Elſe, g'wüß muß man die Leute bei dir ange⸗ 
ſchwaͤrzt haben!“ 

„Los, Anken-Lene, mach' mir den Schimmel nicht ſcheu. 
War es ein Zwanziger oder ein Neuthaler, den dir das 


Stüdi dießmal verſprochen hat, wenn das Geißheimetli den 


Chriſten im Graben fange?“ 

„Aber, mein Gott, Elſe, wie kannſt du nur ſo etwas 
glauben!“ rief die Lene mit der ſchmerzlichen Entrüſtung 
der gekränkten Unſchuld. „Wenn das ſo iſt, wie du ſagſt, ſo 
bin ich ſelber angeſchmiert. Aber dir ſo etwas vorplaudern 
gu wollen, der beſten Frau wo ich habe —“ : 

„Gut, gut,“ murmelte die Graben-Baurin ungeduldig. 
nDu Haft es jegt gehort, wie ich's meine, und weil du Dod 
mit des DeufelS Gewalt nur immer von Gachen reden willft, 
Die Niemand horen mag, fo will ich dir's gerade heraus 
fagen, was ich wifjen will. „Was find des aia Steffens 
im Schachen fair Leute 2” 


— 
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Die Anken-Lene war dießmal nod) mehr, als vorhin 
fiberrafht. Das war juft ein Rapitel gewefen, woran fle fid 
nidt getraut hatte. Es ift mandmal gefahrlid, dad Flede 
fein gu berithren, wo andere Leute ihren Kummer und Aerger 
Herholen. Das wußte Miemand befjer, als die Hauftrerin. Jetzt 
aber wufte fie, woran fie mit der Graben-Baurin war. Dag 
jebt an bem armen Schreinerſteffen, und bem Anne-Mareyli 
fein guter Fetzen übrig blieb, und bab die Graben=Baurin 
gubem nod) gang genau davon unterrichtet wurde, wie manch⸗ 
mal und ungefabr wann ber Chriſten bem Wnne = Mareylt 
{chon vor's Fenfter gegangen, bas wird der Lefer, der all⸗ 
fällig ſchon fo eine Lene gefannt hat, leicht errathen.. 

Die Anken-Lene hatte fic) in ihrer Beredjnung - nicht 
getäuſcht. Die Graben-Bäurin wußte nun, was fie wiſſen 
wollte, und wenn Anken-Lene's Nachrichten fle ſchon fo. ſehr 
ärgerten, daß fie e8 faft nicht ,vermerden” konnte, fo Lies 
fie es Der Haufirerin dod nicht entgelten. Anken⸗-Lene fiber: 
nachtete gang excellent im Graben, verfprad am “Morgen, beim 
Abziehen, ber Graben-Baurin auf’s Heilighte, feinem Menſchen 
aud nur eit Wortlein von dem Gefprodenen anzuvertrauen. 
Das hinderte aber die Anken⸗Lene keineswegs, daraus eine 
herrliche Neuigkeit für alle ihre Kundinnen zu baad ; me 
an ihrer heutigen Marſchroute lagen. 

Von diejer Scene an war böſes Wetter cudgistaten 
drinnen im Graben, fir ben-armen Chriften. Das erfte war 
gewefen, bag die GrabenzBaurin bas Vernommene dem Ob⸗ 
mann mittheilte. Daraus folgte eine Familienberathung in 
ber hintern Gtubé, gu welcher Chriſten ſchier wie ein Ver⸗ 
brecher vorgeladen wurde. 

Schöne Sachen muß ich von dir — Dad 
war bie Anrede des BaterS, mit welder er jeinen Sohn 
empfing. Unb die Mutter gleich zwiſchen hinein, halb init 
Thrinen, halo mit Zorn: „Nein, das Hergeleid hatte ih 
nie geglaubt von meinem eimylgen Kinde erleben gu müſſen 14 
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fagte fle weinend. Go ein Schlaͤrpli, fo eine BettlerStodter, 
gu welder Seder fonne, ber nur wolle, wenn er nur fo 
„grobane“ ein Geſicht babe. Ym gangen Lande werde man 
bavon reden, whe der reichſte Bauernfohn in der Gegend fich 
aufführe. Des Obmanns Chriſten im Graben und bes 
Schreiner SteffenS Tochter! fo eines Hüdelers, ber fich des 
Bettelns faum erwehren fonne. Und bann nod, was man 
pou bem Taͤſchli, bem Schlärpli alles wiffe. — — Darauf 
folgten als {ebter Ungriff nocd ein paar Gefdidten aus 
Anken⸗Lene's Borrath, und bie BVerfiderung, bap Elſe fic 
wenigiten3 nod bret oder vier Mal im Grabe umfebren 
wiirde, wenn ein ſolches Schlaͤrpli ba in ben Graben fommen 
follte. 

Der Obmann ſelbſt machte nit fo viele Worte. Aber 
vor feinem finftern, brofenden Weſen bangte bem armen, 
fiberrafdjten Chriften weit mehr, als von der Mutter Wort- 
ſchwall. WS nun die Ausrufungen ber Mutter gu Ende 
waren, fagte ber SObmann furg und entſchieden: „Du welft 
meine Meinung in diefer Sache ſchon. Daf bu bennod, mir 
gum Trotze, nod einmal ben Fup in jenes Neſt gefegt Haft, 
hatte etwas gang Anderes verdient. Dennod will ich bir bas 
nod) vergeiben, wenn du mir jegt alles Ernſtes in bie Hand 
verſprechen willſt, daß das nicht mehr geſchehen ſoll. Beſinne 
dich aber nicht lange.“ 

Als Chriſten aber dennoch eine Weile zögerte, fuhr die 
Mutter wieder mit Schluchzen und Thraͤnen dazwiſchen: 
„Chriſten, thue es doch nur, her Tuſig Gott's wille! ver⸗ 
ſprichs bem Aetti, er meint es fo gut mit bic! Ou würdeſt 
un8 Beide in's Grab bringen!” Go von allen Seiten ge- 
draͤngt, verſprach Chriſten endlich, wa8 maa von ihm haben 
wollte, und beſchwor damit, wenigitens8 für einen Augenblick, 
das elterliche Ungewitter. 

Man beurtheile aber den Ghriften befivegen nicht gu 
ſteeng. Gr war ein junger, unerfahrner Burſche und ridtig 
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aud mit all’ den StanbeSvorurtheilen aufgewadfen, welche 
im Bauernſtande eben fo gut eingewurgelt find, whe betes 
Abel. Er hatte das ſchöne Anne-Mareyli gum erften Male 
auf bem Tanzboden gefehen, und da Hatten freilich ein paat 
rofige Wangen unb ein paar wunterltebliche, blaue Augen 
bie etwa8 trodenen Grundfage, die drinnen tm Graben Gels 
tung batten, im Nu hher ben Haufen geworfen. Dte An⸗ 
naberung ift tm Wirthshaufe fo leicht; rie durch Jahrhuns 
Derte lange Dauer entſchuldigte Sitte bes Kiltgangs bot eine 
fo verlodenbe Gelegenbeit! Wer mag’s ven beiden jungen 
Herzen verargen, dab ihm das blühende, ſchöne Mädchen, 
ihr ber ftattlicbe, rete und brave Banernjohn gefiel, und 
daß fie vergaben, wenigften8 einen Moment vergaben, was 
dic Elſe im Graben und ber ſchweigſame Obmann dazu fagen 
würden. 

Andrerſeits wire man ſehr im Irrthum, wenn man an- 
nehmen wollte, dab die Voritellungen Elfe’3 ſpaͤter ohne Ein⸗ 
trud auf ben Sohn geblieben. Ghrijten hatte wahrſcheinlich 
an eine Geirath mit dem armen Mädchen nod gar nile ge⸗ 
dacht. Ein folcher Gedanke würde ihn ohne Zweifel erſchreckt 
haben, eben weil ec ſich gar wohl bewußt war, des Graben- 
Bauern eingiger Sohn gu fein, und weil aud nad feinem 
Katehismus Ehre und Reichthum in gar naher Berwandt- 
ſchaft mit einander ftanben. Daneben atten bie Ber- 
dächtigungen ber Haufirerin dod auch ein wenig Cingang zu 
feinem Herzen gefunden. Gr glaubte ſolche gwar ſchon aus 
GitelEcit nicht unbedingt, aber ein dunkles Gefühl der Bee 
ſchämung weckten fich dod in thm, bas Gefühl, al8 der Gez 
liebte eine Maäͤdchens gu gelten, von dem man ungeftraft 
ſolche Gachen erzählen durfte — das Gefühl, bab fein 
Name in Gemeinſchaft vieler Burſchen genannt werde, die 
nach ſeinen Begriffen weit unter ihm ſtanden. Wo aber ein 
junger Burſche ſich ſeines Schatzes gu ſchäͤmen anfängt, da 
ſteht bie Liebe in Gefahr. Wohl — vem Chriſten noch 


~ 
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immer das ergige, gar gu ſchöne Madden im Ginn. Go 
wenig er aud ein Schoönheitskenner war, und fo naturs 
roh fein Gefdmad, gang ohne Spur ging bas erfte Liebes⸗ 
abenteuer an feinem Herjen dod nicht vorüber. Und wenn 
er in Gebanfen alle bie -reidjen Bauerntichter ber Umgegend 
mufterte, fo daͤuchte e8 ibn immer, e8 fonne ihm bod nte 
wieber Gine fo gefallen, wie das arme Anne-Mareyli. Chri- 
ften hatte Gefühl und ein warmed Herz, aber das Gefühl 
war unentwidelt, ungebilbet und gu febr überwuchert vom 
Stolze des reichen Bauernjohues. Drum hielt er aud) dem 
Vater das gegebene Wort, ſo hart der Kampf auch war, den 
ex innerlich fampfte, und wenn's ihn aud manchmal ſchier 
an allen Haaren nach dem Hüttchen im Schachen hinzog, 
wenn der Samſtag Abend wieder kam. 


Es war am Abend desſelben Tages, an welchem wir 
das Anne⸗Mareyli verlaſſen haben, wie es ſich auf ſeinen 
ſchweren Gang vorbereitete. Der Chriſten kam eben allein 
vom Graſen heim. Er hatte die Senſe auf dem Rücken und 
das Wetzſteinfaß am Ledergurt angehängt. Schon fing es 
ſtark zu dunkeln an, als er daheim, am Speicher, der ihm 
noch die Ausſicht auf's Haus verbarg, vorbeikam. Gerade 
mie er um die Ecke biegen wollte, trat eine Geſtalt aus dem 
Schatten des vorfpringenden Daches hervor und eine ſchüch— 
terne, zitternde Stimme ſagte: „Guten Abend, Chriſten.“ 


Der Angeredete ſchrack ſo zuſammen, daß er faſt die 
Senſe fallen ließ. Die Stimme war ihm nur zu bekannt. 
Es war das Anne-Mareyli, das auf ihn ſchon ſeit einer 
halben Stunde gewartet hatte. Es hatte ihn wohl bemerkt 
gehabt, auf dem Felde draußen, ſich aber nicht getraut, ihn 
dort aufzuſuchen, aus Furcht, es könnte geſehen werden, und 
das könnte dem Chriſten Verdruß machen. 


Du ſagſt mir nicht guten Abend?“ ſagte das Anne⸗ 
Mareyli, als der Chriſten aus lauter Betroffenheit vergaß, 
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feinen Gruß gu erwidern, unb die Thrinen pee ſich aus 
ſeinen Augen. 


„O, warum nicht?“ ſagte der Chriſten ſtotternd, und 


~ werlegen die unerwartete Erſcheinung anſtarrend. „Aber — 


aber — wenn uns nur Niemand hier ſieht!“ Dem Anne—⸗ 
Mareyli ward immer banger um's Herz. 


„Mein Gott, Chriſten! ach, ich habe es gedacht, daß 
du bid) meiner verſchäänſt. Gm Wirthshauſe, gelt! ba war 
e8 bod anders!“ murmelte e8. „Aber juft gerade, daß du 
dich nicht gu ſchämen braucheft, habe ic) did) Hier erwartet , 
wo ung Miemand fehen fann.” 


Der Chriſten ftellte jeine Senje ab unb winkte bem 
Madden tiefer in den ſchützenden Schatten bes Daches. Dads 
war bem Anne-Mareyli ſchon rect. Dort Fonnte er ja die 
flammenbe Rothe ber Schaam nicht bemerfen, die auf jeinen 
Wangen unb Stirne brannte, als es endlich ftodend, zau⸗ 
dernd, an allen Gliebern bebendb, ihm um den Hals fiel und 
ifm das unglidfelige Geheimniß mittheilte, dab balb ein 
zweites Wefen Anſpruch auf Shriftens Liebe und Großmuth 
gu maden haben werbde. 


Und das bleiche Anne⸗Mareyli war iss immer fo ſchoön; 
feine flehende Sprache flang fo berebt, fo eindringlich; nur 
etn verhärteter Böſewicht hatte fle ohne Rührung vernehmen 
fonnen. Unb Chriften war fein verhirteter Böſewicht. Yn 
biefem Augenblick traten bie bofen Geifter des Geldſtolzes 
in ben QHintergrund, unb ber gute, freundliche Gngel der 
erften Sugenbliebe ſchwebte mit rofigen Flügeln an thn beran. 
Gr weinte; er wollte bem Anne-Mareyli eben bite Hand 
reiden gum männlichen Verſprechen, ber Geliebten Ehre und 
Glück retten gu wollen, — Da rauſchten ſchwere Critte hinter 
ihnen — eine nervige Fault fabte ben Chriften am Arme und 
rif ihn vor bem Madden weg, das vor Sdired einen le 
Schrei ausſtieß. 
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Mit funkelnden Augen fland ber Obmann zwiſchen den 
Erſchrockenen. — Der Lefer erlaffe uns die Schilderung Deffen, 
was unmittelbar darauf folgte. Es thut nicht wohl, die 
Budungen eines gertretenen, ſchwachen Muaͤdchenherzens gu 
beſchreiben, und aud nit, fie mit gu empfinden. 

Shier mit bem Ausdrude des Wahnſinns in ben Figen, 
wantte eine Viertelftunde fpdter das befchimpfte, in feinen 
heiligften Gefühlen tödklich verlegte Rind des armen Schrei— 
ner8 wieder bem Hausden feines Vater gu, um auch dort 
Schmerz und BVergweiflung hinein gu tragen. 

Was ſich am felbigen Abend im Hause bes Obmanns 
guirug, davon haben bie Dienſtboten fpater nod) Fabre lang 
gelproden. Der Born des in feinem Stolze fo tief ver- 
fegten Mannes war fürchterlich. Selbft bie Mutter, die früher 
jelbft fo emfig bie Flamme angeſchürt hatte, mußte fich jest 
in’S Mittel legen, um den Alten gu verhindern, bab er den 
Ghriften nicht mit den empörendſten Sdhimpfnamen belege und 
in feinem gottlojen Gifer und Stolz feinen eingigen Sohn 
verfluche. 

Die Vorwürfe hatte Chriſten nod mit Rube angehoͤrt. 
Sr war bisher gewohnt gewefen, fic) ohne Murren dem ftrengen 
Willen jeines Vater’ gu beugen; die maßloſen Bornaus- 
brüche des Ulten, feine Beſchimpfungen, ſowohl des Sohnes, 
als des Anne-Marevli, fein pflichtvergeſſener, übereilter Fluch 
machten den bisher gehorſamen Sohn mit einem Male min- 

big. Gine unheimliche Gluth leuchtete plötzlich in ſeinen Augen 
auf. Ohne ein Wort weiter gu fagen, kehrte er dem unz 
verftinbdigen, herglofen «ater ben Rücken, ging gur Stube 
hinaus und auf fetne nine beeen Thuͤre er trogig hinter 
ſich verriegelte. 

Z3Zwei Tage nach dem oben ergahiten Auftritte ſaßen der 
Schreiner Steffen und bas Anne = Mareyli wieder ſtill und 
~ ftumm beijammen in ber Stube. Dem AWnne=Meareylt war 
die Striceret, die es gedanfenlo3 in ben Händen gebalten 
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. hatte, auf den Schooß herniedergefunten, ohne daß eS das⸗ 
felbe bemerit hatte. Hte und da rann eine grofe Thrine über 
feine bleichen Wangen hernieder, waihrend es, anfdeinend 
gedanfenlo8, durch die kleinen Fenſterſcheiben in's Frete 
hinausblickte, wo es mehrere ſeiner Geſpielinnen, frohlich 
ſcherzend und lachend, auf einem Kornfelde beſchaͤftigt ſah. 
Der Steffen mochte auch nicht arbeiten heute, und ſelbſt ſein 
Pfeifchen, das er ſich ſonſt nur ſelten gönnte, war heute nicht 
recht in Gang gu bringen; nad wenigen Zügen erlöſchte es 
immer wieder. Hie und da warf er einen wehmüthigen, 
kummervollen Blick auf fein Rind. Er war milde und weich 
"gegen dasjelbe, ja, er machte guwetlen fogar einen, fret= 
lid) ungefdidten, Verſuch, das Anne-Mareyli gu trojten. Als 
er aber jah, bap fein Kind dabei nur noc beftiger weinte, 
ſchwieg er lieber und brummte nur guweilen etwa8 fiber ben 
Hochmuth und Gelbftolg der reichen Bauern in den Bart. 

Plötzlich ging dle Thüre auf und dte Anken-Lene trat 
mit ihrem Hauſirkorbe am Arme herein. Gie war gang 
roth vor Wufregung und Haft, als fle ihren Korb abfegte. 
„Gott grip’ Eh und Gott wilde!” fagte fie, ungebeifen 
fich an ben Tiſch neben bas Anne-Mareylt febend; denn tn 
blofen Handwerkers- oder Tagwnerhäuschen machte Anken⸗ 
Lene nie viele Umftinde. 

Der Schreiner-Steffen, ohnehin den Weikern von Anken⸗ 
Lene's Sorte nie beſonders hold, ſah kaum auf bet dem un- 
erwünſchten Gintritt der Hauſirerin. Das Anne - Mareylt 
erwiberte mit balberjtidter Stimme Anken-Lene's Gruß. 

„Wißt ihr's auch ſchon?“ fagte die Lene, gang dam⸗ 
pfend vor Eile — — 

Die Beiden ſahen unruhig auf. 

„Des Obmanns Chriſten im Graben iſt fort, kein 
Menſch weiß, wohinl Go eben hat man mir's auf ber. Egg 
broben gefagt. Die Sache ift gang gewiß. Vorgejtern Whend 
tft er noch in feitter Rammer gewejen. Als ex am Wtorgen 
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nidt aufftehen und bie Mutter endlich nad ihm fehen wollte, . 
ba war bas Bett leer und bie Rammer aud; nirgends war 
er gu finden in Haus unb Nachbarſchaft. Man fagt fogar, 
ex Habe ſich cin LetbeS angethan. Aber perje, ich mote 
nichts gejagt haben, benn — — 4 

Der Schreiner Steffen fprang erſchrocken auf und anf 
das Anne-Mareyli gu. Die Haufirerin hielt - verblifft in 
ihrer Erzaͤhlung inne. Yn ihrer Hike hatte fie nicht bemerkt, 
wie das athemlo8 hordende Madchen bet ihren Worten im= . 
mer bleiher unb bleicher wurde, und jegt eben im Begriffe 
war, ohnmadtig vom Stuble gu finfen. Set aber rif fie mit 
grofer Behendigkett ben Deckel ihre Korbes weg und gog etn 
eines Flaͤſchchen hervor. „Laßt mid) nur machen!“ fagte fte 
gefdaftig gu dem Steffen, ber mit rathlofer Miene fein Rind 
in ben Urmen hielt. Damit beſtrich fie tapfer bie Stirne 
und Gdlafe Anne-Mareyli's mit Hoffmann’ fden Tropfen 
und hielt ihm dann bie Flaſche gum Cinathmen hin. 

Rad einer Weile ſchlug bas Madden aud wirklich die 
Augen auf und fchaute wirr und matt um fid. 

- Gelt, Steffen! ba8 verfteht die Anken-Lene aus dem 
Fundament, jo ein verachtetes Fraulein tft dod mitunter 
aud nod kommod?“ fagte bie Haufirerin triumphtrend. „Aber, 
was id) fagen- wollte — bie im Graben drinnen haben's 
nun aud mit threm ftinfenden Hochmuth. Die Elſe meinte 
aud, anbere Leute feien gar nichts vor bem QHerrgott, und 
binterm Graben wohne Niemand mehr, ber her Rebe werth 
wire. Habe es immer gefagt, ja mandy’ Mal habe iG es 
gefagt, es komme nod) einmal ungut heraus da. So geht 
e8, wenn man bie armen Leute nur veradiet und fics vom 
Geigteufel verblenden apt.” 

Der Steffen machte mit einer gornigen Miene ben mo— 
xaliſchen Grpeftorationen Wnfen-Lene’Saein Ende. Er fannte 
das raut fo von ungefähr. „Ja, ja —“ fagte er, mit 
einem ftechenden Geitenblid auf bie verbliffte Hauſtrerin — 
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„vor einigen Tagen Haft bu gewif broben im Graben nach 


einer anbern Melodie gepfiffen. Schweige jest nur! 4 


Da merfte bie Lene, dab hier wor ber Hanb fFeine 


| guten Geſchäfte gu machen waren, puackte, mit ber Miene 


ber verfannten Unſchuld, ihren Korb wieder zuſammen und 
drückte fich, ohne viele Worte, vor dannen. 

Das AnnesWareyli war wieder gang gu fitch gefommen. 
G8 ſchaute finnend vor ſich hin, al8 wollt’ es ſich nad und 
nad) ber gefprodenen Worte wieder erinnern, aber e8 ſprach 
fein Wort gum Vater, ber angftvoll die marmorbleichen Züge 
ſeines Kindes anftierte, und deutlich daraus lefen fonnte, — 
daß jegt in beffen Herzen feine Hoffnung mehr wobnte. 


* | 
* 


Der Schreiner Steffen hatte eine unrubige Nacht. 
Gin fdwerer Traum beaͤngſtigte thn. Ihm war e8, al8 
feten bie Waffer der Emme ther Nacht, ploglid) und 
ohne alle Veranlafjung, madtig geftiegen, als hore er das 
briillende Rauſchen hes wilben Bergflufjes, wie ex immer 
heftiger und ftarfer feine ſchwarztrüben Wellen gegen den 
Damm neben feiner Hiitte heranwälze, unb wte die Steine - 
im Grunbe des BetteS, von der Gewalt her braufenden 
Gewaͤſſer vorwärts gefdohen, widereinanderprallend jenen 
dumpfen, fernherrollendem Donner nicht unähnlichen Con 
hervorbraͤchten, der den Anwohnern des Fluſſes nur zu wohl 


bekannt iſt. Dabei war es ihm, als halte eine eiſerne Hand 


thn feſt, als verhindere ihn eine unſichtbare Macht, Vorſorge 
zu treffen, zum Schutze ſeines Häuschens, als müſſe er macht⸗ 
und hülflos zuſehen, wie das tobende, immer rieſtger ſich 
thürmende Element hereinbreche über den wankenden Damm, 
und eben, wie im Traum die Waſſer bereits heranſchoſſen 
durch's kleine, von Anne-⸗Mareyli gepflegte Gärtchen, und 
hinaufleckten bis zu dem kleinen Fenſter ſeiner Kammer; da 
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erwadte er, fiber und fiber im Schweiß gebadet. Es war 
beller Morgen. Steffen, fpater als gewöhnlich eingeſchlafen, 
war aud fpdter erwadht. Die alte Schwarzwälderuhr in der 
Werfftatt neben an ſchlug bereits fleben. Haftig Eleidete ex 
fid an, und trat in bie Wohnſtube. Mit einem unerflar- 
lichen Gefühl ber Bangigfeit bemerfte er, dap nod feine 
Vorbereitungen gum Frühſtücke getroffen waren, und bap von 
bem Anne⸗Mareyli, bas fonft mit ben Voͤgeln auf gu fein 
pflegte und um dieſe Beit gewöhnlich ſchon Langit fröhlich 
fingend im Hauſe herum Hanthierte, nirgends Etwas gu ſehen 
war. Dazu hatte ihm bad Madden gejtern Abend, bet’m 
Sdlafengehen, fo feltjam ,gute Nacht” gewünſcht. — Es 
war ifm um ben Hals gefallen, hatte ihm Lange in's ſorgen⸗ 
volle Antlig gebliét, ihm einen Rub gegeben, und fic dann 
raſch und ſchmerzlich von ihm abgewandt. — — Wer alte 
Mann ſtürzte, von einem jähen Gedanfen ergriffen, hinauf 
gum Schlafkämmerlein fener Tochter. 

Die TXhiire ftand offen, bas Bett war Leer, aber auf 
bem Tiſche lag offen ein kleines Briefletn. 

Mit einem Schrei wankte ber Alte dorthin, und nabm 
bas nur mit wenigen Beilen beſchriebene Blatthen. Er 

~ gitterte jo ſtark, bap er fich an der Tiſchecke alten mufte, 

um nicht Bingufallen. Mit bebender Hand fuchte er jetne 
Brille hervor; es flimmerte ihm por ben Augen, alB er (a8: 


„Lieber Vater! 

. Ich vermag e8 nicht Tanger, deinen Kummer gu ſehen, 

und habe nicht Den Muth die Schande gu ertragen. O, Vater, 

bu wart jo lied und gut gegen mid! Warum mußt' ish dir 

biejen Kummer bereiten? O, mein Gott, verzeihe mir und 

trojte meinen alten Water! Lebe wohl, Water; droben im 
Himmel, werde ich dich einft wiederfeh’n! 4 


Der Steffen ließ das unglidlide Blatt aus der Hand 
fallen. Wie vom Hibigen Fieber ergriffen, rannte er die 
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Treppe hinab unb, von einem natürlichen Inſtinkte getrieben, 
Binaus an die Emme. 

Der guwetlen fo wilbe Fluß rauſchte aber jegt nur leife 
und friedlich tn feinem breiten, fiejigen Bette, deſſen größte 
Fliche, wie bas ſchier metft ber Fall ift, troden fag. Das 
wenige Waffer gog fic) hier in frummen Windungen gegen 
bas anbere Ufer bin, wo es in einem Einſchnitte des Berges 
einen ziemlich tiefen, von Erlengebüſch befdjatteten Reffel 
bildete. Dorthin rannte ber troſtloſe Vater in fliegender 
Gile. Kaum hatte er ben fteinigen Rand der Heinen Bucht 
exreicht, al8 er auch die Leiche feimed Kindes erblidte. Das 
Wafer hatte feine ſchöne Beute faft wieber gang an's Ufer 
geſpult. Das bleiche Geſicht ſchaute feitwarts nach ber Tiefe, 
die goldgelben, langen Haarflechten lagen trocken auf dem 
Kieſe. — Stumm, mit leerem Ausdrucke ſtarrte der unglück⸗ 
fiche Bater bie im Tobe noch ſchöne, einzige Tochter, ſeine 
einzige Lebensfreude an. Sein Schmerz war zu groß, um 
ſich gleich Gupern gu können. Mit einer gewiſſen verzweifelnden 
Energie umfaßten ſeine zitternden Arme die triefende Leiche, 
die er lautlos auf ſeine Schultern lud und nach ſeiner Woh⸗ 
nung hintrug. Dort angekommen, legte er ſie auf ſein eigenes 
Bett, ſetzte ſich ſelbſt als Wachter davor, und ſchaute ſtunden⸗ 
lang, ohne eine einzige Thräne gu vergießen, das todesweiße 
Geſicht ſeines Lieblings an. So mochte der Schreiner Steffen 
wohl ſchon mehrere Stunden da geſeſſen ſein, als draußen im 
Nebenzimmer heftig bie Thüre aufgeriſſen wurde, und pols 
ternde Tritte ſich hören Lichen. „Iſt Niemand daheim?“ rief 
gleichzeitig eile dröͤhnende Stimme. 

Es war ungewiß, ob Steffen von dem Allem etwas 
horte. Wenigſtens veraͤnderte er ſeine Lage in nichts, blickte 
nicht einmal auf, und noch weniger gab er eine Antwort. 

„Aha! man verſteckt fic!" ſagte ble Stimme draußen, 
halb freudig, halb zornig. Gleichzeitig wurde bie Thire auf⸗ 
geriſſen und herein trat — der Obmann im Graben. — Er 
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hatte, nachdem alle Nachforſchungen nach feinem Sohne frucht⸗ 
los geblieben waren, den Verdacht gefaßt, derſelbe möchte ſich 
etwa in ſeinem Trotz gu dem Anne-Mareyli begeben haben. 

Ueberraſcht ſchaute ber heftige Mann die ihm unerklär⸗ 
liche Scene an. Auf den erſten Blick erkannte er nicht genau 
die ganze Wahrheit des traurigen Dramas, denn er würdigte 
die vermeintliche Kranke kaum eines Blickes. Als aber der 
Steffen nicht von ſeinem Sitze aufſtand, und auch ihn keines 
Blickes würdigte, gerieth er darüber in Zorn und faßte den 
alten Schreiner heftig an der Schulter. 

„Iſt mein Bub da?“ fragte er brutal „„hat ibn dad 
Bettelpak hier verſteckt?“ 

Jetzt erft ſchien Leben in den Steffen gu fommen. Gr 
ftand auf und jah ben brutalen Obmann mit einem angen, 
feltjamen Blide an, dann fabte er ibn, trog ſeines ſchwaͤch⸗ 
lichen Körperbaues, mit ſchier übernatürlicher Rraft an dee 
Hand und führte ihn gu der Leide. 

> ,Da liegt eines won den Beiden, Grabenbauer, — 4 
jagte er. „Ich babe mein Rind diefen Morgen in der Emme 
gefunden. Such deines aud dort, vielleicht findeft Du es 

aud. Mich geht’s weiter nichts an. Im Himmel droben 
erſt will ih dann wettern Bejcheid geben.“ 

Der Obmann rif fic) [08 und ftarrte, wie vom Gerichte 
Gottes getroffen, die Leiche feines Opfer8 an. Dann ſtuͤrzte 
ex wortlos aus dem Gemache. 


Gin Jahr jpdter — der Raſen grinte ſchon fiber bem 
einfamen Grobe Anne-Marenii’s hart an. der Kirchhofmauer, 
unb aud ber Schreiner Steffen hatte fich feit Kurzem dort - 
hin gelegt — ſaß ber Obmann im Graben allein in feiner 
hintern Gtube, und ftubdirte mühſam an einem Papier. Wer 
den ſtattlichen Mann wor einem Jahr gefeben hatte, wiirde 











‘ 447 


ihn heute nicht wieder erfannt haben, fo fehr hatte er geal⸗ 
tert. Seine Haare waren ſchneeweiß und fein Geſicht das 
eines fiebsigithrigen Greifed geworden. Gein Sohn war nte 
wieber gum Vorſchein gefommen. Seine Frau war gleid dem 
armen Steffen dem Kummer erlegen, nachdem fie, von Ge⸗ 
wiffendqualen gefoltert, ihren Mann mit bittern Vorwiirfen 
fiber feine Harte, die fie felbjt bervorrufen geholfen, über⸗ 
haͤuft hatte. 

Die Paptere aber, die Der Obmann eben las, befagten, 
daß ber Gbhriften vor einem Jahre in Straßburg fid fiir dte 
franzöſiſche Fremdenlegion in Wfrifa babe anwerben laſſen, 
und bap er dort in einem Gefechte gegen bie Rabylen ge- 
blieben fei. Gin firmlider Todtenſchein lag ben Papieren bet. 

"Der alte, einfame, unglidlide Mann, ber nur nod 
verfdlofjener und finfterer geworbden war und daher von allen 
ſeinen Nachbarn gemieden wurde, verſchloß mit einem ſchweren 
Seufzer die Papiere in feinen Schrank. Davon gejproden 
hat er nie, und erft nad ſeinem Lode fanden lachende Erben 
fle dort, wo er fie bingelegt hatte. . ' 

Das Andenfen an bas ſchöne Anne-Mareyli und fein 
Unglück lebt nod hie und ba im Andenken des Volkes; 
und wenn ein Fifcher oder ein Floper guweilen des Nachts 
an jener Stelle vorbeigeht, an welder bas ungliidlide 
Madden ben Tod fand, fo hort er, wie die Gage Lautet, 
guweilen einen ſtöhnenden Geufger und ein Plätſchern im 
ſtillen Waſſer. Freilich die Grlen flijtern dort feltjam im 
Nadhtwinde, und ber Wirbel in der Heinen Budht platfdert 
mandmal auch des Tages. Die Fifcher wiffen da8 aber wohl 
gu unterſcheiden, und wiffen aud wad fie vom ,Geufgen” an 
ber Emme gu halten haben. 


me 
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Reichnungen ans dem Thierleben. 


PPPP PPL 


I. 
Heuning dev Habu. 


y rout comme chez nous”, Die Franzoſen haben meines 
Wiſſens feinen Satz aufgeftellt, ber mehr Wahrheit enthtelte, 
als diefen ; bavon habe ih namentlich mich überzeugen fonnen, 
al8 id) ben Helden diefer Whhandlung gum Gegenftand auf⸗ 
merffamer Beobadtung machte. Meiſter Henning ift aufge⸗ 
putzt, wie ein Ged, deren es befanntlid) bet allen Nationen 
gibt; in feinen abrigen löblichen Eigenſchaften vereinigt er 
faft alle Gharalteretgenthimlicfeiten fammtlider civilifirter 
Nationen in fic. Er tft hochmüthig, wie ein ſpaniſcher Edel⸗ 
mann mit awetunddreipig Whnen, felbftherrlid) wie ein Türke, 
mit bem er aud) in feinen haͤuslichen Liebhabereien viele 
Aehnlichkeit harbietet, leichtfertig, aller biirgerliden Moral 
hohnſprechend in feinen galanten Pajftonen und bagu ettel 
wie ein Grangofe, ſtreitſuchtig wie ein Irlaͤnder, hochſtelzend 
unb ſchroff abweifend wie Sohn Bull, aber babet gutmüthig 
wie ein deutſcher Familienvater, denn ex Loft fic) ohne Murren 
bie beften Biffen vor hem Schnabel wegnehmen; dazu iſt ex 
tapfer wie ein Schweiger, denn er rauft fid bis auf dert 
a VBiutStropfen gum Privatvergniigen Underer. In 
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feinem allgemetnen weltbiirgerfiden Gharafter ift er etn un⸗ 
ermiblidjer Revolutionaͤr; ſchon fett Jahrtauſenden ift er ded 
Morgens immer ber GErfte auf ben Beinen und ruft den 
Voͤlkern gu, daß e8 an der Beit wire, ſich die Zipfelmuͤtze 
von ben Obren gu ziehen und ben Schlaf aus den blöden 
Augen gu reiben; bak dabet zuweilen viel unndthtger Krakehl 
mitunterliuft, tft man aud anderſeits gewohnt und mug es 
baber auch Freund Henning ju gut halten. Ee Hi then einer 
von den Sehretern, die von bem grofen Metter ber Geſell⸗ 
ſchaft in Frankreich dugendwetfe nach Cayenne geſchickt werden. 

»S war im Jahr 185 ., daß id) auf ben feltjamen Ge⸗ 
banfen gefommen war, mid einmal bem Geldrm und Wagen= 
geraffel ber Stadt gu entgiehen, frifde Landluft einguathmen 
und babet Studien dher bas Landvolk anguftellen, dem id 
nun feit {anger Beit faft ganglid) mid entfrembet hatte. Bu 
bem Gnbe hatte ih mid benn aud bald bei bem ſchoͤngei⸗ 
ſtigen Schulmeiſter eines freundlich an fanftem BergeShange, 
in gruͤnen Obſtgaͤrten luſtig verborgenen Dörfchens einquar⸗ 
tirt, ber eben cin Zimmerchen üͤbrig hatte, dad vortrefflich 
gu dem Plane eines mit ber Welt ſchmollenden, pbhilofopht- 
renden Schriftſtellers paßte. Das Schulhaus lag zwiſchen 
zwei ſtattlichen Bauernhoͤfen mitten inne, deren Obſtgaͤrten 





nlir durch einen Zaun getrennt, an einander ſtießen; und 


das einzige Fenſterchen meiner neuen, ſplendid mit einem 
Veit, einem Stuhl und einem wackligen Tiſche verſehenen 
Wohnung ſchaute gerade auf das duftige Grun ber Matten, 
bie blühenden Aepfel⸗ und Birnbäume und auf den erwähnten 
Grenzzaun hinaus. 

In ber Frithe des Morgens — die Haͤhne hatten mid 
mit ihrem Kraͤhen unerbittlich um ben letzten Viertheil meiner 
ordinaͤren Schlummerration gebracht — ſangen die Buchfinken 
fo prachtig in ben Baumkronen, daß ich alle meine andern 
weiſen Vorfige vergaß and auf die Bauern, die tun artif 
ulimatig ihren Neſtern gu entfſchlüpfen anfingen, gar nicht Acht 
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gab. Grit ſpaͤter, als die Sonne ſchon etwas hoöher am 
Himmel fland, und das gefiederte Volk zwiſchen hea Zweigen 
fich die kleinen Kehlen für's Erfte mide gejubelt hatte, fank 
id) Bett, ber Krone der Schöpfung, die in ihrer Natürlichkeit 
gu beobachten ich mir urfpriinglich vorgenommen, meine ſpe⸗ 
gielle Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Sie waren nod) gang wie — 
vor gwangig Jahren, bie lieben, vielgepriefenen Dorfhewohner, 
gang wie bamal8, als fie mir bie Obren faft aus dem Kapfe 
Brebten, wenn id ibnen Birnen ober Kirſchen mauste, wenn 
fle mid) nota bene ob dieſem verbrederijden Unterfangen 
ertappen fonnten. Hans fam nod immer ſchlecht gefimmt 
aus bem Stalle, bie Tochter Trine hatte rothe Baden wie 
eine Runfelribe, dralle Arme von ber Dice eines Weber⸗ 
baums und ihre Stimme flang wie bie Pofaune von Jericho, 
als fle da8 Gefinbe gum Morgenimbis rief. Mutter Anne, 
bie behaͤbige Hausfrau, war nod immer fo rundlic wie ein 
Butterfaß und auf trem Geſichte war die Ehrlidfeit auf 
ber baeiteſten Bafis angelegt. ,Gilende Wolfen, Segler der 
afte, grüßet mix freundlid) mein Jugendland! deklamirte 
i mit Gefühl vor mids bin, fuchte aber fae dieSmal ets 
anderes Biel fir meine Beobachtungen. . 

Dieſes Riel lag denn aud) jehr nahe: Auf ber Matte, 
jenſeite ber, Dede, ſuchte ein Volk der practigiten Hennen 
nog Futter, und mitten unter thnen ftolgirte gemefjenes 
Schrittes ber ftattlide Hahn herum, emftg ſcharrend mit ben 
gewaltigen Sporren und mit zärtlichem Gegader die ndchft- 
ſtehende feiner egletterinnen herbeilodend, wenn er einen 
fetten Giffen enthedt hatte. Es war ein wirklich recht praͤch⸗ 
tiger Burſche, diejer Henning, im blihendften, triffigften 
Habhnenalter; feine gelbe, leicht gefprenfelte Bruft beſchämte 
bie Morgenfonne an Glang und bie feuerfarbenen Flügel⸗ 
decken ſtachen prächtig von dem dunfeln, ſchillernden Grin 
ſeines Rückens und ſeines kühn gefdhwungenen, fichelformigen 
Schweifes ab. Den blutrothen Kamm trug er mit einem 
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Stolze und einer Wiirbe, um die thn mancher König hatte 
beneiden finnen. Seine gange Haltung geugte vom nobelfter 
Selbftgefihl, er war offenbar überzeugt, von Kopf bis gum 
Sporn ein ganger Rerl au fein. Gegenüber feinen Hennen 
geigte er fic) als bie perfonifigirte Uneigennitgigfett unb 
Selbftverleugnung; die fetteften Regenwiirmer, die er aus 
dem tharfeudten Boden hervorſcharrte, legte er mit ber ritter= 
lichſten Galanterie, mit der vollendetften Courtoifie feinen 
gefprentelten Damen vor und wenn er irgend einen ſchlechtern 
Biffen für ſich behielt, fo geſchah es bloß ſo im Verſtohlenen, 
als wire er ſich bewußt, ein Unrecht gu begehen und ſchäme 
ſich ſeiner Schwachheit. Dieſes noble Benehmen muß meinem 
Henning gewiß ſchon jetzt bie Herzen ber ſchönern Halfte 
unſerer Leſenden gewonnen haben. Aber man muß nie auf 
den gleißenden Schein bauen. Die feſteſte Mannestugend hat 
ficberlich immer noch einen’ ſchwachen Punkt, eine Achillesferſe, 
wo die Verjuchung ihr beifommen fann. 

Wie jenſeits, fo bot fic) auch diesſeits der Hede dad 
naͤmliche Schaufpiel bar. Auch hier erging fic) ein Trupp 
Hühner im Llumigen Gras. E8 waren Hennen eben wie 
bie anbern jenſeits ber Hee, nicht ſchöner und nicht haplider, 
ungefahr gleich) gefprenfelt. G8 verbdient diefer Umſtand be- 
fonberS hervorgehoben gu werben. Dagegen war ber Hahn, 
der dieſe Gruppe begleitete, ein junge8, nod) nit gang aus⸗ 
gewadjenes Bürſchchen, in einfachem, ſchmuckloſem Feder⸗ 
kleide, offenbar noch ein Neuling in ſeinem Amt und kein 
ſonderlich erprobter Rampe. Das hinderte aber nicht, daß 
ee laut und prahleriſch krähte und überhaupt ſehr vielen Lärm 
machte. Es fiel mir auf, daß ſein ſchönerer Nachbar jenſeits 
der Hecke auf dieſes herausfordernde Kraͤhen, ganz gegen die 
Art ſeiner Kollegen, nicht antwortete und ſich im Gegentheil 
ſehr ſtill und ſittſam verhielt. Bald aber ſollte mir dieſes 
Benehmen Har werden. Er fing allmalig an, in ſeinen Auf⸗ 
merkſamkeiten fitr' die eigenen Hennen ——— fuchte fich 
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fo im Gtiflen von thnen wegzueskamotiren; plötzlich war er 
mit einer SGwingung feiner pridtigen, fenerfarbenen Flaͤgel 
ber den Raun gehapft und fam pfeilſchnellen Laufs auf den 
Hühnertrupp dieSfettS ber Hede gugerannt. | 

Der Heine Knirps diesſeits zeigte fich nicht wenig über⸗ 
raſcht durch dieſen unerwarteten Beſuch und durchaus nicht 
einverſtanden mit dieſem Einbruch in ſein Gebiet. Man ſah 
e8 thm indeſſen fo recht an, daß er bem ſtaͤrkern Gegner 
nicht recht traute und nur mit Unluſt ben Kampf fav. die 
Unabhingigheit ſeines Reiches aufnahm. Er betrachtete den 
Friedensbrecher einen Augenblick mit mißtrauiſchen, unent⸗ 
ſchloſſenen Blicken, waͤhrend die Federn ſeines Halſes ſich zu 
einem wahren proteſtantiſchen Muͤhlſteinkragen emporſtraͤubten. 
Henning von jenſeits ber Hecke ſchien von ber Entrüſtung 
feineS Kollegen gar feine Notiz gu nehmen, ſah ben Grauen 
faum an und fing ſogleich an, fich felbft an Artigkeiten gegen 
die Nachbarinnen gu übertreffen, thnen Regenwitrmer ane 
gubieten und fonft alle Künſte anguwenbden, die ein unbe⸗ 
wachtes Hihnerhers rühren können. So was durfte von Seite 
des rechtmaͤßigen Gebieters nidt geduldet werden. Hier. galt 
e8, Tod unb Leben gu wagen fie bie Bertheibigung ange 
ſtammter Rechte. Mit einem wüthenden Sage ſtürzte er ſich 
auf ben unverfdamten Eindringling, ber ſich jetzt lebhaft 
gegen ihn wandte, und ein Kampf begann, der ganz der 
hoͤchſten Guͤter werth war, um die eB fic) handelte. Der 
fleine Knirps verfodt fein gutes Recht gegen den gewaltigers 
Gegner mit einer Grbitterung, bie eines beffern Erfolges werth 
geweſen wire. Die ſchönen Federn aus ben Flügeldecken Hen⸗ 
ning’s von jenſeits ber Hede miſchten fid, in ben Lüften aufwir- 
belnd, mit dem grauen Flaume ſeines tapfern Feindes und 
wenn es jenem auch vier bis fünfmal gelang, den grauen 
Burſchen unter ſich zu kriegen und ihm mit den ſcharfen 
Sporen das Federkleid ſammt der Haut durchzupflügen, ſo 
ſprang ber ſchon Halbbeſiegte dod) immer von Neuem auf 


die Fife: und erneuevte wit verdoppeltem Ingrimme ben felt 
famen Zweikampf. 

G8. that mit web, nidt ben ſchlichlichen Sieg des guten 
Rechtes berichten zu fonnen. GS ging and) hier, wie es meiſt 
geht, wenn ber ungerechte Angreifer ber Stärkere tft. Der 
Heine, grane Streiter exmattete allmaͤlig, nadbem er unge⸗ 
fae bie Halfte ſeines beſcheidenen, einfarbigen Schweifes 
und fonft ein bedeutendes Quantum von Febdern am Kopfe 
eingebiift hatte unb aus mehrern Wunden blutete. Gin legter 
Rrallenhied feines ungropmithigen Gegners firedte ihn wehrlos 
in's Gras, wo er eine Weile wie todt [legen blieb, waͤhrend 
ber Gieger mit ben Flageln klappte, ein gellendes, prahle⸗ 
riſches „Kikeriki“ ausſtieß und bann, ohne den befiegten Feind 
ferner eines BlideS gu wirbdigen, in feinen Artigkeiten gegen 
bin Sennen ſortfuhr. 

Bur Schande des weibliden Theiled der Geſellſchaft 
maf, bemerkt werden, daß btefer ſich bei bem Kampfe durch⸗ 
aus. neutral, ja. mit bem tadelnswertheſten Indifferentismus 
benommen hatte. Die Hennen waren, waͤhrend ber ganzen 
Geene nur mit ihren phyfifden Bedirfniffen beſchaͤftigt, ihren 
ſchnöden Gelfiften nad) Regenwiirmern nadgegangen und ließen 
auch jegt ben Ritter des guten Rechts und edler Gitte ſchmäh⸗ 
‘teh im Ganbe flegen. Sie nakmen nicht einmal die ge- 
ringſte Notiz davon, als diefer endlich aus feiner Betiubung 
wieber exwadjte, taumelnd ſich aufridtete, mit einem Blid, 
ber feinen gangen Seelenſchmerz auSdridte, gegen das balb- 
offene Thor her Lenne zuhinkte und inter demſelben 
verjd wand. 

Henning von jenſeits ber Hecke fehien nad) feinem Siege 
in ſehr aufgeriumter Stimmung gu fein und vergniigte fid, | 
nachdem er eilig bie in feiner eleganten Toilette während 
des Straußes entftandene Unordnung wieder gu verbefjern 
geſucht, ned eine gute Weile mit jeinen neuen Befannt- 
ſchaften, die ben aud feinen Urtigheiten feine bejondere 
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SGprobigkets entgegenſtellten. Ploͤtzlich ertinte jenfeit® dev 
Hee der trompetenartige Lockruf Trinen’S und Henning 
Criumphator empfahl fich auf's Gilighe, um ba& ihm ven 
jeiner Herrin geffreute Morgenfutter night au verfhumen. 
Der gange Vorfall hatte mein Intereſſe fo fehr in Au⸗ 
ſpruch genommen und der wirklich faft menſchlich leidenſchaft⸗ 
liche MusSdrud in ben Geſichtern der beiden Antagoniſten 
meine Neugierde auf die fernere Entwicklung der Dinge ſo 
maͤchtig gefpannt, dap ich am naächſten Morgen gu derſelben 
Stunde ſchon wieder an meinem Lauerpoften ftand. Henning 
von jenfeits ber Hede fam mit feinem Bolfe zuerſt vov’s 
Haus, madte mit grofer Sorgfalt feine Morgentoilette, und 
frihte jo ſchmetternd, al8 wollte er aller Welt feinen ge- 
ftrigen Triumpf verfinden. Dabet fehien ex aber bod ſehr 
gerftveut und bet weiter weniger etfrig in ſeinen Zuvor⸗ 
fommenbeiten gegen ſeine eigenen Hennen gu fein. Auch 
wollte es mir vortommen, ald blingte er guweilen ſorſchend 
zwiſchen ben Satten bes Zaunes, an dem er fic) beftindig 
gu thun machte, hindurch, nach bem Nachbarhauſe hinüber, 
wo bis jetzt noch Alles ſtille geblieben war. Endlich sffnete 
fic) auch dort das bisher verſchloſſene Thor Der Denne und 
heraus ſchritt, von ſeinen undankbaren Beſchuͤtzten gefolgt, 
anſcheinend wieder ganz geſund und munter, der Beſiegte 
von geſtern. Heute ſchien's dieſem aber gar nicht. um's Kra⸗ 
kehlen und Kraͤhen zu thun zu ſein. Sefenften Hauptes, mit 
fehr ſchüchternem Auftreten erfiillte er feine hauSviterliden 
Pflichten, warf zuweilen einen melancholiſchen Blick auf feine 
Hennen und blingelte aud wohl nad bem Zaun hinüber, 
iiber welchen geftern fein furdtbharer Gegner gefommen war. 
Der arme, unfdeinbare Graurod hatte aber auch alle 
Urſache, dex Situation gu miftrauen. Raum hatte fein frevel- 
Hafter Rollege jenſeits ber Hede wahrgenommen, wad dritben 
verging, al8 er aud fofort- fie auf den Zaun ſchwang, madtig 
mitt ben golbgefiederten Flageln ſchlug und fo faut und her⸗ 
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anSfoubcenty kraͤhte, daß thm ob ber Anſtrengung balb der 
weit gegen ben Rhden furiidgebogene Kopf mit den blut- 
rethen, vor lauter Siegedgefihl und Hodmuth angefdwollenen 
Ramm im Raden fteden geblieben wire. Das gethan, mar- 
ſchirte ex mit langſamen, fteifen Gebritten gegen bad Haupt- 
quartier des gebeugten Rivalen hin. Dieſer jedoch fdien 
Heute nicht fehr aufgelegt, wieder ben Ritter fix’s gute Recht 
gu maden. Seine ganze Strategie beftand dieSmal in einigen 
ſchwachen Berjucden, die Federn gu ſtraͤuben und jeine Hennen 
init dngftlidjen Marſchmansvern in die Tenne hineingutretben, 
um fte auper bem Bereich des gefährlichen Verſuchers gu 
bringen. Wirklich gelang ihm dieſes fiir heute aud voll= 
fommen. Die Hennen vielleicht von einiger Neue über thr 
geſtriges ſchlechtes Benehmen erfaft, folgten bem Ruf ibres 
gemißhandelten Führers, und als Henning von jenjetts ber 
Hede auf bem Schauplatz feiner böſen Dhaten anlangte, fand 
ex benjelben leer. Unſchlüſſig und drgerlic) marſchirte er ein 
paar Wal auf und nieder, begaun auf dem Boden gu ſcharren 
unb bann jenes eigenthimlide Gludern auSguftopen, mit dem 
ex gewohnt war, feine Hennen gu benadridtigen, daß er einen 
ederbiffen fiir fie bereit babe. Bald ware ihm fein Plan 
aud gelungen. Bald ſtreckten ſich zwei bis brei Mifterne Hüh⸗— 
nerfipfe aus ber Denne hervor, wurden aber ſofort wieder 
durch ben etferjidtigen Oiter drinnen in ben dunklen Raum 
zuruͤckgedraͤngt. Ich niußte unwillfirlidy an die paradieſiſche 
Scene ven her Schlange und bem Apfel ꝛc. denken. Henning 
von jenſeits der Hede ſchien fic, feinen ungeduldigen Be- 
weguugen nach zu urtheilen, ſehr iber bas Fehlſchlagen feiner 
Expedition gu alteriren. Gin paar Mal machte er Miene, 
gegen bie Penne vorrücken und bie Feftung ſeines Feindes 
mit Sturm erobern gu wollen. Was thn davon abbalten 
mochte, fonnte id nicht errathen; es mußten aber jebenfall8 
gewidtige Bedenken fic dieſem Unterfangen entgegenftellen , 
benn nad eines Biertelftunde Wartens und argerliden Ropf= 
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ſchuttelns entſchied er fich, wenn auch mit ſichtlichem Wider- 
fireben, gum Rückzuge. Bei ber Grenzſcheide der beiden feind⸗ 
lichen Gebiete, bem Zaun, angefommen, ſchwang er fich leb⸗ 
Haft auf die Hobe befjelben, wandte fich nochmals gegen ben 
geftrigen Kampfplat und die aͤrgerliche Tenne zurück und ließ 
nochmals ein triumphirend klingendes „Kikeriki“ erſchallen. 
Man wird es mir kaum glauben, aber das ‘Redken klang fo 
verſchieden von feinem geftrigen Triumphgeſchrei, fo ber Si⸗ 
tuation angemeffen in feinen Modulationen, bap ich unwill⸗ 
kuͤrlich an bie Fabel vom Fuchs und ben Trauben denken. 
und faut aufladen mußte. 

Wn dieſem Tage fonnte id nichts davon bemerken, daß 
Henning von jenſeits der Hecke einen neuen Ueberfall ver⸗ 
ſucht haͤtte. An den darauf folgenden Tagen hatte ich jedoch 
nod oft Gelegenhett, bas alte Spiel in mancherlei Barta 
tionen fic) ernenern gu ſehen. Der Grauro€ wagte fich troy 
aller HerauSforderungen ſeines ibermithigen Gegners nad 
ben gemachten triben Erfahrungen nie mehr auf die Mrena 
und verjuchte ftet8 hurd) haftigen, theilweife gewattthatigen 
Rückzug feiner Schaar, in die ſchützende Denne, bie Plane 
ſeines tückiſchen und hartnadigen Rivalen gu vereiteln, was 
ibm aber hie und ba nur unvollfommen gelang. Ob er 
fis endlid), wie fo Mancher, ber fein Kleid von Febdern 
trigt, geduldig und refignirt tn fein Schickſal ergeben, fann 
id nicht berichten, ba e8 mtr nicht geftattet war, fein Miß⸗ 
geſchick Langer gum Gegenftand meiner Studien’ au machen. 

Eine Lehre aber hatte ih aus bem Borfall gezogen: 
Das organiſche Leben ift nur eine Kette, deren gahllofe Ringe 
mit bem Menſchen ihren Endpunkt erreichen. Alle bie hihfchen 
Leidenſchaften, Liebe, Hab, Eiferſucht, Stolz, Gier nag | 
fremdem Gefig und ein Bischen Creulofigkett feimen ſchon 
im unterjten Ring dieſer Rette, deren Kopf gu bilden wir fo 
ftolg find. ,Tout comme chez nous!“ 
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Hat der Verfaffer dieſer Zeilen in feiner Abhandlung 
ther Henning ben Habnen leider ſehr bedauerliche Schatten⸗ 
jeiten ber Ynbividualitat hervorheben müſſen, welder die 
Ehre gu Dheil geworbden ift, von ber grande nation gum 
Wappenthier erhoben gu werden, jo beflagt er es um fo mehr, 
and) aus bem Haushalte des ehrlichen, fiberall fo beliebten 
Storden von Dingen beridten gu müſſen, die ein tribes 
Streifliht auf die innerften Familienguftinde des gravititi- 
fen Herren mit dem ſchwarzen Frack und der reinlicdhen weifen 
Halsbinde werfen miffen. 

Der Stordh tft jo recht eigentlich der Bote hes Frith- 
lings, und puͤnktlicher verrichtet aud) ber gewiffenbaftefte 
Brieftriger fein Amt night, alS er. Das Wetter mag fetz 
wie es will, mag e8 ftirmen und fdneien, er fommt um 
Petri Stublfeier vom heißen Afrifa herüber, wo er fein 
Winterquartier aufgeſchlagen, ſetzt ſich auf’ Dach bes ſtatt⸗ 
lichen Bauernhauſes ober der Dorfkirche und klappert mit 
dem langen Schnabel die Kunde von der kommenden Lenz⸗ 
zeit in die lauen Lüfte hinaus. 

Seine Ankunft iſt aber auch ein wahres Feſt für Jung 
und Alt, und maͤnniglich fieht ben Herrn mit ben ſaubern, 
rothen Strimpfen gerne wieder auf den Wieſen umberfpa- 
gieren. Gift aber aud fein Wunder, dap er — ſeiner 
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thn ftetS begleitenden Frau Gemahlin fo boher Achtung und 
Riebe ſich erfrent, find doch beide dte unermüdlichſten Feinde 
der böſen Elemente in ber Thiergeſellſchaft, bie grimmigſten 
Gerfolger alles Schleichenden und Kriechenden, wie her 
Schlangen, Blindſchleichen u. f. to. Auch mag es bem Herm 
Storchen beſonders von hen deutſchen Hausfrauen, welche 
die Soliditaͤt allen andern Maͤnnertugenden vorziehen, be⸗ 
fonders hoch angerechnet werden, daß er die einmal erkorne 
Geſponſin nie mehr verlaͤßt und ſie perſönlich auf ſeinen all⸗ 
jaͤhrlichen weiten Streifzügen und Domizilveränderungen mit⸗ 
nimmt, falls fle nicht ſelbſt ſich dieſes Glückes unwürdig- 
macht, eine Tugend, die bei den ſonſtigen Gewohnheiten des 
leichtfertigen Gepögels allerdings ſehr zu Gunſten unſeres 
ernſthaften Freundes ſpricht. Es freut mich beſonders, zu 
dieſen allgemein bekannten Thatſachen noch die weniger be⸗ 
kannte hinzufügen gu können, daß nad meinen angeſtellten 
Beobachtungen der Herr Storch, wenn ihm das Mißgeſchick 
ſeine Gattin entreißt, ſich meiſt nicht mehr zu einer zweiten 
She entſchließt, ſondern in einſamer Wittwerfchaft ber Trauer 
far die ihm Enttiſſene bebt und dabei ſich aud der männ⸗ 
lichen Gefellſchaft ſeiner Sippfchaft entzieht. Yn ber Schweiz 
ſind die Störche ſeit den letzten Jahrzehnten ſeltener und 
feltener geworben. Ge praltiſche Sinn ber Schweiger tft in 
ein wahres Entfumpfungsfieber ausgeartet, unb die Fröſche 
werden durch dieſe Austrocknungswuth um ihre ſchönſten 
Simpfe gebracht. Das tft denn auch ſehr zum Nachtheil des 
guten Storchen ausgeſchlagen, da bei dem in den Niede⸗ 
rimgen hertſchenden Schlangenmangel die fruͤher in zahlloſen 
Schaaren vorhandenen grünen Quaäcker den Hauptbeſtandtheil 
fener phyſiſchen Exiſtenz ausmachten. Gx Vörfern, wo ſonſt 
moh anf jedem Dach ein ſtattliches Storchenneſt khronte, ſieht 
man jetzt kaum noch ein vereinzeltes Paar melancholiſch in 
ben bewaͤſſerten Matten umherſchreiten. 


So war es namentlich quch in einem großen Pfarrdorfe 
des Kantons Bern, in welchem der Verfaſſer dieſer Zeilen 
zwei Jahre lang gelebt hat. Eine einzige Storchenfamilie 
war dem Dorf treu geblieben und kehrte jeden Frühling 
wieder in das im Herbſt verlaſſene Neſt zurück, wo ſie den 
Sommer fiber in beſter Eintracht hauste und ei paar Junge 
aufgog, bie aber im nidjten Frühling nte wieber in Dem 
Ort ihrer Herfunft erjdieneu, fondern es ohne Zweifel vor⸗ 
gogen, in gliidlidern und ergiebigern Sagdgebieten fid) an⸗ 
zuſiedeln. 

Eines Frühlings aber kehrte ber maännliche Storch ohne 
ſeine langjaͤhrige Gefährtin zurück. Die Bewohner des Dorfes 
ſahen ihn gang um ſeine gewohnte Stunde — Petri Stuhl⸗ 
feier — Nachmittags zwiſchen 2 und 3 Uhr hoch in den Lüften 
von Weſten kommend, daher ſchweben und ſich dann auf bas 
verlaſſene Neſt niederſenken. Sie hofften, die Genoſſin werde 
ſich bloß verſpaͤtet haben und nachkommen. Hierin hatten ſie 
ſich aber offenbar geirrt; denn der männliche Storch blieb 
mehrere Lage gang einſam, verhielt fic) weit ſtiller als ſonſt, 
ſtand ſtundenlang wie in melancholiſche Träumereien ver⸗ 
ſunken, neben ſeinem alten Neſte, wo er früher ſo viele Stunden 
haͤuslichen Glückes genoſſen, und ging nur verdroſſen und 
widerwillig auf die Jagd. Mad) einigar Tagen erhielt ber 
fauernde Ginfiedler wiederholten Bejud von Individuen feiner 
Sippe; er war aber durchaus nicht gewillt, den höflichen 
Wirth gu maden, trieh Vettern und Bafen mit wiithenden 
Sehnabelbieben von feinem Dace und gum Dorfe hinaus 
unb bewies badurd, dab er felt entfchlofjen fet, alle fernern 
Besiehungen mit fener Verwandtſchaft abgubredjen. Yn diefem 
Entſchluß beharrte der mürriſche, treue Gefelle denn auch 
viele Sabre hindurch mit eiferner Konſequenz, unb fpatere, - 
fic) wiederbolende ähnliche Verfuche, ihn dem Leben unb der 
Geſellſchaft wieder gu geben, wurden ſtets auf die gleiche 
energiſche Weiſe zuruͤckgewieſen. Viele Jahre kehrte der ein= 
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fame Wittwer segelindbig in ſeine Vehauſung guchd und ich 
habe den intereſſanten Romantiker noch gar oft ſtill und re⸗ 
gungslos, in ſeine Erinnerungen verſenkt, auf dem Dache 
ſitzen oder langſam auf den Wieſen umherwandeln ſehen. 
Es war fo wenig ſcheu, daß er ſich faſt mit ben Sanden 
greifen ließ. Die Dörfler ehrten den Schmerz des alten, 
treuen Geſellen; fein Rind that dem letzten Repraͤſentanten 
der frühern zahlreichen Storchenfamilie etwas zu Leide. Eines 
Frühlings aber harrte man vergeblich auf ſeine Rüͤckkehr vom 
winterlichen Ausfluge. Gein treues Storchenherz hatte wohl 
gu ſchlagen aufgehört und moderte nun längſt im heißen 
Wuͤſtenſande, oder die altersmüden Fluͤgel hatten ibn nicht 
mehr zurück über den Ocean nach dem Lande Mad Sehn⸗ 
ſucht zu tragen vermocht. 
Sollte man nun nicht —— Weiſe ——— daß ſo 
viel Tugend, fold) rührende Pietät fiir das Andenken eines 
Geſchiedenen, fold’ exemplariſcher Lebenswandel hen guten 
Herrn Storch wor gewiſſen ſchmerzlichen Eventualitäaͤten tm 
Familienleben hätten bewahren müſſen? Ich mag im Allge⸗ 
meinen das ſchwaͤchere Geſchlecht nicht beſchuldigen und will 
mid) haber aud) wohl bitten, von allen Stoörchinnen Böſes 
gu fagen; aber ber nachfolgende tragifde Vorfall, deſſen 
Wabhrhaftigheit mir von vielen tehtungSwerthen und gum 
Sheil noch lebenden Zeugen verbiirgt wurde, liefert einen. 
frappanten Beleg gu dem weifen Sak, bap in jeder Heerde 
ein räudiges Schaf gu finden fet, und bab man aud bem 
 glangendften äußern Schein der Chrfamfett nur bedingt und - 
mit Borbehalt trauen fol. . 
In einem Eleinen Dörfchen mabe der Aare hatte fich ein. 
anjdeinend nod) junges Storchenpanr auf bem Dac einer 
Scheune angefiedelt. Mann und Frau lebten dem. Anſcheine 
nad in ben beften unb angenehmſten Berhaliniffen mit eine 
ahber. Die junge Frau Stirdhin bewachte mit vieler Sorg⸗ 
falt die nod) mit wenigem Flaum bebedten, zarten Jungen 
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with ber Gere Storch erfüllte mit tener Gewiſfſenhaftigkeit 
ble Obliegenhetten bes FamillenvaterS, indem er aus einem 
Femlid) entfernten Gumpfe die Rasrung fiir die ganze FJa⸗ 
uttite herbeitrug. | 
Ra therm nist geringen Erftaunen Semerften die Bauern 
nat einigen Dagen, dap bie forgfame Frau SGtordin in 
AMwefenhelit ihres Gemahls Beſuche emypfieng. Bet naherer 
Vesobachtung erzeigte es fics, daß ber Beſucher ein junges 
Mannchen war; ohne Zweifel einer jener leichtfertigen Liber- 
tiner, ble eine unuberwindliche Scheu gegen die Eingehung 
einer legitimen Verbindung zur Schau tragen, bloß um ſich 
ber Arbeit und Miike, die ein geregelter Hausſtand ſtets mit 
ſich bringt, gu entidlagen. Der leichtfertige Geſelle wufte 
fetne Befuche mit einer Gorgfalt, die fir fetne Berechnungs⸗ 
gabe bas glangendfte Zeugniß ablegte, immer fo einzurichten, 
berg ex mit bem auf Fourrage auSgegaLgenen, legitimen Gigner 
des Hausſtandes nie zuſammentraf. Was aber die Beobachter 
noch atehe in Staunen verfepte, war der Umftand, daß das 
Stotchenweibchen nad eitter ſolchen Bifite fic immer ſchnell 
it %a8 Baffin bes naben Grunnens ſtürzte und fic mit | 
wieler Gorgfalt babete. Die Laufther wurden zuletzt nen⸗ 
giettg, wa8 wohl geſchehen witbe, wenn dem vetrathertfder 
Weibchen dieſes Baden wnindglids gemacht würde, und als 
das naͤchſte Mal der fremde Beſucher wieder eintraf avd oben 
mg bem Dad zartliche Unterhaltung gepflogen wurde, ließen 
fre das Baſſin auslaufen. Raum war dieſes entleert, als det 
fremde Gaudieb and) haſtig wieder davon flog uud dab 
Weibchen mit derſelben Eile ſich nach dem Brunnen ſtürzte. 
Der⸗Schreck dev jugendlichen Verbrecherin war ein auffalliger; 
rathlos, äͤngſtlich umhertrippelnd umbreiste fie ben Ranb ded 
Baffin’, und evft als ber Fluͤgelſchlag bes Heimfehrenden 
* Gatien hörbar wurde, ethob fie ſich mit ängſtlicher Haft und 
flog anf bad Dah gu bem Neſte zurück, wo fie fic auf die 
Jengen nieberdudte und mäuschenſtill verhielt. 
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Der minnlide Storch nabte fic) arglos ber Berratherin; 
einen gefangenen Froſch im Schnabel tragend. Raum aber 
hatte ev feine Beute vor die Gattin Hingelegt, als bie Zeichen 
einer gewaltigen Wufregung bet ihm wahrnehmbar wurden. 
Gr umfdritt mit ben feltfamften Geftitulationen . bad. Neſt 
unb trieh bann mit einem gewaltigen Schnabelhiebe bas 
Weibchen von ben Jungen. Als dadsfelbe nun mit einer 
wabren Armenjandermiene vor dem Zürnenden auf dem Dach⸗ 
giebef ftand, begann eine Unterredung, von ber dte Untenz 
ftehenbden gwar nur jebr wenig veritanden, beren Inhalt aber 
bie Pantominen der Sprechenden, wenn diefer Ausdruck er- 
laubt ift, bod vollfommen ahnen ließen. Das Geflapper des 
Männchens lang fo leidenſchaftlich und eifrig, als dasjenige 
des Weibchens bie Schuld des böſen Gewiffen8 durch fetne 
Schwaͤche verrieth. Das ſeltſame Schauſpiel dauerte etwa 
fünf Minuten und die zornige Erregtheit des maͤnnlichen 
Theils nahm wibhrend dieſer Feit ſtets zu. Plötzlich erhob 
fich ber maͤnnliche Storch mit rauſchendem Flugelſchlage hoch 
in die Luft und ſchien bald hinter den Wolken zu verſchwinden. 
Das Weibchen blieb, ſchuchtern zuſammengeduckt, wie Jemand, 
deſſen ſchlimme Streiche verrathen wordeñn. find, auf bem 
Dache zurück. 

Etwa eine halbe Stunde lang blieb Alles ſtill. Die 
Lauſcher unten überkam es wie das Gefühl eines nahenden 
Sturmes. Wirklich, kaum war die angedeutete Zeit verflofſen, 
jo wurde aud ein Rauſchen von maͤchtigen Flügelſchlägen 
über ihren Häͤuptern hirbar. Das Storchenweibchen auf bem 
Dache ſchien bet dieſen Tönen in fich zuſammen gu ſchaudern, 
verließ jedoch ſeinen Standpunkt nicht. Eine Sekunde nach⸗ 
her ſchwangen ſich nicht weniger als vier maͤnnliche Störche 
unter Anführung des beleidigten Gatten auf's Dach herab. 
Es fand fein Zwiegeſpräch, fein Verhär mehr ſtatt, das Ur⸗ 
theil mußte ohne Anwalt und Vertheidigung der Beklagten 
geſprochen worden ſein. Mit withendem Geklapper ſtürzten 
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wath ber Gere Steed erfüllte mit treuer Gewtfenhaftigteit 
bls Obliegendeiten des Familienvaters, indem er aus einem 
Aenlid entfernten Gumpfe die Rabrung fiir die ganze Fa⸗ 
uttite herbeitrug. 

Fa ther nicht geringen Gritaunen bemerften die Bauern 
nah eintgen Tagen, dab bie forgfame Frau Stirdin tn 
Aswefenheit ihre Gemahls Beſuche empfieng. Bei naberer 
Vesobachtung erzeigte es fis, bah der Beſucher ein jungeds 
Whanden war; ohne Zweifel einer jener letdhtfertigen Liber- 
timer, bie cine unuͤberwindliche Scheu gegen die Eingehung 
etner Iegitimen Gerbindung zur Schau tragen, blop um ſich 
ber Urbeit und Miike, bie ein geregelter Hausftand ſtets mit 
ſich bringt, gu entſchlagen. Der leidtfertige Gejelle wußte 
feine Beſuche mit einer Gorgfalt, die fiir ſeine Berechnungs⸗ 
gabe das glangendfte Zeugniß ablegte, immer fo einguridten, 
bef er mit bem auf Fourrage auSgegakgenen, legitimen Gigner 
be Hausſtandes nie gujammentraf. Was aber die Beobachter 
noch mieht in Staunen verjegte, war der Umſtand, dab das 
Sitotchenweibchen nach einer ſolchen Viſite (ich immer ſchnell 
it das Baſſin des nahen Brunnens ſtürzte und ſich mit 
wieler Sorgfalt badete. Die Lauſcher wurden zuletzt neu⸗ 
glettg, was wohl geſchehen wide, wenn dem verraͤtheriſchen 
Weibchen dieſes Baden unmnoöglich gemacht würde, und als 
bud nachſte Mal der fremde Befucher wieder eintraf aud oben 
auf hem Dad zaͤrtliche Unterhaltung gepflogen wurde, ließen 
fie das Baſſin anBlaufen. Kaum war dieſes entleert, als det 
frembe Ganbteb and) haſtig picber davon flog uud dad 
Weibchen mit derfelben Eile fic nach dem Brunnen ſtuͤrzte. 
Der ⸗Schreck dev fugendliden Verbrecherin war ein auffalliger ; 
rathle8, aͤngſtlich umhertrippelnd umkreiste fie ben Rand ded 
Baffin’, und evft als bee Fluͤgelſchlag bes heimkehrenden 
* Gatien hörbar wurde, ethob ſie ſich mit ängſtlicher Haft und 
flog auf das Dad gu bem Neſte zurück, wo fle ſich auf bie 
Jungen niederduckte und mäuschenſtill verhielt. 
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Der mannliche Stord nabte fic) arglos der Berratkerin; 
einen gefangenen Froſch im Schnabel tragendb. Raum abet 
batte er feine Beute vor die Gattin hingelegt, als bie Zeichen 
einer gewaltigen Aufregung bet ihm wahrnehmbar wurber. 
Gr umſchritt mit den feltjamften Geſtikulationen bad. Neſt 
unb trieh bann mit einem gewaltigen Schnabelhiebe das 
Weibchen won ben Yungen. Als dasfelbe nun mit einer 
wabhren Wrmenffindermiene vor dem Zürnenden auf dem Dag- 
giebel ftand, hegann eine Unterrebung, von ber die Untenz 
ftehenden gwar nur ſehr wenig veritanden, deren Inhalt aber 
bie Pantominen ber Sprechenden, wenn diefer Ausdruck er- 
laubt ift, bod vollfommen ahnen lieben. Das Geflapper des 
Männchens lang fo letbenfdaftliG und eifrig, als basjenige 
des Weibchens die Sehuld be böſen Gewiſſens durch jetne 
Sawirhe verrieth. Pas ſeltſame Schauſpiel dauerte etwa 
fünf Minuten und die zornige Erregtheit des mannliden 
Theils nahm während dieſer Feit ſtets zu. Plötzlich erhob 
fich ber maͤnnliche Storch mit rauſchendem Flugelſchlage hoch 
in die Luft und ſchien bald hinter den Wolken zu verſchwinden. 
Das Weibchen blieb, ſchuͤchtern zuſammengeduckt, wie Jemand, 
deſſen ſchlimme Streiche verrathen worden. find, auf dem 
Dache zurück. 

Etwa eine halbe Stunde lang blieb Alles ſtill. Die 
Lauſcher unten überkam es wie das Gefühl eines nahenden 
Sturmes. Wirklich, kaum war bie angedeutete Zeit verflofſen, 
jo wurde aud ein Rauſchen von maͤchtigen Flügelſchlägen 
über ihren Häuptern hörbar. Das Storchenweibchen auf bem 
Dache ſchien bei dieſen Tönen in ſich zuſammen gu ſchaudern, 
verließ jedoch ſeinen Standpunkt nicht. Eine Sekunde nach⸗ 
her ſchwangen ſich nicht weniger als vier mannlide Störche 
unter Anfihrung des beleibigten Gatten auf’8 Dad herab. 
Es fanb fein Bwiegefpraid, fein Verhär mehr ftatt, das Urs - 
theil mußte ohne Anwalt und Bertheibtgung der Bellagten 
geſprochen worben fein. Mit wiithendem Gellapper ftariten 
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fi die Ridter und Exefutoren zugleich auf ihr armes Opfer, 
ba8 in wenigen Minuten widerſtandslos hingeſchlachtet und 
formlid) gerfegt wurde. Mit diejer blutigen Rachethat nod 
nit gufrieden, machten die in ihrem Better beleibigten 
Maͤnnchen fic) nod an bie junge Brut und ſtürzten dte ſchuld⸗ 
lofen fleinen Thierchen erbarmungslos vom Dache hinunter. 

Aus dem Erzählten nun geht hervor, daß im Stordens 
ſtaate bie Givilifation ſchon eine vorgefdjrittene fein mug, 
bap jebod in Ehrenſachen febr ftrenge Begriffe herrjdjen und 
das Suftigverfabren eit jehr promptes und fummarifdes ift. 
Richterfprud und Bollgiehung folgen der begründeten An- 
flage auf bem Fuße, wie ba, wo die Segnungen be3 Stands 
recht fiber ein Lanb aus8gegoffen find. Gegen bas Opfer 
ber armen Unſchuldigen, bie bie Schuld ber Mutter mit- 
bafen mußten, dürften fretlid) Ridter von humanerer Rich⸗ 
tung weſentliche Bedenfen erheben. Iñ biefer Begiehung war 
das Gerfahren ein ziemlich mittelalterlides. Sie wurden 
sffenbar bem Rwetfel an ihrer Legitimitat geopfert. 

Für btejenigen unter den verehrten Lefern, die bei alle- 
bem nod Bweifel im bie Wahrhaftighcit be Erzählten ſetzen, 
muß id) bemerfef, dab ſolche Grefutionen und Urtheilsſprüche 
unter bem Bogelgejdlechte nicht nur bet ben Störchen, fon- 
dern aud) bet bert Raben vorfommen. Cin vertrauter Freund, 
eine geachtete Magiftrat8perjon und früher etfriger Gems⸗ 
jaͤger, erzaͤhlte dem Verfaſſer ſelbſt einen derartigen Vorfall, 
ber ihm in einſamer Gebirgshoͤhe zugeſtoßen. 

„Ich war — ſo berichtete mein Gewaͤhrsmann — nach 
mehritinbdigem vergeblichem Schweifen bis zur Höhe der 
Gletſcher, gegen Abend wieder der Tiefe zuſchreitend, in ein 
kleines Hochthaäͤlchen gelangt, deſſen nicht eben ſchroff anſtei⸗ 
gende Wände mit düſterm Tannwald bewachſen waren. Die 
Sohle des Thaͤlchens bildete einen ziemlich ebenen, rings 
von jangern Tannen umſchloſſenen, freien Platz. Schon ſeit 
einiger Zeit war es mir aufgefallen, daß ganze Schaaren 
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von Raben mit abſcheulichem Gekraͤchze bie Wipfel ber Tannen, 
bie bas DBhaldjen umfaumten, umfatterten und dann in ber 
Thaltiefe vor mic verſchwanden. Bermuthend, irgend ein 
verendetes ober bloß angeſchoſſenes hier möchte die ſchwärzen 
Kraͤchzer herbeigelockt haben, betrat ich die Thalſchlucht, um 
nachzuſehen, was ber Grund der Aufregung unter bem Ge⸗ 
vögel. Es war eines ber wunderlichſten Schaujpiele, bas id: 
Hier erblidte. Wohl an die fünfzig 618 fiebengig der ſchwarzen 
Gefellen bildeten auf dem ebenen Plage einen weiten, ge⸗ 


ſchloſſenen Kreis, in deſſen Mitte einer ihrer Genoſſen alletn 
ſtand. Das Gekraͤchze und Gelirm, bas in biefer wunder- 


lichen Verſammlung herrſchte, war fo arg, daß e8 mir faft 
bie Ginne betäubte. Buweilen ſchwiegen die im Kreiſe 
GHerumfigenden, und Der in ber Mitte ſchien dann allein die 
Parole gu Haben, hie ex fich auch eifright gu Nuke mãchte. 


Schwieg der aber wieder, fo fchienen die ben Kreis Bilden⸗ 


ben alle gufammen auf einmal ikre Meinung abgeben gu - 
wollen, Die Verhandlungen wurden geraume Zeit mit dem⸗ 
felben Gifer fortgefihet, und es war ergdblich, gu fehen, wie 
die Burſche einander gunidten und ſich in bie Ohren ſchrieen, 
gerabe wie eine Notte Bauern am Jahrmarkt im Wirthshaufe, 
wenn ber Wein die Köpfe ſchon etwas warm geniãcht hat. 
Endlich wurde e8 mir Har, um was eB fid) handelte, denn 
mit einem Male ſtürzte ſich die gange Schaar auf ben armen 
Burſchen mitten im Rreife (08; feine Febern flogen wirbelnd 
in Die Luft. unb in wenigen Gefunden war er buchftiblid 
in Stücke gerriffen. Ich hatte alſo wirklich einem jener Raben⸗ 


gerichte als Benge beigewohnt, von denen ich oft von alten 


Jagern hatte ergiblen hore und die ih, aufricdtig geſtanden, 
bis au dieſem Augenblide ſtets als bloße Erfindung aber- 
glaubifdjer Ropfe betrachtet unb verlacht hatte, Als bie Exe⸗ 
Fution borbet war, erhob ſich biemgange ſchwarze Gefellfdaft 


unter obrgerreipendem Gebrdchge in bie Luft und flatterte nach 


allen Richtungen auseinander. Die Gonne ſank Hinter die 
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nahen Gletſcherhöhen hinab und gefpenftige Schatten lagerten 
fid) ploglich aber ben einfamen Thalkeſſel. Ich ſchäme mich 
nicht, e8 gu gefteben, daß mid) beim Anblide des ſchwarzen 
Galgenvogel-Ganhebdrins, ba oben in ber einfamen Schlucht, 
ein unheimliches Gefühl durchrieſeln wollte und bab id un⸗ 
willfirlid) meine Schritte beſchleunigte, um aus bem Thale 
heraus und unter Menſchen zu kommen.“ 

So ber ehrenwerthe Magiſtrat. Was ber arme Male- 
fifant geſundigt haben modjte, dad war freilich bier nicht gu 
ermitteln. Gin ſchweres Verbredhen mußte er aber jedenfalls 
begaugen haben, denn wegen blofen Diebſtahls und ſolcher 
Kleinigkeiten fommt e8 bei ben Raben höchſtens gu Zwiſtig⸗ 
feiten, die zwiſchen Dieb und Gefdhadigten allein auSgemacht 
werden. Vielleicht hatte er etwa bie Brut eines Nachbarn 
verfpeist, ein Berfehen, bas hen ſchwarzen Burden mitunter 
begegnen foll. 

Habe ih im vorliegenden Aufjage eine ſchwache Seite 
deS weibliden Theiles hes Storchengeſchlechtes aufdeden 
mifjen, fo will iG nun gum Schluß um der Gerechtigfett 
willen and) des ſchoönen Zuges einer Stordenmutter erwih- 
nen, ben bie Lofaldronifen des Rantons Luzern uns auf- 
bewahrt haben und der felbft Gegenftand dichteriſcher Dax 
ftellung geworbden ift. Yu Luzern gerieth vor einigen hundert 
Jahren ein Haus in Brand, auf deffen Giebel ein Storden- 
neft mit jungen Stirdlein fid) befand. Während die Flam- 
men Die Dadfparren umglingelten , ſchwebte bie Storcdenmutter 
unverwandt wie ein ſchuͤtzender Genius fiber ber armen, dem 
Verderben geweihten Brut, ohne ſich durd Flammen, Rand 
unb Oualm, ja felbft durch Steinwirfe, mit denen die 
Löſchenden fle gutmfithig won ber gefabrliden Stelle -weg- 
ſcheuchen wollten, irre machen au laſſen; und al8 die Flam— 
men. wirklich durch ben Giebel brachen und bereits das Reft 
ergriffen, ba ſank das trene Thier barauf nieder, mit ſeinen 
auSgebreiteten Fligela ble Kinder gu beſchutzen, ober mit 
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ihnen gu fterben. Das eble Benehmen de8 armen Geſchöpfes 
wirfte fo ergreifend auf die Umftehenden, bab ein kuͤhner 
junger Mann auf das lichterloh brennende Dach hinauf- 
Eletterte und mit eigener LebenSgefahr bie Mutter mit den 
Jungen von dem Verderben errettete. 

Mit diejem Citate glaubt der Berfaffer die weibliche 
Stordenehre wieder rehabilirt gu haben. Das Gute und 
ba8 Böſe findet fich eben dherall— warum nidt auch bet den 
Stordhinnen ? — Wo viel Licht ift, muß auch viel Gehatten fein. 


a PDD LOT NING Oe Oe 
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Widmung! ! 


jam erften Jahrgange der zu Gunſten ber Brandbeſchaͤdigten vou 
»Zweiſimmen heraußgegebenen Berna. 


Stille hat die Nacht gelagert fich auf's traumbefang'ne Thal, 

Selber auf den höchſten Firnen hat vergliht ber letzte Strahl; 

— ſuchten lääͤngſt die Müden, träumend liegt bas holde 
Rind, * 

Shifem Schlummer hingegeben, in bem Arm ber Mutter lind. 


Als fie legte in Die Riffen ihren Liebling frifd und traut, 
Hat’ ex mit Dem Wug’, dem Haren, hell in’S Antlig ihe 
| geſchaut; 
Hat noch ihren Hals umſchlungen mit den Aermchen rund 
und weich: 
— mid) fromm, damit ich fomm:. einſt gu dir in’s 
Himmelreich.“ 


Alſo hat er noch gebetet, als in ſeines Bettchens Schooß, 
Laͤchelnd ihm ber Gott des Schlafes leiſ' bie Pothen Lippen 
ſchloß. 
Alles Stille — ſelbſt die Wanduhr tickt ſo ſchläfrig, tagesmüd', 
Fernher nur vom Bluff rauſchet's, wie ein leiſes Schlum⸗ 
merlied. 
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Gord! auf einmal, welches Kniſtern, welder helle Lidhter= 
ſchein, 

Dringt vom nächſten Haus herüber in das ſtille Kämmerlein; 

Gott! bas Kniſtern wird gum Praſſeln, aus bem breiten 


Dach hervor 
Wirbelt eine Flammenfaule in hie ſchwarze Nacht empor. 


Wie mit hundert Feuergungen lect um fich das Ungethüm, 
Krachend, ziſchend, ſturmgetragen, fährt es durch das Dunkel 
hin, 
Und was ſeine Schwinge ſtreifet, loht empor mit neuer Macht. 
„Feuer! Feuer!“ hallt es angſtvoll durch die aufgeſchreckte 
Nacht. 


Heulend in ben Chor, ben granjen, ſtimmen jetzt die Glocken 
ein, 

Rings die Berge loh'n und glihen blutigroth im Stemmen= 
ſchein; 

Daͤcher fttirgen, Balfen krachen, nackt, ein Rind auf jedem Arm, 

Stirat auf benerbebente Strafen, bleid wie Schnee ber 
Menſchenſchwarm. 


Keine Rettung — machtlos ziſchet in die Gluth der Waſſerſtrahl, 

Gierig, grimmig leckt die Flamme, was ihr ſonſt das Leben 
ſtahl. 

Und wie eiſig kalt der Morgen ſchreitet durch das Thal daher, 

Iſt die Staͤtte ſtillen Frie dens nur ein ſchwarzes Crimmermeer. 


Starren Auges ſtehn die Dörfler, ihrer Heimat nun beraubt, 

Stumm gebkochen ſtehn die Manner, ſchmerzgebeugt das 
bleiche Haupt. 

Was der rege Fleiß erworben, was geſpendet Glück und Gunſt, 

Wie ein Raubthier hat's verſchlungen jetzt die grimme Feuers 
brunſt. 
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Muͤtter ſchauen ftarren Auges, ſtumm in namenlojem. Web. 

Auf die Kinder, hingebettet in den eiſig falten Schnee. 
Frierend hüllen ſie die Kleinen in die Laken ſchwarz befleckt, 

D’ran vor einer grauſen Stunde gierig noch die Gluth geleckt. 


Was wor Abend noch ihr Eigen, giehet jetzt durch ihren Ginn, 
Unb es trampft da8 Herz gufammen, dab das Alles tft dahin. 
Drohend ballt bie Fault ber Winter, und durch Flammen | 

blutig roth , 
Blickt geſpenſterhaft das fahle Bleichgeſicht, die eer 


Doh wozu — truͤben Bilder ? — Run, der Dichter — Euch, 
Helft mit gern gereichter Gabe jetzt dem Bruder kummerbleich. 
Laßt des Mitleids ſchöne Perle glänzen hell im Sonnenſchein, 
Glaubt, des Dankes heiße Thraͤne iſt der reinſte Edelſtein. 


2 


Geben wir ja unſre Habe, unſer Lied fo freudig her, 

Helft! damit es Balſam werde vielen Herzen kummerſchwer, 
Freudig greift in Eure Taſchen; wir, wir griffen tiefer noch, 
Holten aus dem tiefſten Herzen wir die beſten Lieder doch. 
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Crinnerung an Hedwig. 


Als friſches Leben dich beſeelte, 

Wie warſt du da ſo lieb und hold, 
Als noch der Wind zum Spiele waite 
Sih deiner Loden Helles Gold, 

Da hatte deinen garten Wangen 

Die Rofe ihren Hauch gelieh’n 

Und deine Kindesworte klangen 

In's Herz, wie Raubermelodie’n. 


Und erft dein Auge — HimmelSblaiue, 
Iſt nie fo fchon und nie fo tief, 

Wie dieſer Strahl voll frommer Treue, 
Der felig lächelnd d'rinnen ſchlief 

Ich ahnt' es oft, wenn ſtill ich gout 
Yn dieſes Auge wunbderbar, | 
Dah, was mein Erdenglück mir baute, 
Gin Cigenthum des Himmels war. 


So war es aud — bu famft gegangen, 
“Dem garter Merjenglidlein gleich, 

Und bald — ih ſah's mit ttefem Bangen — 
Warft, wie das Blümchen, du fo bleid, 
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Und mit dem Blumengetit gegogen, 

Warft lächelnd du in's beß're Lanb, 
Als, um bein Bleiben flehend, bogen 
Wir un auf deine’ —— Rand. 


Wie oft ein unnennbares — 
Zieht in mein Herz, gedenk' id) dein, 
Denn glihend fielen meine Thränen 
Auf deinen kleinen Todtenſchrein. 

Doch will ich nie und nimmer klagen, 
Mein kurzes Gli war einſt fo groß, 
Hab' einen Engel ja getragen, 

Auf meinem Arm, auf meinem Schoof. 


478 


Das Maͤdchen am Thuuerſee. 


Das Schifflein glitt mit leiſem Schwellen 
Des Segels ſtill den See hinan 

Und fliifternd plauderten die Wellen 
Geheimnißvoll auf unſrer Bahn. 


Ich ſchaute träumend in die Lande 
Und lang auch hat mein Aug' geruht 
Auf jenem ſchmalen Silberbande, 
Das unſer Kiel zog durch die Fluth. 


Im Eisgewand die ſtolzen Firnen 
Erglaͤnzten weit in's Land hinein, 
Bis plötzlich wob um ihre Stirnen 
Ein Sonnenkuß den Roſenſchein. 


Das war ein Leuchten und ein Flimmern, 
Voll Farbenglanz und Strahlenpracht, 
Wie's Kindesphantaſie ſieht ſchimmern 

Im Buch von Tauſend eine Nacht. 


Vom nahen Ufer Friihlingsweben , 
Vel mardhenhaftem Jugendglanz, 
Mit ihren Hohen Kronen ftehen 
Die Baume ba, im Blatterfrang. 
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Da klirrt' ein Fenfter, nah’ dem Strande, 
Im Hhitdhen mit bem niedern Dad, 
Und lauſchend bogſt bu dich vom Rande 
Unb ſchauteſt unſerm Fahrzeug nad). 


Vom Kirſchbaum flogen Blüthenflocken 


Um dein Geſicht, der Roſe gleich, 
Und goldig woben deine Locken 
Sich um die Stirne marmorbleich. 


Von einem Zweige rings umzogen, 
Der ſich um's Fenſter rankt', warſt du 
Und ſeine Blatter flüſternd bogen 

Sie ſich und neigten dir ſich zu. 


Dein ſtrahlend Auge aber lachte, 

Dem blauen Himmel gleich, ſo rein, 
Wie kam's, daß da ich nimmer dachte 
An all' der Berge Glanz und Schein? 


Vorbei der Kahn, — du ſelbſt verſchwunden — 
Ich aber träumt' noch manche Nacht 


Vom kleinen Bild, in bas gebunden 


Der ganzen Landſchaft Wunderpracht. 
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